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Vorrede. 



Die eiiizeluen äusseren Umstände, unter denen der Heiland in 
die Welt trat und sein Erlösungswerk vollbrachte, erscheinen 
gegen den ewigen Gehalt, der sich durch ihr Organ der Mensch- 
heit mittheilte, so winzig und unbedeutend, dass wir uns nicht 
wundem dürfen, wenn die älteste Kirche, obgleich noch in der 
Lage, über sie die genauesten und umständlichsten Nachrichten 
einzusammeln, sie über dem letztem fast ganz aus den Augen 
verlor oder doch nur unter der Richtung desselben ihrer Auf- 
merksamkeit würdigte. Dennoch sind sie nicht unbedeutend 
an und für sich. Abgesehen von dem allgemeinen Interesse, 
welches die historische Wissenschaft an diesen, wie an allen 
geschichtlich bedeutsamen Thatsachen nehmen muss, besteht 
auch das Wesen des Christenthums gerade in der Wahrheit im 
vollsten Sinne des Worts, mithin auch in der innigsten Einheit 
und Durchdringung des Ewigen und Zeitlichen. 99 Das Wort 
ward Fleisch ^ ist nicht blos das christliche Bekenntniss , es ist 
das Christenthum selbst. Sagen: man könne den ewigen Ge- 
halt des Christenthums mit Preisgebung seiner geschichtlichen 
Erscheinung retten, heisst von vornherein dem Wesen des Chri^ 
stenthums den Schatten unterschieben, den es im Lichte einer 
menschlichen begrifflichen Auffassung wirft. In jenem Bekennt« 
niss und seinem Inhalt ist aber nicht blos die abstracto That- 
sache, dass der Sohn Gottes überhaupt menschliche Natur an- 
genommen und in ihr gewirkt hat, sondern das ganze einzelnste 
Detail der Art wie , und der Umstände , unter welchen es ge- 
schah, begriffen: Dogmatik und (beschichte fallen hier zusam- 
men. Ebendaher kann die letztere nicht angetastet werden, 
ohne dass davon die erstöre zugleich berührt würde. Wie der 
geringste Sprung des Geftosos» welches ein ätherisches Oel 
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einschliesst, diesen Inhalt selbst mit Gefahr bedroht, so kann 
keine, selbst nicht die scheinbar äusserlichste Thatsache der 
eyangelischen Geschichte bezweifelt werden, ohne dass dadurch 
möglicherweise die Magnalia Dei in ihr selbst mittelbar in Frage 
gestellt würden. Hierzu kommt , dass das Christenthum we- 
sentlich im Worte ruht, dass derselbe Geist> welcher die Gross- 
thaten Gottes vollbracht, auch das Amt übernommen hat> sie zu 
bezeugen und dass nur durch dieses Zeugniss die Frucht der 
erstem den Menschen zukommt. Kann nun dieses Zeugniss im 
Geringsten der Unwahrheit geziehen werden, so hört damit seine 
unbedingte Zuverlässigkeit überhaupt auf: der Genuss des ver- 
botenen Apfels ruhte auf keinem anderen Grunde, als der erste 
Brudermord. 

Nach dieser letzten Seite hat nun das Detail der evangeli- 
schen Geschichte in unseren Tagen eine besondere Bedeutsam- 
keit erhalten. Die frühem Angriffe auf das Christenthum er- 
folgten mehr in der Sphäre des Dogmas und haben im Verlaufe 
der Zeit, der natürlichenEntwickelung des Menschengeschlechts 
folgend, allmälig das ganze Gebiet der Theologie und Anthro- 
pologie durchmessen. Zielten sie zwar damit unmittelbar auf 
Haupt und Herz des Gegners selbst, so Hessen sie doch den 
Boden ausser Frage, auf dem dieser stand. Aber es geht eine 
alte Sage, dass der Held nur an der Ferse verwundbar sey und 
die älteste aller Weissagungen, »derselbe soll dir den Kopf 
zertreten und du wirst ihn in die Ferse stechen,« muss ja auch 
an der Kirche wieder erfüllt werden, die zum voUenMannesalter 
ihres Hauptes heranreift und ihm in allen Stücken ähnlich wer- 
den soll. Wie also die Kriegführung mit der Zeit immer mehr 
von dem Persönlichen zu dem Materiellen herabgestiegen ist, so 
h^ben auch die Feinde des Christenthums in neuester Zeit zur 
Artillerie und der Minierkunst gegriffen; sie haben den Versuch 
gemacht, mit dem Boden der evangelischen Geschichte den dar- 
auf ruhenden Glauben mit einem Male in die Luft zu sprengen 
und den Baum , den bisher geschichtlich lebendige Gestalten 
dmiahmen, mit dem Pnlverdampf des Mythus zu erfüllen. Es 
liegt in der Natur dieser Angriffsweise, dass sie, obgleich der 
Plan zom Voraus im Ganzen entworfen ist, doch an die einzel- 
nen Thatsachen der evangelischen Geschichte ansetzt, eine 
naiDh der andern zu verdächtigen sucht und wenn es mit einer 
lunlfinglichen Anzahl gelungen zu seyn seheint, das Resultat 
aiebt, Aass die evangelische Geschichte diesen Namen über- 
himpt nicht verdiene: eben soiwie ja auch der Mineur einan Fuss 
iufit Evde nach dem andern ausgräbt nnd so erst allmälig eine 



Vorrede. VII 



> 



GeMmmtwirkimg Miner mflhsamen Maulwarfsthatigkeit mög- 
lioh macht Da nun die Vertheidigang natnrgemäss sich nach 
dem Angriffe richtet, so kann dem hier in Frage stehenden ohne 
Zweifel auch wieder im Einzehien — obgleich dieses nicht die 
einzige Art der Verthridigong ist — wirksam entgegengetreten 
w^den. 

luden folgenden Blättern soll dieses hinsichtlich eines Punc- 
tes geschehen, auf dem die zerstörende Kritik besonders gesi- 
cherte Lorbeeren errungen zu haben glaubt und der sich des- 
halb besonders dazu zu eignen schien, als ein instar omnium be- 
handelt zu werden. Damit soll nun zwar nicht behauptet wer- 
den, dass mit Erledigung dieses Zweifels auch alle übrigen Zwei« 
fei nothwendig erledigt wären: vielmehr bescheidet sich der 
Verfasser nur einen kleinen Beytrag zur Rechtfertigung der 
evangelischen Geschichte versucht zu haben« Wenn aber auch,' 
wie das Sprichwort sagt^ eine Schwalbe noch keinen Sommer 
macht, so darf sie doch als ein günstiges Augurium dafiir ge- 
nommen werden, dass mehrere nachfolgen werden und die Eis- 
decke^ in welche der Winter alles Leben begraben zu haben 
schien, der warmem Sonne vollends weichen müsse* 

Der Verfasser hat diesen Punct übrigens nicht willkührlich 
ausgewählt, was von sich auszusagen auch schon eine grosse 
Anmaassung wäre; er ist vielmehr durch seine Berufsstpdien 
darauf gefOhrt worden und kann behaupten^ dass, so weit diese 
beyden Gebiete sich überhaupt vergleichen lassen, ihm eben so 
sehr im Interesse der Römischen Staats - und Rechtsgeschichte 
als in dem der christlichen Wahrheit, die sich ja überhaupt auf 
diesem Gebiete begegnen , daran lag , mit der Sache aufs Reine 
zu kommen. Als dieses aber geschehen war, glaubte er das 
Resultat seiner Forschungen um so mehr veröffentlichen zu dür- 
fen und zu müssen, als er theils fand, dass die. bisherigen apolo- 
get&chen Versuche über diesen Gegenstand nicht genügten, 
theils ihm nach seiner Berufswissenschaft die Abgabe seiner 
Stimme bey dieser Frage wohl vergömA schien. 

Die eigenthfimlichen Schwierigkeiten des Gegenstandes 
nnd das vorzügliche Interesse, welches er wegen seines ge- 
nauen Zusammenhanges mit der Begründung einer richtigen 
chrisüiohen Chronologe erregt, sind Ursache gewesen, dass er 
seit dem Wfedererwachen der alten Literatur nicht blos gele- 
geatUdi in allgemdnem Werken, sondern auch in Monogra- 
phtoi i^elihoh ansfthrlich behandelt worden ist Sowohl die 
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wichtigeren unter den ersteren als die letzteren hat der Verfas- 
ser sich zur Einsicht zu verschaflfen gesucht. Dass ihm dieses 
hinsichtlich der altern Monographien , theologischen Grelegen- 
heitsschriften meist aus dem Ende des siebzehnte Jahrhunderts, 
die Wolfs curae zu der Stelle des Lukas nennen, nicht gelun- 
gen ist, glaubt er nach dem wissenschaftlichen Geiste, der in sol- 
chen Schriften jener Zeit herrscht, nicht bedauern zu dürfen. 
Doch auch die ebenfalls vergeblich gesuchten späteren Abhand- 
lungen von Heumann, Nahmmacher, Volbarth und Birch, 
welche Win er im biblischen Realwörterbuch unter d. W. Qui- 
rinus und Andere citieren, dürften nach dem zu urtheilen, was 
aus ihnen angeführt wird, wenig Ausbeute gewährt haben, 
üeberhaupt ergab das Nachlesen der zahlreichen Schriftsteller 
.über diese Materie, dass sie mit Ausnahme weniger gründlicher 
Forscher, nur das von ihren Vorgängern benutzte Material ih- 
ren Arbeiten zum Grunde gelegt haben und das Neue, was ste 
beybringen, sich auf Vermuthungen beschränkt, welche mei-. 
stens um so maass- und grundloser sind, als es ihren Urhebern 
an den nöthigen positiven Kenntnissen fehlte. Dazu hat noch 
über den meisten und namentlich auch über den neuesten Ver- 
suchen auf diesem Gebiet der Unstern gewaltet, dass ihren Ver- 
fassern die besten altem Schriften verborgen geblieben sind, 
namentlich die von Perizonius *), Reinold**) undSancle- 
mente ***), deren Benutzung der Verfasser der Berliner Biblio- 
thek verdankt. Diese Beschaffenheit der vorhandenen Litera- 
tur wird es nun rechtfertigen , dass von ihr verhältnissmässig 
nur wenig angeführt ist. 

Die in gegenwärtiger Abhandlung durchgeführte Ansicht 
ist übrigens nicht neu, wie denn auch schwerlich noch eine völ- 



*J Jac. Perizonli cum oiro nmplissimo Vir, Uubero Disquisiiio 
de praetorio. — Accedlt Eiusdem Diss, de Augtistea orbis terra- 
rum descriptione et loco Lucae eam memorantis^ quibusdum nunc 
accessionibus aucta^ postquam primum Anno 1682 in lucem pro- 
düsset. Franeq. 1690. VL (Die letztere Schrift auf S. 905... 
972.). 

♦*) Census habitiu nascente Christo. Jo. Reinoldii S. T. B, Dum- 

nonU Iscani, e beatae Mariae Etonensis RegaUs Collegü sociis, 

et ecclesiae Cathedralis Sti. Petri Exomemis Canonici dissertatio 

Oxonii. Academiae t^pis ac sumtu unpressa CID 13 CCCXXX VI IL 

' 072 SS. in 4.; 

***) Henr. Sanclcmentü S. Congr. exam, episcop, a secretis de vulga- 
ris aerae emendatione lihri quatuor, Romne typis Joannis Zerri- 
pel A. MDCCXCIIL fol 



Dg neae Ansicht tber die besj^o^wne Stelle Mrfte at^gebn^ 
wa^en kömea : bq mir tit ABes wdioii daroligesproelieBOwo- 
be; es dem Verfasser rat Fnnde gereicht hat, so bemerken, 
dass die WahflieätaBebe der Sltem Aasleger selbst ia Bemerkog 
der vh-klieli sich darbietenden Sohwierigkeiten docb weit erfin» 
derischer gewesen ist, als ^ Zweifelliebe der nenen Ujperkri- 
tiker. Dagegen wird die bessere BegrOndang der, wie den 
Verfasser scheint, einzig tiehligea Lösang der SdiwierigkeiC 
hoffentlich so weit anerkannt werden, dass seine Arbeit nicht 
als eine vergebliche erscheint. 

Diese letztere war ursprOnglich nach einem viel grosseren 
Plane angelegt, indem sie die ganze Geschichte des Bömischen 
Census .nnd Steuenresens im Uebergange von der Republik 
znm Kwserreicbe und während der frühern Kaiserzeit umfassen 
BplUe. Die Betrachtang aber, dass sie in diesem Umfange nicht 
dorchweg dieselbe Classe von Lesern interessiert haben würde, 
"^ewog zur Vertheilung der Materie auf zwey Abhandlangen, . 
von denen die vorliegende unr dasjenige enthält, was zur LS- 
sang der dnrch die Stelle des Lukas veranlassten Fragen dient. 
Die andere, welche Uer einige Male angeführt ist, wdl sie die. 
weitere Begründung einiger hier geSnsserten Ansichten enthält, 
hofft der Verfasser in dner jnrisdschen ZeitschriA nächstens 
veröffentlichen zu können. 

Man hat in neuem Zeiten bey Arbeiten dieser Art viel von Vor- 
auBsetzungslosigkeit gesprochen ; wie dem Verfasser scheint, nur 
nach dem Sprichwort giä t^excuse, s'occusb. Was ihn selbst be- 
trifit, so musB er bekennen, so viele Voraussetznngen zn der 
Arbeit mitgebracht zu haben , dass er sich vergeblich bemühen 
wQrde, sie sich selbst, geschweige dem geneigten Leser sämmt- 
lidi aufzuzählen und klar zu machen. Doch will er einige da- 
von anßihren. Er hat zuvörderst euie grössere Freude am Er- 
bauen als am Zerstören, am Positiven als am Negativen. Er 
glaubt femer, dass man jedem Schriftsteller so lange Glauben 
bejmessen müsse, bis sich n^ch den Regeln nflchtemer histori- 
scher Kritik entschiedene Gründe ergeben, weshalb man ihn 
Ib- ebien Betrüger oder fiir falsch berichtet oder seine Worte 
für verderbt zu halten habe. Alsdann hat er als Christ 
tint^sttcht ,und geschrieben and ist von der Theopneu- 
stie der heiligen Schriften eben so sehr wie von dem 
ganzen Cttristenthum überzeugt , worin jedoch keine NO- 
thigung fBr ihn liegt, eine Wabiheit liebende -£ritik von 
den b. Urkunden «nssosohlieMiai , da diese eben so gut wie 
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sonstige Denkmäler aus früherer Zeit, uns durch Menschen- 
hand überliefert worden sind. Endlich ist er mit der Voraus- 
setzung ans Werk gegangen, dass ihm der Segen von oben dazu 
nicht fehlen werde, und diese ist ihm eigentlich fär diesen par- 
ticulären Zweck die Hefoste von allen, weil sie ihn zu der Hoff- 
nung ermuthigt, dass der, welcher das Gedeihen gegeben hat, 
auch die Frucht sich werde wohl gefallen und dem Nächsten zu 
Nutz und Frommen dienen lassen. 

Breslau im Mal 1840. 
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Ton dem zur Zeit der Gebnrt Jeisia Chriistl 

^ebaltenen Cenfifas. 



Nachdem der Evangelist Lukas im ersten Capitel seines 
Evangelium die Empföngniss der Elisabeth und Maria und die 
Geburt Johannes des Täufers mit den vorhergehenden und nach- 
folgenden Umständen dargestellt hat« wendet er sich im zweytcn Ca- 
pitel zur Erzählung der. Geburt Jesu Christi und beginnt mit dem 
damals von Augustus beschlossenen allgemeinen Census, weil die- 
ser die Veranlassung war, dass Joseph und Maria, damals in Na- 
zareth wohnhaft, nach der Heimat des ersteren , Bethlehem, reisten 
und während dieser Reise Christus in Bethlehem geboren wurde. 
Die uns hier interessierenden Worte des Evangelisten, in denen, was 
ein fiir alle Male bemerkt seyn mag, durchaus keine einflussreiche 
Variante (vielleicht nur mit einer später zu berührenden Ausnahme) sich 
findet, lauten nach der Lachmannschen Ausgabe folgendermaassen : 
1. ^EyivsTO Ss iv raTg ^fi^gai^g ixelvaig, i'^ljXd-sv äoyiia itaqa Kai- 
CttQog AvyovijTOV, äTiOYQd(p6G&m natjav Trjv olxovfxdvi]v. 
, 2. «Sti/ änoyQttff^ ngcirtj eyivSTO ^ysfiovevovrog ti^g Svqlag KvqLvqv. 

3. xal enoQsiovTO navtsg &7royQd(p6ad'at , txaa^g slg t^v kavxov 
noXiv, 

4. uvißti Se xal I(OGfj(p äno r'^g Faltlalag ix jToXsmg Na^agad- slg 
xriv ^lovialav slg noXiv Javslö, ijztg xaXsXxM Brjd^Xs^fi, J*d ro 
styat avToy s^ oixot; xal TtajQtag Aavsl6, 

- 5. aTtoyqd^sGd'av avv MaQtoifi tj ifiv^arsvfiivy avTÜf oilari syxvio. 

Gegen die Glaubwürdigkeit dieses Berichts hat man hauptsächlich 
folgende Bedenken erhoben i) : 



^) D. F. Siran»« das Leben Jesu. BdL i. §. 82. S. 454 .. . 266. nach der 
dritten Auflage, in welcher auf die inzwischen erschienenen Gegen- 
schriften, hier hauptsachlich aof Th^tluck's Glanbwürdigl^eit der 
evang. Gesdi« S. 156 . . . 198. Rneksicht geaonunen worden ist, Ausser- 
dem de Wette Commoitar lum lioIgM S. 18. flg. 

\ 



10 Erster Abschnitt. 

I. Es ist sehr unwahrscheinlich » dass unter August us eine Seh; 
tzung des ganzen Römischen Reichs Statt gefunden habe, da w 
blos von Schätzungen der einzelnen Provinzen um jene Zeit un 
später historische Kunde haben. 
II. Lukas befindet sich hinsichtlich der Zeit, in welcher der Cei 
sus des Quirinus, von dem er spricht, statt gefunden habe 
soll, in einem offenbaren Irrthum; er setzt ihn nämlich einerseil 
in die Zeit der Geburt Christi, d. h. in die letzten Rcgierungs 
jähre Her ödes des Grossen oder doch die ersten Jabre seine 
Sohnes und Nachfolgers in der Regierung Judäa's, des Arche 
laus, andererseits zugleich in die Zeit, wo Quirinus Statt 
halter von Syrien war, was dieser urkundlich erst ungefähr l( 
Jahre später wurde. 

III. Angenommen, dass der Evangelist die frühere Zeit gemeint habe 
so k<»nnte damals ein Römischer Census in Judäa nicht Statt fin 
den, weil dieses noch nicht Römische Provinz war, sondern eii 
selbständiges Königreich bildete. 

IV. Auch verstösst es gegen die Grundsätze des Römischen Census 
dass Joseph um des Census willen aus seinem Wohnort nacl 
seiner Geburtsstadt gegangen seyn soll, da die Römer den Cen 
sus vielmehr in den Wohnorten und den Bezirkshauptstädten zt 
halten pflegten. 

y. Eben so erregt es grosses Bedenken, dass Maria, die ausser 

dem in ihren Umständen eine solche Reise gewiss nicht unter 

nommen hätte, sich mit ihrem Manne persönlich zu diesem C^n 

sus habe stellen müssen. 

Im Folgenden werden wir uns nun mit diesen Einwendungen ein 

zeln zu beschäfftigen haben. 

Erster Absohnitt. 

Der allgemeine Reichscensus. 

Wenn eine historische Thatsache bestritten wird , siebt man sich 
mit Recht zuerst nach ausdrücklichen Zeugnissen um, die sie bestä- 
tigen. Billig sollte nun Lukas selbst, weil er der Zeit, von welcher 
er schreibt, ziemlicb nahe stand und sich auch ^onst als einen die 
Wahrheit nicht blos liebenden, sondern sie auch zu erforschen befä- 
higten Geschichtschreiber bekundet 2), als ein Tollgültiger Zeuge für 
den von ihm berichteten allgemeinen Reichscensus anerkannt werden, 
and bey unbefangenen Forschem ist er auch bisher als solcher auer- 

*) Hierüber vgl. die Auiffilurang von Tholuck Glaubwiirdigkeit der 
evang. Geschichte S. 126 flg. 
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kannt vrorden. AIMq bey deo Kiodan dieHer Zeit gilt das selfsame 
Rechty dass gerade diejenigen Schriften, welche allein auf allen Glau- 
ben Ansprach machen dürfen, das odiose Privilegium geniessen, allein 
fiir unglaubwürdig zu gelten: «auf dass wir sie nun nicht Srgern,« 
müssen wir uns dieses Recht gefallen lassen, und, demgemSss von 
Lukas selbst völlig absehend, nach anderen Zeugnissen uns umse- 
'hen. Dieses soll nun im Folgenden so geschehen, dass wir uns zu- 
nSchist im Ganzen innerhalb des Gesichtskreises halten, der der For- 
schung über die vorliegende Frage bisher zu Gebote stand, darauf 
aber, um die Sache zu völliger Gewissheit zu bringen, neue sowohl 
innere als Süssere Gründe hinzufiigen. 

Schon im sechszehnten Jahrhundert hat man auf mehrere Zeug- 
nisse anderer SchriftsteSler aufmerksam gemacht, welche den Bericht 
des Lukas von einem unter Augustus aufgekommenen Reicbscen- 
sus bestätigen. 

Das älteste daranter ist von Cassiodor und kommt Vor, 3, 52. 
in einem für seinen König, Theodorich den Grossen, vcrfassten Re- 
script vor, wodurch zwey Römische Grosse, die in einen Gränzstreit 
verwickelt waren, angewiesen werden, diesen durch einen geschickten 
Agrimensor schlichten zu lassen. Nach der Weise der damaligen 
$taatsschrifteo wird jene kurze Anweisung auf gelehrte Weise zu be- 
gründen versucht, die gromatiscbe Kunst >) der Feldmesser gerühmt, 
eine kurze Geschichte derselben vorgetragen, wobey vorkommt, dass 
die Aegypter sich derselben bey den Nilüberschwemmungen, die alle 
Grftnzen zu verwischen pflegten , mit Erfolg zu jedesmaliger Herstel- 
lung der Gräozen bedient hätten, und hieran angeknüpft, dass wenn 
die Kunst bey völlig Verschwundepen Gräpzeo so viel geleistet, sieumso- 
mehr schon vorhandene Gräozen wieder nachzuweisen vermögen werde. 
AugusU siqiädem temporibus, heisst es nun weiter, arbis Ro- 

manus agris divisuSy censuque descriptus est, ut possessio sua nuUi 

haberetur incerta, quam pro tnbutorum susceperat quantitate sol- 

venda. 

Die zwey te Stelle ist vom Bischof Isidörus von Sevilla in 

dessen OHg. 5, 36., wo er von den Jahren handelt, §. 4 ^). 

Era singuloTum annorum est constituta a Caesare AugustOy 

quando primum censum exegit ac Romanum otbem descripsit. 
Dicta autem era eo, quod omnis orbis aes reddere professus est 

T^ubücae. 



■w 



*) In der Stelle de« Resoripto : Hoe emim per gemnetHeae fimnas et 
grmmmaäeam duciplinam iia diiigenier mgnoseüw^ guemadmodum 
Uteri» mtuiU eermo ecnehtsu» eet, moM nämlich offoiber groma- 
tiemm äUdpÜntim geleten trerdeib 

^) Dasselbe wird de naiwr. rer. c. i, wiederholt 
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Die dritte und aasftthrllehsto kommt bey Suidas unter dem 
Worte ^AjtoYQa^fj nach der Ausgabe Ton Gaisford Tom. I.. pag. 
473. vor 6): •« 

^Oöh Kataaq AvYCVGtog, b iiovoLQxfl^aq, iiicoaiv civ^gag rovg uqI 
arovg top ßlov xal tov rginov intXel^afisvog^ inl nSffav r^y y^v 
Ttjv vTtTjxowv i'^^TtsfULtfJS, O^ (Lv anoyQaq^ag irtoti^aaTO rtov t€ av- 
d-QciTrwv, xal ovGvSv, avruQXf^ riva TTQoard'^ag tm 6riiJbo<sim fiotQav 
ixT0VT0)v elatpsQsa&M. AvTtj fj ä7roYQ(xg)tj nQWxri syLveröy raiv 
nQo avTOv roTg xsxvrjiiivovg rl fifj ayyaiQovfidvujv (ig shav totg bv- 
noQOig ^fjfioai^ov lyxXtjfia tov nXovrov. 
Genauer als in der der KUsterschen Ausgabe wQrde die Stelle 
80 zu übersetzen seyn: 

Imperator Caesar Augustus, viginii viros , quos delegerat, vitae 

integritate mortimque probitate conspicuos, in totum orbem ditiom 

sitae subiectum misit, per quos et hommum et bonorum censum 

egit, iustam partem praeftniens, aerario ex bonis inferendam. Hie 

census primus Yuit, cum qui eum (Augustwn) antecesserant, quid- 

vis ^) possessoribus eripuissent, adeo, ut opulentis divitiae suae 

publieo <nimmi essenL 

Wir ftigen noch ein anderes Zeugoiss aus demselben Schriflt- 

fitelier hinzu, welches in den neuern Untersuchongen über diesen Ge*- 

genstand gänzlich vernachlässigt worden ist, altern Forschern aber 

ebenfalls schon bekannt war. S uidas sagt nämlich noch unter dem 

Worte AvyovoTogi 

"Ot* AvyovtnogKaToaQ, di%av avrß ndvragrovg olx^Toqag^^Pw- 

fialiov xara nqoiswnov' aQid'fisV, ßovXofisvog yvüvai nooov 6<nl 

nT^d^og- xal evQlGXoyrai olr^y'^Pwiialwv olxov pteg vi fiVQMeg xal 

XlXio& T^ avSqsg, 

Caesar Augustus cum schre cuperet, quanta esset omnium, qui 



ö 



) Wenn Tholuck Glaubwürdigkeit der evang. Gesch. S. 197. behaup» 
tet, dass den gelehrten Männern, welche über diesen Gegenstand ge- 
schrieben, das Zeugniss des S uidas entgangen sey, so ist dieses ein 
Irrthum. Man findet dasselbe vom sechszehnten Jahrhundert an fast 
in allen ausfuhrlicheren Untersuchungen über den Reichscensus unter 
Augustus ang;efuhrt und benutzt. 
*) Dieses ist der Sinn Ton ri fiij, wie Küster, Gaisford und der neueste 
Deutsche Herausgeber des Suidas durch ihre Uebersetzungen aner- 
kannt haben. Reinold Cens, habiL nasc. Ckr, p. 7« versteht die 
Worte sprachwidrig in dem Sinne von no7inM{7, so dass der Sinn her> 
auskommt: von den Gewalthabern vor Augustus wäre Niemanden 
etwas von seinem Vermögen entzogen worden. Wie wenig dieses 
mit der Geschichte namentlich der Bürgerkriege stimmen würde und 
wie schlecht auch dazu die folgenden Worte de« Artikels bey Sui- 
das passen^ bedarf kann bemerkt ^u werden« 
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hnperium Romanum mcokrmty nmliiltido, iigiUaHm eos mifnerare 
itissit Et nwenÜ sunt, qtU Romanorum dUtionem inhabiiabani, 
quadragies et semel centena milia mik et septemdecim (d. h. 4, 

101,017.). 

Hier ist freylich die Zahl offenbar verdorben — vielleicht nur durch 
Weglassung eines / (d. h. 10,000) vor m^ was 104, 101, 017. ergeben 
hätte 7), — weil es lächerlich wäre, dass das ganze damalige Römer- 
reich nur etwas über vier Millionen Einwohner oder selbst Familien- 
väter (wenn man avSqeq im Widerspruch mit dem Eingänge der Stelle 
so verstehen dürfte) enthalten haben sollte» Die Notiz selbst aber, 
welche durch das einleitendeWörtchen Srt selbst sich als aus einem altern 
Schriftsteller entnommen ankündigt, und offenbar auf einen allgemei- 
nen Reichscensus hinweist, bleibt dessenungeachtet in ihremWorth^). 



"*) Reinold Cens, käb» nasc, Christo p, 5., der die Stelle ebeufaUs 
in ihrem Werthe anerkennt und auf den Reichscensus bezieht, vill 
verbessern tfvi qder ßvi /xvQucds^. 

®) Casaubonns de reb. eccles. (Exercit Anti - Baron,) Exerc. /. num, 
33. p. 147. will ihr allen Werth absprechen, indem er meint, sie sey 
nur aus Missverstandniss einer Stelle des Euseb. Chron. ad num* 
ßlDCCCCLXXXIX. p, 62. Seal, entstanden, wo das Resultat des 
von August US im J. d. St. 726. abgehaltenen Census der Römischen 
Bürger so angegeben "wird : T^fujamg ytvofiivrig iy^Pia/ntj ansyqiitftjaatf 
'PoD/Ltanoy /uvQHxdss wsxai ?. Cfensu Romae agitato inventa sunt civhtm 
Romanorum XU centena et LXIV milia (d. h. 4,164,(K)0.). Diese 
Zahl hat allerdings etwas Aehnliches mit der des Suidas; aber 
wenn dieser oder ein Dritter, der jene Notiz zu dem Artikel des Sui' 
das beygeschrieben haben soll, die Stelle des Eusebius vor Augen 
g^ehabt hätte, so müsste er selbst in der Zahl hinsichtlich der Züge 
der Handschrift sehr bedeutend abgewichen seyn und ausserdem aus 
eigenem Kopfe dessen Angabe in etwas ganz Anderes umgestaltet 
haben, was beydes eine unbegründete Hypothese ist. Wie viel 
wahrscheinlicher ist dagegen die Annahme, dass er aus einer anderen 
Quelle geschöpft habe und nur in der Zahl, vielleicht von einem 
Halbgelehrten, der die Censusangaben jener Zeit kannte, eine Cor- 
ruptel in seinen Text gebracht worden sey. Weicht doch auch Eu- 
sebius von dem Ancyranischen Monumente ab, welches quadragies 
centum milia et sexaginta triä milia d. h. 4,063,000. für diesen Cen- 
sus angibt. Nichtsdestoweniger scheint die Auctorität des Casaubo- 
n US bewirkt zu haben, dass man später diese Stelle des Suidat 
ganz bey Seite liegen liess. — Dagegen ist allerdings folgende No- 
tiz, welche ich bey Jac. Gronov. Not ad monum. Äncyr, in der 
Ausgabe des Sueton von Pitiscus Leovard. 1715. Tom. \h p. 1158. 
gefänden habe, völlig werthlos. Gronov erzahlt: Tractavit frater 
meus in bibliotheca voktmen, in quo erant aUqua Flori Annaei, 
ita ut post belhan Gallograeeum sequeretur contracta in brevissi- 
nmm epOome rerum deinde ge$tarum^ tandem bis verbis sequenti- 
bus: Censum Romae cum Tiberio agitant invenit A.om\tvum 
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Alle diese Stellen sind nun allerdings aus später Zeit; aber di< 
ses hebt ihre Glaubwürdigkeit nicht auf, da nicht abzusehen ist, warui 
wir von ihnen nicht eben so gut, wie von tausend andern Notizen, di 
wir über viel frühere Zeiten spätem Autoren verdanken , annehme 
sollen 9 dass sie aus altern guten Quellen geschöpft seyen. 

Die erste dieser Stellen scheint aber auch ihre Quelle selbst z 
nennen, indem sie unmittelbar nach den oben angeführten Worten for 
föhrt'* Hoc auctor Hynemmetricus (AI. jnomeritus ) redegit ad dogm 
canseriptum; quatentis studiosms legende pasnt agnoscere, quod delh 
ret oeulis absobäe demonsirare. Hier ist nämlich statt des offenbs 
verdorbenen Worts Hgrummetrieus wahrscheinlich Hyg. (oder H^ 
gm.) gromatieus zu lesen und Cassiodor hätte also seine Notiz au 
einem Sachverständigen entlehnt, der unter Trajan lebte und vo 
dessen Schriften aus dem Gebiete der gromatischen Kunst wir nur noc 
Bruchstücke übrig haben 9). Ausserdem ist aber noch zu bemerkei 
dass diese Schrifltsteller, obgleich sämratlich Christen und mit Lt 
kas in dem Berichte, dass Augustus zuerst den ganzen Erdkrei 
habe censieren lassen, übereinstimmend, doch offenbar eine andei 
Quelle als das Evangelium des Lukas vor Augen gehabt haben un 
deshalb mit den Kirchenvätern, welche des Census zur Zeit der G« 
burt Christi gedenken und in der That fast sämmtlich nur nach Li 
kas berichten, keineswegs in eine Kategorie gestellt werden dürfet 
Denn sie berichten sämmtlich theils mehr, theils weniger als Lukai 



nonagies trecenta LXXmilHa^ omnemque orbem venie\ 
tis ihu XPI notum (soll wohl heissen nutü) pacatum censei 
praecepit Hier ist der Census des J. d. St 767. gemeint, für -we 
chen Eusebius nach Scaliger 's Ausgabe seiner Chronik ad nur 
MMXXYllL hominum nonagies ter centena milia, nach Han( 
Schriften aber, welche der von Gronov angezogene Is. Yoss. i 
magnitud. veteris Rom. p. 30. benutzt zu haben versichert, supi 
nonagies sexcenta et septuaginta hominum milia angibt (bey Mi 
Collect nov, script vet. Tom» VIII. p, 372. heisst es: tercenten 
nonagies et LXX [al. LX] milia.) Offenbar hat also jener Epit 
mai#r aus Eusebius geschöpft und dann die übrige Notiz, die seh 
chronologisch nicht passt, weil Christus viel früher geboren wurd 
aus Lukas oder vielmehr aus der Tradition, nach welcher Chi 
st US zu einer Zeit, wo auf dem ganzen Erdboden Frieden herrscht 
geboren wurde, hinzugefügt. 
^) Nämlich theils von seinem Buche über die casirametatio ^ in dess 
Ueberschrift er auch den Beynamen Gromatieus führt, theils von sein 
Schriften de limitibus constituendis und de conditionibus agrorm 
in deren Ueberschrift er als Freygelassener des Augustus bezeic 
net und also mit dem frühern Historiker und Bibliothekar des A 
gustus gleiches Namens verwechselt wird. S. Bahr Gesch. d 
Rom. Lit. §. 324. 325. vgl. mit $. 201. 
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Csasiodor äa^ ns, Auih Angnstus das Areal den Erdkreises 
habe vermessen und begrSszMi nad so den Ccnsas desselben baba 
abhalten lassen, nnd swar in 'der Absldit, damit das fiesitzthnm ei- 
nes jeden, wovon er die Stener cn zahlen habe, zweifellos sey. Isl- 
dor US weiss ebenfalls aosaer vom Census, den er Obrigens, nie Lu- 
Icas, den ersten nennt, von einer deacriptio orbh und fQhrt dann noch 
den Aasdruck era, welcher damals in Spanien eine besondere Jah- 
resrecfaonng bedentete, auf diesen Ursprung zurück lo). Am aus- 
flibrlicbBten ist endlich die rfacbricht des Snidas, nach welche) Au- 
gustus mit Abhaltung des Census in allen LGndern seiner JDntertha- 
nen zwanzig bewShrte MSaiier beanftraftte, welche Personen und 
Vermitgen anfnehmen sollten, nnd zugleich die zu zahlende Steuer 
fixierte, beydes za dem Bchnfe, der bisherigen willkürlichen Behand- 
lung seiner Unfertbanen hinsichtlich der Abgaben Schranken zu se- 
tzen *■). Weniger enthalten dagegen alle diese Zeugnisse, InBorem 
is ihnen ^c von Lukas angegebene chronologische Beziehung dieses 
Censiis za der Statthalterschaft des Quirinud über Syrien fehlt. 

Ausser diesen ausdrücklichen Zeugnigeen sind noch einige andere 
zu erwähnen, die wenigstens mittelbar zur Bestätigung der ISacbricIit 
des Lukas dieuen kSniien. 

Ea ist schon bemerkt, dass die beyden ersten der angefilhrtcn 
Zeugnisse eigentlich von zweyerlei sprechen , einer Reicbslan des Ver- 
messung oder detcriptio orbü, und einem Rßichsccnsus. Beydes 
steht offenbar in inniger Verbindung mit einander, weil einerseits ein 
cinigermaasscQ sicherer Census ohne genaue Kenntnis» des FlScbenin- 



'") Dam Igiiov hierin rieh mthracheinlii'h geint hat, worüber man 
Ideler II«iidb. 4er Chronologie Bd. 2. S. 422 . . . 431. verglei- 
chen bann, thnt natürlich nichts zur Sache, da d» Wahre durch 
den beigemischten Irrthum nicht anfhurt wahr zn leyn. Umgekehrt 
kann man nnn daraus, dau nach dieser Alileitung von era der An- 
^■ÜBche Cenmu schon in das J. d. St 716-, also vor die AUeinberr- 
Bchaft des Aogastm, fallen müsste, (denn mit diesem Jahre be- 
ginnt die Spanisch^ Era) leine Instanz gegen den Aogudi sehen Cen^ 
SOS aelbst hernehmen. 

") Es ist daher offenbar nnredUch, wenn Strausa Jjeben Jesu Bd. 1. 
8. KI. der Beweiskraft dieser Stelle sich mit der Bemerknag zii 
entledigm sucht, dass in Ihr der Satz aSni ij dttoyQiffi n(>ntrq iyi- 
. vtio fast wörtlich mit Lukas übereinstimme, dagegen fcrschweigt, 
was Snidas lontt nach berichtet. * Es ist müglich, aber bej einer 
■a einftchen Sache, die rieh kanm mit anderen Wurten ausdrücken 
läaat, uicht einmal übetwiegead wahrscheinlich, dass Suidaa jene 
Warte aas Lukas genammen habe. Liest man rie aber fai Terbin- 
dung mh itm Übrigen, se wird man wenigsteat daran aicht zwei- 
fela, iam er nach andere ()iwUcn ab L«has b«aatit halie luid von 
ihnen ausgegangen aey. 
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halts des Grundeigentbums nicht möglich , andererseits bey einem so 
praktisch politischen Volke, wie die Römer, nicht abzusehen ist, zu 
welchem anderen Zwecke sie ein so schwieriges und kostspieliges 
Werk unternommen hätten, als um sichere Katastrierungen darauf zu 
basieren 12). Auch finden wir schon in dem aus der Zeit des Galba 
herrührenden Edicte des Ti. Julius Alexander Vermessung des 
Landes mit Unterwerfung unter die Grundsteuer gleichbedeutend ge- 
braucht 1'). Von jener Vermessung haben wir nun noch anderweitige 
Nachrichten. Die ausführlichste aus einer freylich auch erst spätem 
Schrift, der Kosmographie, die gewöhnlich dem Aethicus Ist er, ei- 
nem Christen des vierten Jahrhunderts zugeschrieben wird i^). 

In der Vorrede dazu wird nach einer schwülstigen Einleitung über 
die drey Erdtheile p. 26. Folgendes erzählt: 

Itaqtie Julius Caesar ^ bUsextilis ratumis tTwentor, dhims hu- 
mamsque rebus singulariter instructus , cum consulattAS sui fasces 
erifferety ex senatusconsuUo censuit omnem orbem iarn Romani 
nominis admetiri per prudejilissimos viros et otmii philosophiae 



'^ Die Vermessung geschah bei Colonlen im Einzelnen^ indem gleich 
bey Ausführung oder Gründung derselben das ganze zu yertheilende 
Land in Stücken abgemessen, yertheilt und den einzelnen Colonen 
angewiesen wurde f^gri divisi et assignatij; bey den übrigen Städ- 
ten begnügte man sich dagegen, den Flächeninlialt ihres Gebiets durchYer- 
messung festzustellen (agri mensuraper extremitates comprehensi) ; wo 
auch dieses niclit geschehen war fager arcifiniusj , trat doch um der 
Steuer willen, wir wissen nicht seit wann, jedenfalls aber schon vor 
Hygin, auch eine Vermessung ein. Front in. de agror. quaL p, 38. 
Aggen. in Frontin. p, 44 . . . 48. Hygin. de limit const. p. 198 
. . .202. 210. Goes. Vgl. Walter Gesch. des Rom. Rechts S. 332. 

»*) Edict. Ti. Jui, Alexandr. §. 12. v. 59 . . . 61. nach Rudorffs Aus- 
gabe im Rliein. Mus. für Philolog. Bd. 2. S. 152. (Wegen der Anm. 
hierzu S. 189. ist aber Walter Gesch. des Rom. Rechts S. 331. 
Anm. 98. zu vergleichen). Später nannte man die Censitoren auch 
wohl geradezu Agrimensoren. J, Gothofr, ParatitL ad Th* C. de 
censitor. (13, 11.) init a 

**) J. Gronov, aus dessen Ausgabe des Pomponius Mela, welcher 
diese Kosmographie angehängt ist, wir die obige Stelle mittheilen, 
setzt dem Werke folgenden Titel vor: Cosmograpkia, Haciefius 
temere Aethico adscripta, erkennt also den Aethicus nicht für ih- 
;ren Verfasser an. Dagegen äussert Wesseling in der Vorrede 
zu seiner Ausgabe des Itinerarium Anfonin, p, 6. keinen Zweifel an 
seiner Autorschaft. Ebenso Mann er t Introduct in Tab. Peuting. 
p. 8. und Bahr Gesch. der Rom. Liter. §. 330. Die Gründe dieser 
Meinungen sind uns unbekannt. Mag aber der Verfasser des Wer- 
kes lieissen, wie er wolle, so wird man zugeben müssen, dass so 
detaillierte Nachrichten, wie seine Vorrede enthält, nicht wolü er- 
sonnen seyn können. 
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mtmen deeoratot. Ergo a Mio Caetare et M. Antonio Cou. 
arbit terramm nMffrt coepit, id ett, a emunlatu tupraicripto ut- 
gue ad conni/atem Aiiguiti t&rUwn et Crasti amtü XXI mentUntM 
V di^nu IX Xeaodoxo omnU Orietu dimenms est, ticut üifertut 
deitunutratur. A consulatu item JkUi Caeiaris et M. Antonii «t- 
que in ctmmlatum Auguiti ded/mun atmii XXIX memibiu VIII 
diebuM X a Theodoto t^tentrionalii part dimensa ett, tU eeiden- 
ter ottenditar. A eomtUatu nmilUer Julü Caetarit u*que in con- 
lulatu/n Satumi et Cinnae a PolycUto taeridtana pari dimenta 
ett annit XXXII mente I diebtu X, ticut definita monttratur. 
Ac »ic omnit orbü terrae iatra atmoi XXXII a dünentorätut 
peragTotnt ett, et de omni etat continentia perlatum eit ad Sena- 
tum, 
Die Zahleu nnd gewiss anch maoches Andere in diesem Bericht sind, 
wie man Hingst bemerkt hat ■■), verderbt und wir wollen uns um so we- 
niger unterfangen, eine Verbesserung derselben zu versuchen, als 
eine solcbe mit weit giacklicberem Erfolge von dem Scharfsinne des 
Professor Ritschi, dem eine bessere nnd voll stündigcre Abschrift 
der Stelle aus Italien niitgctbeilt wurden ist, erwartet werden darf. 
So viel geht aber aus der Slellc auch in ihrem jetzigen Zustande her- 
vor, dass der Römische Senat auf Antrag des Julius Cltsar eine 
Vermessung des damaligen Römischen Reichs durch Griechische Ge- 
lehrte angeordnet habe, welche nach einer Arbeit von vielen Jahren 
unter Augustus vollendet wurde i*J. Die Vermessung scheint 
zwar, wie der Schriftsteller sie sich zunächst denkt, eine geographi- 
sche gewesen zu seyn, welche die GtÜssc der LSnder mit den wich- 
tigsten DUssen, Bergen, SISdten, Inseln, Ortsentfernungen u. s. w. 
angab; denn von der Art sind die spStern eigenen Angaben des Kos- 
mographen , auf die er in jener Stelle seiner Vorrede verweist. Aber 
damit ist eine mehr geodätische Vermessung und Verzeichnung, die 



") Vgl. WeBiflling/. r. 

") FliAiBfl Bngt in der //. JV. 6, 27. (32.): Hoc in loco genilum esse 
Dionyxium, terrarum orbis si/va Teeentisaiwum auctorem, cmtstat, 
quem ad comtnentanda omnia in Orientem praei^islt Dimis Avgiulus 
itnro in Armeniam ad Parthico-i Arabicasque res watore fi/io (was 
um die Zeit yon Christi Geburt f^eschah. S. JVoris. Cenotaph. Pis. 
2, 9,). Stand dieie Abfertigung dea auch sonst bekannten Uionysiu» 
indenOrient iaVerbiadangmitdem von Aethicua berichteten allge- 
mdnen Untemehmai) Sollte er vielleicht nach Augustai Siegen 
fiberdieParther ergänieii, «M ZenodotUB für ^den übrigen Orient 
beMTgt hattef Anch die gnuM Weltkarte des Agrippa, welche 
Aag«itiia nach deMen Plan und Angslwn an eineolForticui voUeoden 
lieM, Plin.a.N.*, l-(*0. kwMe mu Uehernehu. 
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die geograpbiscbe yorausfiietzte ond ergänzte > nicht ausgeschlossen. 
Dass nun auch eine solche zu Anfange der Kaiserzeit stattgefunden 
habe» wird durch folgende Zeugnisse der agrimensorischen Schriften 
bestätigt. 

Zuvörderst sagen mehrere Stellen , dass Augustus durch einen 
Feldmesser Namens Baibus die damals bekannten Maasse und 
äussere Beschaffenheit des Bodens in allen Provinzen des Reichs 
nach den den Feldmesser angehenden Beziehungen habe Terzeichnen 
und in ein Buch eintragen lassen ^^). Doch dürfte dieses blos auf die 
Coionien oder doch sonst nach Römischer Weise vermessenen Lände- 
reyen gegangen seyn^ wenigstens ist in den noch übrigen Stücken des 
Buches, welches in den Handschriften der Agrimensoren dem B al- 
bus zugeschrieben wird i^), worein aber offenbar spätere Zusätze 
nach der veränderten agrarischen Beschaffenheit des Bodens eingetra- 
gen sind, blos von solchen Aeckern die Rede. Ausserdem wird aber 
auch ausdrücklich erwähnt, dass Augustus zu seiner Zeit die ganze 
Erde wieder habe messen lassen i^), was wohl nichts Anderes heissen 



*^J Front in. de colonüs in den rei agrar. auct ed. Goes, p, 109. 
Huic adäendae sunt mens^irae Kmitum et terminomm ex libris Au- 
gusti et Neranis Caesarumi sed et Balbi mensaris, qui temporibus 
' Augusti omnium provinciarum et civitatum formas et menauras com^ 
pertas in cammentarios retulit et legem agrariam per universitatem 
{AI. diversitates) provinciarum distinxit ac declaravit. Ganz dasselbe 
kehrt wieder p. 141. 142. Etwas Aehnliches in einem unbenannten 
Werke p. 148. Jubente Augusto Caesare, BaXbo mensore, qui om- 
nium provinciarum mensurus distirueit ac declaravit etc. , welches 
aber, yielleicht eingeschoben , auch im zweyten Buche der Geometrie 
des Boethitts {ßpp. omn. BasiL 1566. jp. 1540.) vorkommt. 

") Bey Goes. l. c* p. 118, seqq. Auch die von den agrarisdien Schrift- 
stellern öfter erwähnten agrarisdien Karten auf Erz, welche der Kai- 
ser in seinem Archiv aufbewahrte, und welche bey Gränzstreitigkeiten 
eingesehen wurden, bezogen sich nur auf agri limitati et assignati^ 
wie aus der Yergleichung folgender Stellen hervorgeht: Goes. l. c. p, 
3. 16. 54. 191. 193, Dasselbe dürfte von der Leo; et constitutio D. 
Augusti^ welche die Agrimensoren öfter anziehen, zu behaupten seyn. 
Vgl. Goes. l c. p. 181. 192. 195. 204. 

'') -Aggen. Urb. hey Goes. l. cp.W. Sedvideamus^ne forte postea 
üissu principis alicuius datus sit (sc. agerj^ qui terram denue metiri 
praeceperit^ sicut Caesaris Augusti temporibus factum est Und : 
Ea; libro Balbi p, 143. Item Divi Juli Augusteipro hoc ratione sunt^ 
quod Augustus eos recensuit, et ubi non fuenmt^ lapides aiios con- 
stituit^ et omnem terram suis temporibus fecit remensurari. Die 
. MöglichJ^eit , diese Stellen blos aaf die von Augustus mit neuen 
Coionien besetzten Städte zu beziehen, wäre allerdings nicht abzu- 
streiten. Die Stellen selbst aber reden aUgemein. 
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kann, als dass nachgemesMo wurde, ob die aogegebenen Flächen 
das Maass wirklich hielten, welches daßir bisher angenommeiKworden 
war. "Ob endlich auch die EpüioU Julä Caesarit, auf die sich die 
Agrimensoren gleichsam zur Begründung der öffentlichen AuctoritSt 
ihrer Kunst berufen zu haben scheinen, mit der Nachricht des 
Aethicusin Verbindung stehe, müssen wir bey der Unsicherheit 
der ganzen Notiz dahin gestellt seyn lassen ^). 

Wenn sich nun auch über diese Anordnungen des Augustus 
keine älteren Nachrichten erhalten haben, so liegt wohl der Grund 
dafür in dem Umstände, dass solche Maassregeln zu ausschliesslich 
das genauere Detail der Reichsver^altung betrafen und zu sehr nur 
eine ziemlich abstruse Kunst angingen, als dass die Historiker, denen 
schon unter dem reichen Material unmittelbar politisch wichtiger und 
allgemein interessierender Thatsachen jener denkwürdigen Zeit die 
Auswahl schwer fiel, es der MOhe werth geachtet hätten, ihrer zu ge- 
denken si)i Eben dieses lässt sich aber auch in Ansehung des Cen- 
sus geltend machen, worauf wir später noch zurückkommen werden« 
Als eine fernere mittelbare Bestätigung Hir diesen hat man schon 
längst auf das von Augustus hinterlassene ro^/onor/ui/i oder brevia- 
rium imperü hingewiesen, wovon die bewährtesten Geschichtschreiber 
mehrfach sprechen: 

Tacit Ann, 1, 11. « . . proferri Hbeüum recitarique iussä* 
Opes pubUcae conUn^oMtur: quantum cimum sociorwnque in ar- 
mis, quot claueSy regna^ provmpiaey tributa aut vectigaKa et 
necessitates ac UxrgiUones, Quae cuncta sua manu perscripserat 



^^) Bey ßoeth. l. c. heisst es nämlich am Schlüsse der Einlei tmig, welche 
vom Nutzen der Geometrie handelt: Nunc ad epistolam Julii CaesO' 
TIS veniamus, quod ad huius artis originem pertinet, utnec ipsius 
autoris gloria pereat^ ut fetj nobis plenissime rei veritas ad notitiam 
veniat, quüquU ille tarnen hanc epistolam studiose legere voluerit, 
quihisdam compendiis introductus, lucidius maiorum dicta in brevi 
percipiet. Der Brief selbst fehlt; es folgt statt dessen die Bemerkung, 
dass Julius Cäsar, nachdem er seine Feinde besiegt und die Volker 
überwunden, Militärcolonien gegründet habe, was nachher auch von 
Augustus geschehen sey. Vielleicht war also jener Brief eine Anwei* 
sang an einen damaligen berühmten Agrimensor, eine Anwendung sei- 
ner Kunst im Grossen zu machen^ entweder in Vermessung des Landes 
für die vielen von Cäsar gegründeten Colonien, oder in der allgemei- 
nen Reichs Vermessung, und er wurde nachlier als eine Art von Legiti- 
mation der Feldmesserkunst, im Römischen Reiche betrachtet. 

*^) Anders verhielt es sich mit dem Kalender. Die ZeiieintheikiBg ist et- 
was, was jeden im täglichen Leben uagemein interessiert: daher haben 
. sich^uber die von Julius Cäsar «nd Augustus mit der Zeitrechnung 
vergeneiiuBeneii Vetändeffiuig«!! verh&ltnitgmggiig sehr viele und 
ausführliche NadoichteB trhnltei. 
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AugusinSy addideratque cansiUum co'&rcendi intra terminos im- 
perii, tncertum metu an per invidiam. 

Sueton. Aug.2S. . . . Magistratihui ac senatu dontum accitis 
rationarium imperiitradidit c. 102. . . . tertio (volumine) brevia- 
rium toHus imperii, quantum militum sub signis ubique esset, 
quantum pecuniae in aerario et fiscis vecttgaUorum residuis. 

Dio 53,. 30. ... TW filv ITslawyi rag rs SuvafjLSig xal xag 
nqocoSovg rag xoiv&g ig ßißUov eayqd^ag sSwxs, 56, 33. Tb 
tqItov rd T€ Twv cqaTiwrCjv xal t« tvjv TtqoGo^wv, rwy J€ ävaXcü- 
fidrcjp T(Sy ffjfioalcov, t6, ts nX^&og Tojy ev ToTg O'fjCavqoVg xqrj- 
fidrwy xccl oaa aXXa TOtovtorqoTiCA ig r^y ^vsfioyslav (p^qoyra ^y, 
slxe. 

Obgleich ntin nach diesen Stellen das gedachte Büchlein nur eine 
kurze Uebersicht über die Reichskräfte und Reichsausgaben enthielt, 
welche an sich auch ohne einen allgemeinen Ccnsus hätte angefertigt' 
werden können, so ist doch nicht zu läugnen, dass theils sclion der 
ganz neue Gedanke eine solche Zusammenstellung zu machen, etwas 
mit einer allgemeinen Aufnahme der Einwohner des Reichs und ihrer 
Leistungsfähigkeit für den Staat unmittelbar Verwandtes hat, theils 
das Verzeichniss selbst, wenn es genau ausfallen sollte, nur. mit 
Hülfe durchgreifender und nach Einem Plane veranstaltetcr Schatzun- 
gen zu Stande gebracht werden konnte, und insofern hat man sich 
auch desselben mit Recht als eines mittelbaren Arguments für jene 
allgemeine Aufnahme bedient. 

So viel von den äussern geschichtlichen Zeugnissen , welche die 
Nachricht des Lukas unmittelbar oder mittelbar bestätigen. 

Hören wir nun aber auch die Bedenken, welche gegen dieselben 
erhoben worden sind. Es sind deren eigentlich zwey , ein negatives 
UDd ein positives; das erstere: dass man bey keinem altern Ge- 
sehichtsscbreiber von einem solchen allgemeinen Reichscensus die 
geringste Kunde finde ^ das andere: dass dagegen durch die glaub- 
wOrdigsten Geschichtsdenkmäler fiir die Zeitdes Augustus selbst 
und nachher Schätzungen einzelner Tbeile des Reichs, zu \erschie- 
deoen Zeiten gehalten, bezeugt werden , die eine allgemeine Reichs- 
Schätzung von selbst auszuschliessen scheinen. So wissen wir von 
Augustus selbst^ dass er dreymal einen Römischen Census mit Lu- 
strum gehalten hat *2), wobey jedesmal, wie bey den frühem Census, 



•■) Sueton, Ateg, 27, Monum, Ancyr, Tab. IL alaev. (nach Chi «- 
hüll, in Wolfs Ausgabe des Sueton Bd. 2.) und dxeFast CapitoL 
zu diesen Jahren. Bey den folgenden Jahresbestimmungen Komis<']ier 
Census nennen wir übrigens stets nach dem Muster der Alten das 
Jahr, wo der Census mit dem Ltutnnn besfhlossen wurde. 
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nur von ceDsierten Römischen IMrgern dio Rede ist Das erste Mai 
mit Agrippa als Untereeosor zusammen im J. d. St 726.^3), das 
zweyte Mal als Proconsnl allein im J. d. St. 746. ^), das dritte Mal 
wieder als Proconsu! 9 aber mit mnem Collegen , dem Tiberins, im 
J. d. St. 767.3^). Dazwischen fällt noch ein unvollständiger Census 
im J. d. St. 757.9 den Augustus auch alsProconsul hielt und worin 
blos die Bewohner von Italien und nur diejenigen , welche nicht un- 
ter 200,000 Sestertien im Vermögen hatten , censiert wurden ^^). 
Nach der Regierung des Augustus kommen nur noch zwey nach al- 
ter Sitte gehaltene und mit einem Lustrum beschlossene Census vor, 
der eine unter der Censur des Kaisers Claudius und des L. Vitel- 
lius im J. d. St. 800. s^, der andere unter der Censur des Kaisers 
Vespasian und seines Sohnes Titus im J. d. St. 820.^^), und 
dann noch nach langem Zwischenräume , so dass man dieses Institut 
schon als abgekommen betrachten konnte, der des Valerianus un- 
ter der Regierung des Decius^^). Dagegen wird ein besonderer 
Census (lir Gallien erwähnt, den Augustus im J. d. St. 727. hielt 3o), 
ein anderer ebendaselbst, mit dem Germanicus im J. d. St. 767. be- 



•*) Monum. Ancyr* h c. Fast Capit. ad h. a. Murat Thes. nov, 
Inscr. 294, 1. Dio 52, 42., 53, 1. Euseb. Chron. ad num. 
MDCCCCLXXXIX. (bey Mai Collect nov. Script vet Tom. VI/L 
p. 369. znm Jahr Abrahams 1991.). 

**) Mo num, Ancyr. l. c. Fast Capit ad h. a, — Irrig behauptet 
Munter Stern der Weisen S. 90., im J. 746. habe dieser Census ange- 
fangen. Die Quellen nennen es ausdrücklich als das Jahr des Lu- 
strum, welches ihn beschloss, und Dio 54, 35. erwähnt den drey Jahre 
früher fallenden Anfang dieses Census. 

•*) Monum, Ancyr, L c. Fast Capit ad h. a. Sueton, Aug. 97. 
Tib. 21. Euseb, Chron. ad num, MMXXV/IL— Dio 56, 28. er- 
wähnt auch hier wieder den Anfang dieses Census unter dem vorher- 
gehenden Jahre« 

**) Dio 55, 13. Er erwähnt zwar auch eines nach diesem Census gehal- 
tenen Lustrum, aber wohl irrig, da Sueton, das Ancyranische Denk- 
mal und die Fasten blos drey von Augustus gefeyerte Lustra kennen: 
oder man müsste annehmen, dass dieses vierte Lustrum deshalb nicht 
mit gezälilt worden sey, weil es nicht lege conditum war, indem es 
blos einen Theil der Römischen Burger umfasste. 

•^) Fast Capit ad h. a, Sueton. Claud. 16. Vitell, 2. Plin. H. N. 
10, 2. Victor de Caes, 4. Euseb. Chron. ad Olymp. 206, 1, 

■^ F4ist Capit adh. a. Sueton. Vesp. 8. Tit 6. Plin. H. N. 3, 5. 
(9.) 7, 49« (50.). Censor in. de die not. 18. Capitolin. M. Anto- 
tdn, Phü. hi^-^ Mlckkei Doeir.num;, Tom. Vi. p. 344. 853. seqq. 
OrelL inser. 751. 752. 8659u 

**) TrebeiL Poll Valerian. 1. 2. 

*^ Dio 53, 22. Liv. epit 134. 137. 
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schSfltigt war >i) und zu dem, venstttiilich tun Ihn zu beendigen» zwey 
Jahre später P. Vitellius und C* Antius obgeordnet wurden»), 
ein dritter in derselben Provinz im J. d. St. 815. (n. Chr. 6. 62.), der 
drey Bevollmächtigton aufgetragen war'S), und noch im Anfange des 
vierten Jahrhunderts ist von einem GalUcanus censut die Rede^). 
Eines andern Census , der in Cappadoden im J« d. St. 789. (n. Chr. 
6. 36.), also noch unter der Regierung des Tiberius, vorgenommen 
wurde, wird gelegentlich erwähnt'*). Auch gehört hieher der be- 
kannte Census von Syrien und Judäa, welchen Quirinus aufnahm, 
als nach Archelaus Verbannung das letztere Land Römische Pro- 
vinz geworden war '9). Wir besitzen ferner eine zahlreiche Reihe 
von Inschriften aus der Kaiserzeit, in denen Männer vorkommen, 
welche zur Abhaltung des Census in dieser oder jener Provinz oder 
einer Anzahl von Städten und selbst einzelnen Städten abgeordnet 
waren *^), * EndHch bezeugt noch ein unbekannter Jurist des zweyten 
Jahrhunderts die völlige Verschiedenheit des Römischen Census und 
der Schätzungen in den Provinzen mit den Worten: Sedin urbe Roma 
tantum cenfum agi notum est\ in provincüs autem magU pTofe$9umir 
bus utuntur^^)^ wobey nur zu bemerken ist, dass man abusive den 



*') Tafiit. Ann.l, 81. 38. /mp. Claudii orathey Qruter»p,'5QZ. 

•») Tacit Ann. 2, 6. 

*') Tacit Ann. 14, 46. Crelegentlich konuni der CeMu« von Gallien 
auch noch bey Dio 59, 22. vor. 

*4) Eumen. Grat act adConstantin, 5. 

•») Tacit Ann. 6, 41. 

'<») Joseph, Ant Jud. 17, 18. §. 5. 18, L §. 1. ßeU. Jud. 2, 8. §. t 9, 
1. Evang. Luc. 2, 2. Act Apost 5, 87. Orell Inscr, 628. 

**) Bergleichea legati ad census ^accipiendoa^ a censibus accipiendiSf 
censitoresy ^w^hvrohX censores ^ wie sie spater hiesfen, und deren Un- 
terbeamte kommen ss. B. vor für die verschiedenen Provinzen Galliens 
Gruter. 855, 6. 417, 5. 1025, 2. Orell. Inscr. coli. 3044. 8652. 
8659. (vgl. Reines. 9, 99.) Helvetien Gruter. 427, 12. das dies- 
seitige Hispanien Gruter. 417, 5. Orelt 8044. 8652. das untere 
Germanien Sckiass. Guid. del Mus. Bologn. p. 72. Macedonien 
Murator. 1122, 2. Thracien Murator. 1119, 5. für 28 Städte der 
Yasconen und Yarduler im nördlichen Spanien. Kellermann, Vigil. 
Ronu laterc. Coelim. Append. 252. für 44 Städte der Provias Africa 
ibid. 256. für die Romische Colonie Victrix ia Britannien OrelL 208. 
für Lugdonam Orell. 8652. — Ueber die Censitoren der aachconstan- 
tinischen Zeit vgl. J. Gotha fr. ParatitL ad. Th. C. de censitor. 
(18,11.) 

'*) Fragnu Dosith. de iur. specieh et de manumiss. §• 21. nach 
Lachmanns Text. Das Griechische hmtet bey Salmasins: Uilil' 
Iv rg noXiP ^PoDfialiay fUvov dnoTi/Aii€ty äyiodtat öiS4lt^ti», *iy di rais 



Der allgWMlBe Beichacenius. 1.5 

Ausdruck eenna auch V4>ii itm Proviocialprofessionen galu ge- 
wöhDÜch gebrauchte« 

Im Folgenden werden wir nmi die beyden aufgestellten Beden- 
ken nach einander au prüfen haben» und zwar in der zweckmässigen 
Ordnung, dass wir mit dem zweyten als dem wichtigern den i^nfang 
machen. Zuvor wollen wir jedoch noch bemerken, dass man die be- 
regte Schwierigkeit nicht mit mehreren Sitem und neuern Auslegern 
damit beseitigen kann, dass man bey ]«<ukas die Worte nacav ri^i^ 
olxovfi^fjy auf das gelobte Land beziehf ). Eine solche Auslegung 
müsste durch einen unzweifelhaften Sprachgebrauch bewiesen werden 
können, der sich aber nirgends findet Zwar bat man wenigstens 
Eine sichere Parallelstelle ^) ßir eine soldie Bedeutung von ^ olxov- 
ixdyri aufbringen zu können, geglaubt. Diese ist Josephe Ant, Jud. 
8, 13« §. 4. xa^ jfSQi^Tfdfiiffotg (rex Achalms) xara näaav r^v olxovfii- 
vtjv Tot;^ ^tjTi^coyTag tov nQOipiJTfjy ^HUav. Aber dort gerade be- 
schränkt sich ^ olxovfiivfi nicht auf das Land der Juden , sondern 
schliesst alle benachbarte Völker und Reiche, so weit man kommen 
konnte, ein, wie man aus der von Josephus fast nur übersetzten 
Geschichte in 1 Kön. 18. sieht (besonders v. 10. »Es ist kein Volk 
noch Königreich, dahin mein Herr mich nicht gesandt hat, dich zu 
suchen. Und wenn sie sprachen: Er ist nicht hier, nahm er einen 
Eid von dem Königreich und Volk, dass man dich nicht gefunden 
hätte.«)« Mag nun auch in einigen Stellen des alten Testaments 
(Ruth 1 , L 2 Sam. 24, 8., wo jedoch die JJKX^'h r^ y^ und h naatf 
xr^ y^ übersetzen) ein Hebräisches Wort von ähnlichem Sinne wie 



*^) Die altem i. B. Rob. Keuchen CNot. ad h. Ij Borremans {Ves- 
per* Gorinchemens, p. 96. llS.) Fabricius (ad Cod. apocryph, N. 
T, Tom, L p. 103.) nennt Jo. Chr. Wolf cur. philolog. et crit 
ad IV evang. p. &76. ed. alter. Uamb. 1733« Unter den Neuern na- 
mentlich Kuinöl, Paulas und Olshausen in ihren Cammentaren 
lum Lukas. 

^^ Von einigten anderen in Bezug genommenen Parallelstellen geben näm- 
lich Anhanger dieser Meinung zum Theil selbst zu, dass sie nicht be- 
weisend sind. Dahin gehört: Act. 11, 28. Ufjioy ^ydkiiy jnikktiv 
ffficdtct U^ oXfiy Ti^y olxovfiiytjy, ^ug iyiytTo inl Klav&iov, Denn theils 
geschah jene Prophezeiung nicht in Judäa, sondern in Syrien, worauf 
sich denn die Stelle dochjedenfalls zunächst hatte beziehen müssen, theils 
erstreckte sich die prophezeyete Hnngersnoth, worüber man die Aus- 
leger vergleichen kann, wirklich über einen grossen Xheil der be- 
wohnten £rde. Noch weniger passen hiehcr Hebr. 1, %.y wo von dem 
Kommen des Sohnes Crottes ^U Hfy olxovfUtniy die Rede ist, und LXX. 
bei Jesai* IS, ft. 14, 2flL, wo im Prophet oflbnbar den gansen im Baby- 
kniaehen Reidi (im nainrlichen oder geistlichen 4Binne desselben) ver- 
einigten Erdkreis versteht. 
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^ olxovfi^vrj sich blos auf Judäa beziehen» so leuchtet doch ein^ dass 
man hiernach nicht den Sprachgebrauch des Lukas bestimmen darf, 
der unter ganz veränderten Weltverhäitnissen schrieb. Diesem 
konnte nicht mehr das Land der Juden > aus dem er selbst Dicht ein- 
mal gebürtig war^i), als der nächste Inbegriff der bewohnten- Erde 
erscheinen: vielmehr war es das Römische Reich, welches damals 
die bekannte Erde in sich fasste ; auf dieses bezieht sich nach einem 
mit hundert Stellen zu belegenden Sprachgebrauche nicht blos der 
übrigen Jüdischen und heidnischen, sondern insbesondere auch der 
neutestamentlichen^^) Schriftsteller ^3^ beständig der Ausdruck ^7 oIjto«- 
fA^vrj und Lukas musste ihn um so mehr in diesem Sinne gebrau- 
chen, als er hier von etwas, was der Herr des Römischen Reichs an- 
geordnet hatte, sprach^). 

Es bleibt also dabey, dass Lukas von einem Census des Rö- 
mischen Reichs spricht, eben damit aber auch bey den dagegen auf- 
gestellten Bedenken und der Pflicht, sie auf eine genügende Weise 
zu erledigen. 

Hierzu geschieht nach unserer üeberzeugung ein wichtiger 
Schritt, wenn man nur in die Worte des JBvangelisten und der übri- 
gen Berichterstatter nicht aus vorgefasster Meinung einen Sinn hin- 
einlegt, der in ihnen selbst nicht liegt. Lukas — und ähnlich auch 
die übrigen angefahrten Schriftsteller — sagt ja keineswegs, dass ein 
einziger das ganze Reich umfassender und die Verschiedenheit 
seiner Bestandtheile ignorierender Census anbefohlen sey. 



*^) Er war'nach Eusebius und Hieronymus aus Antiochia. 

«*) Man vergleiche: Matth. 21, 26. 24, 14. Luk. 4, 5. (vgL Matth. 4, 
«.) 21, 26. Act 17, 6. 31. 19, 27. 24, 5. Rom. 10, 18. Hebr. 1, 6. 
2, 5. Offenb. 3, 10. 12, 9. 16, 14. 

''') Namentlich findet man das Wort auch in den spätem Büchern der An- 
tiquitäten des Joseph US sehr häufig und ausschliesslich in dem Sinne 
des Lateinischen orbis terrarum. Sonstige Beispielsammlungen hat 
Wolf L c. nachgewiesen» — Die grösste ältere Auctorität für di# Be- 
ziehung^ des Worts auf Judäa, Jo. Alb. Fabricius (vgl* Anm. 39.), 
hat sich, wie es scheint, durch das Protevang* Jacob. $.17. bestim- 
men lassen, wo es heisst: ^Kyiutro de xsXevci'S vno tov ßactlitog Avyov- 
CToVy dnoyqdtpscd^M ndvTag jovs ^lovdcciovg, of ^cav iv Bt^d-Xsif* t^s ^Iov^ 
, ifaias. Er dachte wohl, die Wahrheit möchte, so zu sagen, zwischen 
dem „ganzen Erdkreise^' und Bethlehem in. der Mitte liegen. Im Ue- 
brigen sagt Paulus im Commentar zu Luk. 2, 2. von der letzteren 
Nachricht mit Recht: „was wusste August von Bethlehemiten^' — 
wenn er auch den Ort wohl kannte. 

^) Den letzteren Punkt hat besonders und mit Recht Strauss Leben 
Jesu Bd. I. S. 256. und vor ihm Perizon. de August orb, descript 
p. 920. hervorgehoben. 
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sondern ganz einfach, Augu8tu8 habe angeordnet, dass das gaoee 
Reich ccasicrt werdeo sollte, und in Folge dessen hahe ein Census 
Statt gefunden , der in Judfla jeden nStlügte, in seine Vaterstadt m 
reisen, um die nöthigen Angaben Über sich zu machen. Hierin lic^ nuu 
zwar allerdings eine Einbeit dieses Censiertw erden s , aher nur in zwey 
Stücken: erstens darin, dass dieselbe Person durch Einen Befehl cB 
anordnete, und zweytens darin, dass alle Tbeile des Reichs von 
dieser AnordnuDg ergriffen wurden. Dass dieser Census auch hin- 
sichtlich der Priucipien, der Zeit, der ihn vollziehenden Personen 
u. s. w. in gewisser Beziehung einheitlich gewesen soy, lässt sich fol- 
getungsweise vermulhen. Dagegen ist bestimmt nicht gesagt, dass 
derselbe in der Art als Ein Census gehalten worden sey , wie bisher 
z. B. der Census des Römischeo Volks ein in sich einheillicher war: 
vielmehr verträgt es sieb mit jener Einheit des Reichscensus sehr 
wohl, dass nach wie vor der Census jeder Provinz — jedoch jetzt 
als Theil des Reichsceusus — besonders aufgenommen und dabey die 
EigentbnmUclikeitcn der Verfassung Italiens und der einzelnen Pro- 
vinzen geschont wurden. 

Man verdeutliche sich die Sache durch etwas Aehnliches. Viel- 
mals wird gesagt, Augustus sey der Herr der Römischen Welt ge- 
worden, und r^iemand wird daran Anstoss nehmen. Doch ist der 
Sinn dieser Behauptung nicht, dass des Kaisers Herrscher verbal tnUs 
zu allen Tiioilen des Reichs dasselbe gewesen wäre. Vielmehr übte 
er seine Alacht Über die Provincialen als Proconsul, über das Heer als 
Imperator, über die Pricslerthilmer als Pontifex Maximus, über die Bür- 
ger insgemein vermöge der verschiedenen ihm sonst crthcilten Attri* 
butc, über Alle, in legislativer Beziehung, nach dem Recht des ihm 
übertragenen Imperium aus. 

Hiernach stellt sich nun unsere Frage näher so: Ist es aus inncni 
Gründen nach der damaligen Entwickelung des Römischen Staats und 
Reichs wahrsoh ein lieh, dass Augustus einen Befeht, alle Tbeile des 
Rfiichs zu censieren, erlassen habe, und worin besteht das Eigen- 
thiUnlichc und Einheitliche dieses Census? 

Um diese Frage genügend beantworten zu können, ist die Be- 
schaffenheit des Census vor der Kaiserzeit in Betracht zu ziehen, was 
jedoch hier nur mit wenigen Worten und den Resultaten nach gesche- 
hen soll, da die eigentliche Unters uctiuag hierüber anderwärts geführt 
worden ist «sj. 

Der Römische Census war uraptibiglich ein eigenthümlicbes In- 
stitut des Römischen Staats nnd konnte als solches nur betrefien. 
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was uomittelbar dem Römi^hen Staate angehörte , d. h. hinsichtlidi 
der Personen die Römischen Bürger mit ihrem Vermögen, hiD«ichUlck 
des Gnindes und Bodens diejenigen Grundstücke, welche Eigenthnm 
des ftömischen Volks waren. Vergrösserte sich der Staat, so erhielt 
ebcndamit auch der Census ein grösseres Gehiet, vorausgeseta^ duM 
die Vergrösserungen, den Personen und Grundstücken nach, integrie- 
rende Theile des Römischen Staats geworden waren« « 

Als nun aber die Römer ausserhalb Italien ganze Nationen unter- 
jochten und mit ihren Territorien zu Provinzen machten, war damit 
eine Art von Vergrösserungen gegeben, welche eben so wie das herr- 
schende Land selbst eine Menge von Städten unter Einem Gesammt* 
' regiraent — ausgeübt durch die Römischen Proconsuln und Proprftto* 
ren '■— begriffen und sieh nur dadurch von Italien weseiitiich uater- 
sehieden , dass dieses in dem es bewohnenden Römischen Volke p^ 
litisch frey und selbständig, sie dagegen politisch unfrey und dem 
durch die Statthalter ausgeübten imperium populi Rom. unterwerfe* 
waren. Der Römische Staat, der eben hiermit eigentlich ein intpermm 
popuURomani wurde, glich nun einem Baume, der von seinem Stamme 
aus in viele nebeneinanderstehende Aeste sich zertheilt hat, vcm denen 
der mittelste als Fortsetzung der Macht des Stammes die übrigen be- 
herrschte. Nun war der Censos eben so ein Ausfluss des imperium. 
oder der Staatshoheit wie andere Hoheitsrechte, z. B. das Recht des 
Krieges und Friedens, der Jurisdiction, der Besteuerung iL «»w. Wenn 
also die Provinzen selbst besondere Staaten waren, so musste a«di 
fUr jede derselben ein besonderer, von dem des Römisdieo, Volks veiw ^ 
schiedener Census entstehn, der nicht von den Römischen Censorei^ 
sondern von dem Statthalter ausging, eben so wie dieser hinsichtticfc 
der Anßihrung im Kriege und der Jurisdiction die RöroischeB Consiihi 
und Prätoren vertrat. Mit dem Census des Römischen Volks hatten 
diese ihrer Grundlage nach peregrtnischen Provincialcensus nichts n 
thun, auch waren sie unter sich wieder völlig getrennt und von eiyni» 
der unabhängig. Nur insofern erstreckte sich der Census des Rtai- 
sehen Volks auch auf die Provinzen, als deren Grund und Boden ayir 
pubUcus popuU Rom. war, von dem das Römische Aerar vecUgaUa er- 
hob, und als solcher unter dem Vermögen des Römischen Volks fai 
dessen Census mit aufgeführt werden musste. Auch versteht es sich 
von selbst, dass die Römischen Statthalter bey Einführung des Cen- 
sus in den Provinzen, so viel es anging, die Grundsätze des Römi- 
schen Census befolgt haben werden. Doch konnte dieses hauptsäch- 
lich nnr in Ansehung des auf die Steuern bezüglichen Tfieils des Cen- 
sus geschehen; denn alles Uebrigc, namentlich die Vertheilung der 
Bürger in die Stände, Tribus, Centurien, die damit zusammenhängen- 
den notae censoriae und das Sühnungsopfer, welches den Census 
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nach seiner ursprünglich sacralen Bedeatang bescfaloss, war eigen- 
thu'mlich Römisch und fand auf die Provinzen keine Anwendung. 

Sollte nun aus diesem System coordinierter Censns ein einziger 
werden^ so konnte dieses begreiflich nur in Folge einer allgemeinen 
zur Einheit und Centralisation hindrängenden Staatsentwickelung ge- 
schehn. Eine solche zeigt sieh aber allerdings in den spätem 
Zeiten der Repnblik und zwar auf folgende Weise. 

Seitdem Rom zu seiner Maaneskraft gelangt, fast den ganzen da- 
maligen Erdkreis erobert und unter seine Herrschaft gezwungen hatte, 
fing es an unter der eigenen Last seiner Macht zu erliegen. Die äus- 
serste Gränze seiner Expansion war erreicht; eben damit zugleich die 
letzte Kraft alter republikanischer Sitte und Verfassung erschöpft^ ein 
unerbittliches Natui^setz föhrte eine Erschlefiung und mit ihr eine 
Reaction des Aeussern gegen das Innere herbey. Hiermit bereitete 
sich eine ganz neue Richtung des Staatsdaseyns vor, die mit der Er- 
richtung des Kaiserthuras zum Ausbruch kam und die wir im Gegen- 
satz der friihero expansiven die intensive nennen können. Ihre Auf- ' 
gäbe war, wie auch die Erlenchteten der Zeit selbst erkannten^}: 
das eroberte Besitzthum künstlich zu erhalten, wozu statt der »alten 
Sitten und Männer « nun die aus dem Reiche selbst zu ziehenden 
Staatsmittel, Geld und Soldaten ^7) , und eine sorgföltige centrale Ad- 
ministration dienten, ihre nothwendigeEntwickeiungaber: dassallmä- 
lig das herrschende Volk und Land mit den unterworfenen in Verfas- 
sung und Rechten sich immer mehr ausglich, so dass man sagen kamt: 
wie Rom in der Zeit von seiner Gründung bis auf Augustus allmä- 
lig ganz Italien zu gleichem Rechte aufnahm, so bestand der Lebens- 
process seiner Alten^eriode in der allmäligen Annäherung und endli- 
chen Ausgleichung von Italien und den Provinzen. Der Anfang und 
das wichtigste Vehikel dieser Ausgleichung und Centralisation lag in 
der Erhebung der Cäsaren selbst Ein Verstand überblickte jetzt das 
ganze Reich, Ein Wille beherrschte das gesammte Verfassungsgetriebe 
und dieser Wille war mit einer ebensowohl die Provinzen und das 
ganze Aeusscre des Reichs wie Italien und das Innere des Staats um- 
fassenden, die Verfassuugsgrundsätze beyder in einem höhern Principe 
einigenden Gewalt bekleidet. Hierin allein lag schon eine Aufforde- 
rung zu organischen, das Ganze begreifenden und möglichst in sich 
homogenisierenden Einrichtungen. Das Bedürfniss selbst gab ihr 
Nachdruck^ und wie bereitwillig die Römischen Kaiser ihr nachge- 



'*^) Man vgl. darüber Auguttut letstwillige Aeusserongea in der oben 
mitgetheilten Stelle dea Tacit Ann. 1, 11. und Dio 54, 19. (mit 
Reimarus Note) 56, 88. 41. 8uetoH> Aug. 21* 

^^) Bio 58, IG. TaeiU Ann. 1, 81. hist 4, 74. 
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was uDinittelbar dem Rdnifchen Staate angehörte, d. h. hiDsIchtlich 
der Personen die ROmisclier^ Bürger mit ihrem Vermögen, hinsichtlidi 
des Grondes und Bodens diejenigen Grundstücke, welche Eigenthum 
des komischen Volks waren. Vergrösserte sich der Staat, so erhielt 
ebendamit auch der Census ein grösseres Gebiet, vorausgesetzt, dass 
die Vergrösserungen, den Personen und Grundstücken nach, integrie* 
rende Theile des Römischen Staats geworden waren« 

Als nun aber die Römer ausserhalb Italien ganze Nationen unter* 
j echten und mit ihren Territorien zu Provinzen machten, war damit 
eine Art von Vei^össerungen gegeben, welche eben so wie das herr* 
sehende Land selbst eine Menge von Städten unter Einem Gesammt- 
' regiment — ausgeübt durch die Römischen Proconsuln und Propräto- 
ren -^ begriffen und sich nur dadurch von Italien wesentlich unter- 
schieden, dass dieses in dem es bewohnenden Römischen Volke p^ 
litisch frey und selbständig, sie dagegen politisch unfrey und dem 
durch die Statthalter ausgeübten imperium papuH Rom. unterworfes 
waren. Der Römische Staat, der eben hiermit eigentlich ein Imperium 
popuURomani wurde, glich nun einem Baume, der von seinem Stamme 
aus in viele nebeneinanderstehende Aeste sich zertheilt hat, von denen 
der mittelste als Fortsetzung der Macht des Stammes die übrigen be- 
herrschte. Mun war der Censos eben so ein Ausflnss de» imperium. 
oder der Staatshoheit wie andere Hoheitsrechte, z. B. das Recht des 
Krieges und Friedens, der Jurisdiction, der Besteuerung u. s. w* Wenn 
also die Provinzen selbst besondere Staaten waren, so musste andi 
für jede derselben ein besonderer, von dem des Römischen Volks ver- ' 
schredener Census entstehn, der nicht von den Römischen Censoreii» 
sondern von dem Statthalter ausging, eben so wie dieser hinsichtiich 
der Anföhrung im Kriege und der Jurisdiction die Römischen Consuln 
und Prätoren vertrat. Mit dem Census des Römischen Volks hatten 
diese ihrer Grundlage nach peregrinischen Pro?lncialcensus nichts zu 
thun, auch waren sie unter sich wieder völlig getrennt und von ei||Bii> 
der unabhängig. Nur insofern erstreckte sich der Census des Römi- 
schen Volks auch auf die Provinzen, als deren Grund und Boden 9g€f 
pubUcus popnU Rom, war, von dem das Römische Aerar veciigdUa er- 
hob, und als solcher unter d»n Vermögen des Römischen Volks in 
dessen Census mit aufgeführt werden musste. Auch versteht es sieh 
von selbst» dass die Römischen Statthalter bey EiofTlhrung des Cen- 
sus in den Provinzen , so viel es anging, die Grundsätze des Römi- 
schen Census befolgt haben werden. Doch konnte dieses hauptsäch- 
lich nur in Ansehung des auf die Steuern bezüglichen Tiieils des Cen- 
sus geschehen; denn alles Uebrige, namentlich die Verthcilung der 
Bürger in die Stände, Tribus, Centurien, die damit zusammenhängen- 
den notae cemoriae und das Sühnungsopfer, welches den Census 
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nach seiner ursprÖDglich sacralen Bedeutung besdiloss, war eigen- 
ihumlich Römiseh und fand auf die Provinzen keine Anwendung. 

Sollte nun aus diesem System coordinierter Censns ein einziger 
werden, so konnte dieses begreiflich nur in Folge einer allgemeinen 
zur Einheit und Centralisation hindrängenden Staatsentwickeiung ge- 
sdiehn. Eine solche zeigt sich aber allerdings in den spätem 
Zeiten der Republik und zwar auf folgende Weise. 

Seitdem Rom zu seiner Manneskraft gelangt, fast den ganzen da- 
maUgen Erdlsreis erobert und unter seine Herrschaft gezwungen hatte, 
ing es au unter der eigenen Last seiner Macht zu erliegen. Die Sus- 
serste Gränze seiner Expansion war erreicht; eben damit zugleich die 
letzte Kraft alter republikanischer Sitte und Verfassung erschSpft^ ein 
unerbittliches Natui^setz fQhrte eine Erschlefiung und mit ihr eine 
Reaction des Aeussern gegen das Innere herbey. Hiermit bereitete 
sich eine ganz neue Richtung des Staatsdaseyns vor, die mit der Er- 
lichtung des Kaiserthums zum Ausbruch kam und die wir im Gegen- 
salz der frUero expansiven die intensive nennen können. Ihre Auf- 
gabe war, wie auch die Erleuchteten der Zeit selbst erkannten ^}: 
das eroberte Besitzthum künstlich zu erhalten, wozu statt der »alten 
Sitten und Männer« nun die aus dem Reiche selbst zu ziehenden 
Staatsmittel, Geld und Soldaten ^f) , und eine sorgföltige centrale Ad- 
ministration cBeoten, ihre nothwendigeEntwickeiung aber: dässallmä- 
l%*d«B harschende Volk und Land mit den unterworfenen in Verfas- 
8«Bg und Rediten sich immer mehr ausglich, so dass man sagen kann: 
wie Rom in der Zeit von seiner Gründung bis auf Augustus allmä- 
Ug ganz ItaSeii zu gleichem Rechte aufnahm, so bestand der Lebens- 
ffoceas seiner Altersperiode in der aHmSligen Annäherung und endU- 
eben Ausgleichung von Italien und den Provinzen. Der Anfang und 
dae wieht^te Vehikel dieser Ausgleichung und Centralisation lag in 
4^ Erhebung der Cäsaren selbst Ein Verstand überblickte jetzt dae 
gftipe Reich, Ein Willo beherrschte dasgesammteVerfassungsgetriebe 
und cKeser Wille war mit einer ebensowohl die Provinzen und das 
ganze Aeusscre des Reichs wie Italien und das Innere des Staats um- 
fassenden, die Verfassuugsgrundsätze beyder in einem höhern Principe 
einigenden Gewalt bekleidet. Hierin allein lag schon eine Aufforde- 
rung zu organischen, das Ganze begreifenden und möglichst in sich 
homogenisierenden Einrichtungen. Das Bedürfniss selbst gab ihr 
Nachdruck^ und wie bereitwillig die Römischen Kaiser ihr nachge- 



^*) Man vgl. darüber Augastag letztwillige Aeussernngen in der oben 
mitgetheilten Stelle des Tacit Ann.1, 11. und Dio 54, 19. (mit 
Reimarus Note) 56, 33. 4L Sueton. Aug, 21. 

*^) Bio 58, la. Tacit. Ann. 1, Sl. Mist 4, 14. 
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kommen sind» kann schon folgende Acusserung des ArlBtides in 
seiner unter M. Aurol gehaltenen Lobrede auf Rom bezeugen: Qi 
öd ys dsT vvv TiSQu^yrjtFiv y^g y^wpetv, ovtf', olq cxagot xqSvxa^ v6/uloi^ 
äjvoLQid-fieVv, äk}^ vfisTg aitaat nsQir^yrßoi >coi>vot yeyovcne^ avan^aaaV' 
Tsg aitdaag xi^q olxovfi^ytjg toq nvXag^ xal naQacxovrsg sl^ovclay avro- 
mag jfdyrüip Tovg d'iXoyrag ylyvsc&a^^ vofiovg ts xo$vovg anaat Toil^av' 
reg, xal rä nqoad'sv TJ^yov i^hv öit^yi^tFei TiQTtovra, Xoyiüixü <)' sl Xafjßd- 
vot Tig, a^oqrfia navGavreg, ydfiovg ts xoivovg noujcayrsg, xal awra» 
l^avxsg &aneq tva olxov anaaav xtjv olxov^dvTjv ^^). Was Augustos 
betrifft 9 so kam allerdings der Rath, das Römische Bürgerrecht auf 
alle Einwohner des Reichs auszudehnen^ welchen Dto dem Mäcenas 
in den Mund legt ^^) und dessen Befolgung fast mit Einem Male die 
Ausgleichung der verschiedenen Bestandtheile des Reichs vollendet 
haben würde, für jene Zeit noch zu früh: es war in dieser Beziehung 
genug, dass damals viele Colonien Römischer Bürger in den Provin* 
zen gegründet, vielen auswärtigen Städten das itis Lata und selbst das 
Römische Bürgerrecht ertheilt wurde ^). Dagegen wurden in allen 
Zweigen der Administration solche Neuerungen gemacht, die die Zeit 
erlaubte und die übrigens im Keime auf dasselbe Ziel hinarbeiteten. 
Ohne uns hier auf die neue Organisation des BeamtenTvesens, die 
Veränderung in der Gesetzgebung und Rechtspflege, die neuen mili- 
tärischen Einrichtungen und viele ähnliche Beläge unserer Behaup- 
tung speciell einzulassen» richten wir unsere Aufmerksamkeit so- 
gleich auf einen Punkt, der mit unserer Frage in unmittelbarer Bezie- 
hung steht 

Bekanntlich theilte Augustusdie Provinzen dergestalt mit dem 
S» P. Q. R'9 dass dem Letzteren die zwölf inneren beruhigten über- 
lassen blieben, ihm selbst aber die übrigen wichtigern, des Militärregi- 
ments bedürftigen überwiesen wurden ^^), Zugleich wurde er im J. 
d. St. 731. nicht nur für seine Provinzen beständig Proconsul ^2^ m^] 

*») Ar istid, Orat in Rwn. p. 226. (395.) bey Dind. Vol I. p. 366. 

^^) Dio 52, 19. Augustus befolgte dagegen selbst und hinterliess auch 
die Maxime, mit Ertheilnng des Bürgerrechts verhaltniggmässig spar- 
sam umzugehen. Dio 56, 33. Sueton. Aug. 40. 

^) Ueber das tW Latii, welches Siqilien schon von Cäsar erhielt, Cic, 
ad famil. 14, 12. Ueber das Bürgerrecht vieler Frovincialstadte in 
Spanien, Sicilien, Africa, Gallien, Britannien: Monum, Ancyr. Tab* 
II, dextr. V. 35. Sueton. Aitg, 47* Dio 41, 24. 43, 39. 49, 16. 54, 25. 
Appian. Ptin. 136. Tacit Ann, 4, 81. 33. Agric. 32. und die Mün- 
zen bey Spanheim Orb, Rom. 1, 14. 15. 

") 8 trab, Geogr. lib. 17. fin. Sueton. Avg, 47. Dio 53, 12. 14. 54, 4. 
Ueber die später öfter vorgekommenen Austauschungen von Provinzen 
vgl. die Anmerkung von Reimarus zu Dio 53; 12. 

**) Dio 53, 32. Tgl. Spankeim de usu etpraest. num, Diss. Xli, 
Tom.U, pag, ^ß^.seqq, Eekhel Doctnnum. Tom, Vill. c, 2. p.339« 
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ordnete als solcher in jede derselben einen legalus pro praetor e und 
in die kleineren oft einen />ropi^rnfor vicepraesldisah^^), sondern es war 
auch, wie Dia ausdrücklich bezeugt ö*),.mit dieser proconsularischen 
Gewalt ein ausserordentliches höheres Imperium über alle Statthalter, 
mitbin auch in den Provinzen des Volks, verbunden ^s). 

Vermöge dieses Oberproconsulats gab der Kaiser allen Statthal- 
tern, sdwohl den Proconsuln als seinen Legaten, Instructionen (man- 
data) mit, von denen es sich bey der durch die Verhältnisse gegebor 
nen Neigung zu centralis! eren schon von selbst versteht, aber auch 
ausdrücklich bezeugt wird, dass sie im Ganzen gleichlautend waren, 
und die bisher schlechthin gesonderten, im Senat nur locker geeinig- 



^3) S. überhaupt l¥alt er Geschichte des Römischen Rechts Kap. XXXI. 
S. 315. . . 318. 

&CTB fJiiJTS iy rg €i<s6ü(^ r/; iiata xov noj/LUjgiov xaTarid-ftTd-ca avrtjy, fi^r 
avB^iS dyaysovcd-M' xcd iy no ^nrjx6(^ ro nktloy rcjy ixaCTc^xod-i, (CQXoy- 
T<oy laxvtty inirQty/ty. Vgl. Tacit Ann^l,Z, und VelleL 2, 121. von 
Tiber ins: ... cum res Galliarum . . . mollisset et Senahis populus- 
que Romanus ^ posiulante patre eius^ ut aequum ei ius in omnibus 
promncüs exercitibusqus esset^ quam erat ipsi^ decreto complexus 
eßset (etenim absurdum erat etc.J Ruhnkenius, der an der Cou- 
•truction aequum ius . . . quam erat ipsi Anstoss nahm, hielt die drey 
letzten Worte l^ ein Giossem und wollte lesen; provinciis exercitibus- 
•que esset ^ quas erat ipse decreto complexus. Esset etenim u. s. w., 
womit denn die Beziehung der Froconsulargewalt auf alle Provinzen 
Wegfällen wurde. Allein anderer Bedenken gegen diese Textesände- 
rung zu geschweigen, so ist 1) kein Grund zu derselben vorhanden, da 
die Schriftsteller der Kaiserzeit seit Livius die Wörter: aequus^ par, 
similis u. dgl. häutig mit quam construieren. Ramshorn Lateinische 
Gramm. §. 155. S.314. Zumpt Latein. Gramm. §. 340. S. 295. 2) kann 
ein decretum nicht dem Kaiser Augustus — da hier kein Frocess 
vorlag — wohl aber dem Senat, für den es in solchem Falle sogar 
Kunstausdruck ist (Fe st. s. Senaius decrelumjheyi^ciegi werden. 
Der handschriftliche Text ist also durchaus beyzuhehalten. — > ier 
Jahr früher hatte Augustus das Imperium nur erst über die ihm be- 
willigten Provinzen und zwar auf 10 Jahre erhalten. JJio 53, 13. — 
Uebrig^ns waren älinliche ausserordentliche Imperien wenn auch frü- 
her noch nicht in diesem Uoifange, seit Pompeius Mehreren und 
wurden auch jetzt noch Andern als dem Kaiser selbst; obgleich nur dem 
Throne nahe stehenden Personen ertheilt. Appian, Mithrid. 94. Vel- 
lei, a, 31. CicVerr. 2, 3. Phil, 11, 12. Tacit, Ann. 2, 43. 6, 32. 15, 
25. Dto 54, 28.33. 58,7. 

") Daher sagt auch Aristid. Orat. in Romam. Tom. I. p. 335. Dind. 
f|i.206. Jebb. p. Zi^.€ant.)Oi^hdQX^yrf£oi nsfinofayoi^ knt rag nokng 
T« xai rd iS-ytj rcSy fisy v'f* ictvTolg ixagop «^/oi/tk «t<r*, rd <fc rtQog ccv- 
T»rff w xat nQos dkl^^ovs dfioiois ndyug d^x^fAiPot, 
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ten ProTiDcialvcrwaltungen einer hohem Einheit anterwarfen ^). 
Was aber darch die Mandate nicht bestimmt war, wurde durch die 
beständige officielle Correspondenz des Kaisers mit sSrarotlieheii 
Statthaltem » die rescripta oder epütoltte prhicipis , ersetzt fi^)» von 
denen gar manche auch auf alle Provinzen gleichmlissig sich bezogen 
(unwenalia) ^s), oder durch eben so allgemeine Edicte der Kaiser 
festgesetzt ^^). Auch ist es ohne Zweifel aus diesem in Eine Hand 
gelegten höhern Proconsulat zu erklären ^) , dass während früher so 
viele Provinzen eben so viele edicta provincialia es gab^ in der Kaiser- 
zeit nur noch Ein edictum provinciale erwähnt wird, zu welchem 
Gaius bekanntlich einen Commentar in 32 Büchern schrieb <^i). Wie 
nämlich der Kaiser die Legate in seinen Provinzen gewiss dahin in- 
struierte , ein möglichst homogenes Edict in seinem Namen auszustel- 
len, so wird er eben darauf auch in den von Proconsuln regierten Pro- 
vinzen des Volks gehalten haben. Die Sitte, dass jeder Proconsul in 
seinen Provinzen selbst edicierte, hörte damit nicht auf; auch mögen 
anfangs noch manche Eigenthümlichkeiten des Edicts dieser oder je- 

i_ r - _ -1 ^ 

*^) Dio 53, 15.— P/t«. 0;>.1O,64. (57.). Aggen. decontrov.agror,p.7^, 
und die übrigen von Spanheim Orb. Rom. II, 7, und Brisson, de 
Verh.signif, v, M and ata §. 2. nachgewiesenen Stellen. Nach Dio be- 
stimmten die mandata namentlich folgendes Allgemeine: 1. kein Statt- 
halter darf eigenmächtig Truppen ausheben- oder 2. neue Abgaben 
einfuhren ; 3. er muss bey Ankunft seines Nachfolgers sofort abziehen 
and 4. innerhalb drey llttonaten nach Rom zoruckkehren. Dass aber 
die Mandate auch sonst im Allgemein^ dasselbe enthielten, ersieh^ 
man daraus, dass die Juristen inuner nur mandata schlechthin cilia- 
ren, ohne eine Provinz zu nenneil, für welche sie ertheilt worden 
wären. 

•^) Aristid. OratinRom, p.dSiß. Bind. f5i.207. Jebb.p.Z^l, CantJ 

*•) Plin. ep. 10, 71. 72. (66. 67.). L, 6. §. 2. D. de ea;cus, (27, 1.) L.22. 
D. de acctts. (48, 2.). L, 1. §. 2. />. de fugitiv. ( 11, 4.). 

^*) £in Beyspiel gibt L. 4. §. li D. de legatt, (50, 7.). 

*®) Dieses nahm schon Do d well an, JPraelect Cambd, F///, 11. p. 335. 
IX, 5. f. 346. Bach' 8 Einwand {Opusc, p. 184.), dass die Gitat^ 
aus dem edivium provinciale nicht immer mit Proconsidjiit, sondern 
auch mit Praetor ait eingeleitet werden und dieses auf die Fortdauer 
versdiledener Provincialedicte, die Gaius nur in Ein Werk zusammen- 
gestellt habe, hindeute, ist schon deshalb unbegründet, weil es in den 
Provinzen während der Kaiserzeit keine Behörde mit dem Namen Prä- 
tor gab. Vielmehr sind die gedachten Citate auf solche Stellen des 
Provincialedicts zu beziehen, welche geradezu aus den städtischen her- 
ubergenommen waren, die man denn mit jenen vorangeschickten Wor- 
ten anführte. S. E. Huschke in der Tübinger Krit. Zeitschr« für 
Rechtswissenschaft Bd. 5. S. 235» 236. Ausserdem aber Gai. 1, 6. 
und TheophiL adlnstU. 1, 2. §. 7., woraus erhellt, dass auch das 
Edict der Römischen Aedilen ia den Provinzen ausgestellt wurde. 

«^) Zimmern Geschichte des Rom. Privalreditt Bd. 1. §. 40« S. 135. 
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Der Provinz übrig geblieben seyn, die erat allmälig durch die gleich- 
massig in die rerscbiedenen Provinzen gesiftidten Mandate und Re- 
Scripte der Kaiser sich verwischten ^). Aber es war mit jenem Ober- 
proconsulat ßir die verschiedenen Edicte eine höhere Einheit gege- 
ben, die sich mit der Zeit auch reell immer mehr durchbilden musste ^3). 
Eben dieser allgemeine Proconsulat des Kaisers musste nun 
aber auch aaf einen allgemeinen Census hinfüfarcn. Wie oben be- 
merkt, war nämlich das Recht des Provincialcensus eben so wie das 
der Provincialjurisdiction ein Bestandtheii des Imperium der Procon- 
suln. War also Augustus Proconsul der grösseren und wichtigeren 
Hälfte der Römtsehen Provinzen geworden , so lag ihm als solchem 
selbst die Verpflichtung ob, lur deren Census zu sorgen. Dieses 
aber im Ganzen nach denselben Grundsätzen zu thun, war theiU 
an sich Datäriich , theils in der vorhin geschilderten Eigen- 
tfaümlichkeit der Zeit begründet. Hieraus allein würde sich 
B«n schon die Nachricht des Lukas ei nigermaassen rechtfertigen; 
den« wenn auch das Ausschreiben des Augustus blos den ihm un- 
mittelbar unterworfenen weit grösseren Tfaeil des Reichs, wozu; wie 
wir später sehen werden, ausser seinen Provinzen auch die abhängi- 
gen Königreiche gehörten, betroffen hätte, so würde der Ausdruck 
aMoyQd^€ff9^iu uäaay r^ oixafiirrp^ davon nicht unpassend befunden 
werden können, zumal da derselbe im vorangehenden Satze auf Au- 
gustus bezogen wird. Aber es sind auch dringende Gründe vorhan- 
deir aoasunebmen, dass die Maassregel des Augustus sich zqgleicb 
auf die Provinzen des Volks erstreckt habe, was man denn sich so zu 
denken haben würde, dass er für diese ein Scnatusconsnlt veranlasst 
hätte, welches die Vornahme der Schätzung in denselben verRigte. 
Doch könnte wegen ihrer Wichtigkeit auch über die ganze Maassrcgel 
dn Senatusconsult veranlasst worden seyn <^). 

**) £iiie flolche Yergciiiedenfaeit bestand zwischen den Provinzen des Volks 
und denen des Kaisers darin, dass dort auch das Edict der citrulischen 
Aedilen nnd zwar von den Qiiastoren Rusgestellt wurde, was in den 
letsteren, weil es dort keine Quastoren gab, nidit geschah. Gai. 1, 6. 
Indessen war diese Verschiedeiüieit wohl nur formell, indem vermuth- 
lieh die Sätze dieses Edicts, die man doch nicht entbehren konnte, 
ahnlich den Edicten der dortigen Präsides einverleibt werden mochten, 
wie in Rom selbst das curulische Edict von den Pratoren als Anhang 
zudem ihrigen ausgestellt wurde, Theopkil. l, c, was ohne Zwei- 
fel schon im J. 718. geschah, wo die Prätoren die Stelle der damals 
nicht ernannten Aedilen vertraten. Dio 49, 16. 

®^) Sie wurde auch durch die speciellen kaiserlichen Erlasse in diese oder 
jene Provinz nidit wieder gestört; denn diese nahm man^ weil sie auf einem 
ganz' neuen Princip beruhten, nicht in das Edict auf, sondern machte 
•ie unter denuelb^ bekannt. L* 6. §. 1. D. de ctutad, reor. (48, 3.)- 

**) Eine Notiz ^ dass der Reichscensus selbst in Judäa durch ein Senatus- 
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Zunächst spricht dafiir schon die berührte iu allen ähnlichen 
Zweigen der Administration hervortretende Tendenz der Zeit zu cen- 
tralisieren und zu egalisieren überhaupt. Sodann war damals durch die 
langen bürgerlichen Kriege der öffentliche Schatz erschöpft ^^) und die 
Administration des Reichs , vorzüglich das nun zu unterhaltende ste- 
hende Heer, erforderte einen ungeheueren Aufwand , wofür Au- 
gustus nach lange versuchten Palliativmitteln erst im J. d. St. 759. 
durch die Einrichtung eines eigenen aerarium miUtare und dafür be- 
stimmte neue Abgaben eine dauernde Abhülfe fand ^^), Wenn sich 
nun August US damals entschloss, Steuern auf das Römische Volk 
selbst zu legen, die die grösste Unzufriedenheit erregten ^7), so lässt 
sich erwarten, dass er hinsichtlich der Unterthanen des Römischen 
Volks schon Alles gethan hatte, um den höchst möglichen Ertrag der 
von ihnen zu beziehenden Abgaben zu erreichen. Dazu diente aber 
nicht Steigerung der Abgaben selbst 3 die Provinzen waren schon in 
der letzten Zeit der Republik, vorzüglich während des Triumvirats 
von Octavian, Antonius und Lepidus so ausgesogen worden, 
dass eine abermalige Vermehrung ihrer Lasten sie zu Grunde gerich- 
tet oder zur Verzweifelung getrieben haben würde ö»), und ein so 
kluger und gemässigter Regent, wie Augustus, kannte und beobach- 
tete die Regel, dass man di^ Schaafe scheeren aber nicht zerfleischen 



consnlt angeordnet worden sey, hat Syncell. Chrcnogr, Tom, /. 
p, 598. ed. Bonn. Tfcvnjg rijs xard rijy *l8daiay Änoyqa(ffig vno r^s coy- 
xXijre ßovktfS Kvqiy^os iTH/zsXtjT^s i^fns/n^'d-tj xara rods t6 Itos, ovcimy xal 
oixfjTOQtoy äyccyQcctfccs notovgjiiyos. Doch beruht sie schwerlich auf et- 
was Anderem als dem Ausdruck doyfxa bey Lukas, der bey den Grie- 
chen am häufigsten von Senatusconsulten gebraucht wird. Dass aber 
allgemeine Maassregeln für die Provinzen des Senats durch Senatuscod- 
sulte verfugt zu werden pflegten, geht aus PI in, ep. 10, 77. (73.) her- 
vor. Doch machten schon die ersten Kaiser von ihrem Oberproconsulat 
auch in den Provinzen des Volks Gebranch. So kommt eine Vorschrift 
von Augustus für alle Provincialstatthalter bey Dio 56, 25. vor und 
bereits im J. 732. bis 734» ordnete er selbst die Verhaltnisse vieler Pro- 
vinzen des Volks. S. Anm. 86. 

") Für Casars Zeit vgl. Appian, 2, 41. Flor. 4, 2. §. 21. Lucan. 
3, 156. Dio 41, 17. Oros. 6, 15. Nach Casars Tode: Dio 46, 
31. Appian. 4,9. Augustus rühmt sich selbst, dem erschöpften 
Aerarium mehrmals aus seiner Privatcasse aufgeholfen zu haben. 
Monum. Ancyr. Tab. III. laev. Dio 53, 2. 55, 25. 

") Dio 55, 24. 25. 31. Sueton. Aug. 49. Tacit. Ann. 1, 78. 

*^) Namentlich die vicesima hereditatum Dio 56, 28. 

•®) Rebellion wegen drückender Exactionen war ohnehin häufig genug. 

Man vgl. noch aus der Zeit des Augustus selbst z. B. Dio 55, 29. 

38.56,16. 
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müsse, gewiss nicht weniger als der habsüchtige Tiberins «o). Da- 
gegen konnten die schon bestehenden Abgaben durch eine richtigere 
und angemessenere Vertheilung sowohl ergiebiger als crtrüglicher 
gemacht werden und dazu war das wichtigste Mittel thcils eine ge- 
naue Vermessung des Bodens thcils ein Ccnsus , der nicht mehr den 
mitinteressierten und' bestechlichen Localbchürden überlassen, son- 
dern von Reichs wegen durch unpartcyische, einsichtsvolle Beamte 
nach gleichmässigen angemessenen Grundsätzen vorgenommen wurde. 
Ein weiterer Grund zu der Annahme, dass Augustus vermöge 
seines Proconsulats auch in den Provinzen des Volks einen neuen 
Census eingeführt habe, liegt in der wichtigen und noch nicht nach 
Verdienst gewürdigten Thatsache , dass er selbst in Italien iure pro- 
cansulis censierthat. Dreymal, in den J. d.St. 726., 738. und 742., hatte 
er sich jedesmal auf fünf Jahre die Sittcnpräfectur und eine ausser- 
ordentliche censorische Gewalt ertheilen lassen ^o). Nur aber die er- 
ste benutzte er, um kraft derselben einen fcyerlichen Ccnsus zu hal- 
ten 71)* die übrigen zwey (oder drey) Census in den Jahren 743. bis 
746.» (757.) und 767. hielt er comulari cum imperio, wie er selbst auf 
dem Ancyranischen Monument und die Capitoliniscfaen Fasten zu die- 
sen Jahren, oder mit proconsularischer Gewalt (ävd-vnaroy i'^ovalap 
7¥Q6g re zb T^A.og räv anoYQOLfpäv xal nqbg t^v tov xad-agalov nolrjtF^v 
TfQoadd'STo), wie Dio von dem Census des J. d. St. 757. bezeugt 7^). 

* **) Dieser schrieb jenen Spruch einem Prafecten von Aegypten, der ihm 
einmal mehr, als die festgesetzte Summe der jährlichen Abgaben je-' 
ner Provinz betrug, gesandt hatte. Sueton. Tib, 32. Dio 57, 10. 
Oros,7, 4. Suid. t?. Ti^ßiqiog* S. auch Tac.it Arm, 4, 6. von Tibe- 
rins: neprovinciae novis onerihus turbarentiir, utque veterasine 
avaritia aut crudelitate magistratuum tolerarent, providebat. 

'®) Dio 52, 42. (mit Reimarus Anm.) 54, 10. 30. Sueton. Äug, 27. 
Horat ep. 2, 1. v. 1. Dass die erste Sittenpräfectur und censorische 
Gewalt des Augustus für fünf Jahr ertheilt worden sey, sagt zwar 
Dio 52, 42. nicht ausdrucklich. Es ist aber nach der allgemeinen Aeus- 
serung in 54, 30. anzunehmen. Nach Sueton hätte Augustus diese 
Gewalt auf Lebenszeit erhalten. Aber Dio 54, 2. erzählt, dass sie ihm 
so im J. 732. angeboten aber von ihm nicht angenommen worden sey, 
vielmehr habe er sogleich zwey Censoren ernannt, — die letzten Privat- 
leute, welche überhaupt die Censur bekleideten — von denen jedoch der 
eine bald starb, der andere der Sitte gemäss abdicierte. Dass aber Au- 
gustus die Sittenpräfectur selbst auch damals — nur nicht auf Lebens- 
zeit — angenommen habe, scheint daraus hervorzugehen, dass er, nach 
Dio L c. selbst, Mehreres, was Im censorischen Amte lag, vornahm. 

^') S. oben Anm. 22. flg. Dass Augustus diesen Census kraft der censo- 
ria potestas hielt, sagen am bestimmtesten die Fastihef Murator. 
204, 1. IMP, CAESAR VI üf. AGRIPPA II WEM CEN80RIA. 
PO TEST. LVSTRVM FECIT. 

^) S. die fiMellen oben in Anm, 22 ... 26. 
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Beydes ist gleichbedeutend und geht auf den dem Au gast ui» ertbeH- 
ten Proconsulat. Man Liönnte zwar den ersteren Ausdruck auch auf 
die dem AugustusimJ. d..St. 735. crtheilte beständige cansularis 
potestas beziehen wollen ^s). Aber theiis war es mit dieser wesent- 
lich nur auf Ehrenrechte abgesehen — Dio nennt das Vorschreiteo 
von zwölf Lictoren und den Ebreositz zwischen den beyden Consuln — 
theiis bereditigte in Rom, wenn man nicht auf die Verfassung vor Ein- 
führung derCensur d. h. mehr als 400 Jahre zurückgehen wollte, was 
nach der ganzen Entwickelungsgeschichte der Römischen Verfassung 
unzulässig erscheint, der Consulat nicht zur Vornahme des Census. 
Ausserdem gibt es aber kein anderes consulare imperiutn als das des 
Proconsul 7^) und flir dieses ist cum imperio (consulari) der staats- 
rechtliche Ausdruck im Gegensatze dessen, der wirklich Consul ist 76). 
Auch ist es der damaligen Entwickelung der Verfassung, die das Pro- 
vinciale in den alten Staat selbst übertmg, ganz angemessen, dass der 
Kaiser von dem in dem Proconsulate liegenden Rechte zu censieren io 
Rom und Italien selbst eine Anwendung machte. Bliebe aber audi 
■ach allgemeinen Gründen noch ein Bedenken , so würden doch Ae 
Analogie der eben aiTgefiihrten Stelle des Dio, welche Hir das Jahr 
757«, also zwischen den beyden in Frage stehenden Schätzungen 
des Ancyranischen Denkmals, einen von Augustus kraft des Pro* 
consulats in Italien gehaltenen Census ausdrucklich bezeugt, und eine 
gleich nachher noch zu besprechende Stelle des Sueton fiir die Be- 
zf^ung auf die Proconsulargewalt unwidersprechlich entscheiden. 

Diese Vornahme des Census vermöge des Procoosulats in Rom 
und Italien ist nun aber äuisserst merkwürdig. Wenn nämlich auch 
die Proconsniargcwalt der Kaiser» eben so wie ihre übrigen Attribute, 
über die ältere Verfassung hinans ging und insbesondere mit Eintritt 



^) Dio 54, 10. 

''*) Inc. auct magistr, pop, Rom, eacpos.Jned. ed. E. Uuschkep, 3. 
Proconsules cum imperio consulari loco consulum in proviticias mit- 
tebantUTf und dazu den Commentar p. 109. 

^*) Fest V. Cufn imperio est dicebaiur apud €miiquos, cui naminatim 
a ptopulo dabiUur imperium. Vgl. Cic, ud fam. 1,1. §. 3. Dieses« 
war denn bey den Statthaltern thetls consulare theiis praetorium. 
Cic. in Pis. 16. Ex Macedania aliquot praetorio imperio, consulari 
quidem nemo rediit^ qui non triumpkariL Ein Beispiel ähnlicher Ab- 
wechselnng xwigchen den AosdrüclLen cum imperio praetorio and pro- 
praetor gibt Dio, welcher 46, 29. von Octavian sagt: r^ KaiaaQt 
si^emiyS nra ^qxi^ dirnf, wahrend ihn Appian. de bell, civ. 3, 48. 
A^n^tmiyoyt Cic. PkU. 14, S. propraetorem und er seihst 56, 36. 
noch ungenauer ^qar^yov nennt. Cic, PhiL 5, 16. sagt davon genau: 
DetHus Imperium Caesari .*.sU pro prastare eo iure^ quo qui optimo. 
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in das Pom5rium nicht auf hörte 7<^), so blieb sie doch ihrem Ursprange 
und Wesen nach immer eine Provincialgewait, die mit den eigentlichen 
Magistraten, Consnin, PrStoren , Censoren u. s« w. in Rom und Italien 
im Gegensatze stand 7^, was man auch dadurch anerkannte, dass sie 
selbst für die Kaiser innerhalb des Pomörium nicht wirksam seyn 
sollte 7s)« Wenn also Augustus consulari cum imperio in Rom und 
Italien selbst censierte, so mOssen wir schliesscn, dass dieser Census 
eigentlich von den Provinzen ausgegangen sey , und um so vielmehr 
als Italien auch die Provinzen des Volks und noch mehr die eigenen 
Provinzen des Kaisers ergriffen habe, zumal da Augustus damals 
mit der Sittenaufsicht und der censorischen Gewalt bekleidet war und 
folglich sich gar kein Grund denken lässt, waram er nicht den Census 
des J. 746. eben so gut wie den frühern des J» 726. vermöge dieser 
gerade fiir die Römischen Bürger bestimmten censorischen Gewalt 
abgehalten hätte, wenn nicht eben demselben die Idee, nicht sowohl 
die cwiku popuU Rom,, als das impermm Romanum^ in dem Italien 
und das Römische Volk nur auch mitbegriffen war, zu ccnsieren zum 
Grunde gelegen hätte. Somit würde schon dieses Amt, vermöge des- 
sen censiert wurde, auch wenn wir sonst gar keine Nachrichten über 
einen damaligen das ganze Reich umfassenden Census hätten, uns zu 
der Annahme eines solchen nöthigen 79^« In wie genauer Beziehung 

^') Vgl. die oben Anm. 54. mitgetkeilte Stelle des Dio, wonach dreyerley 
dieses Imperium pro consule auszeichnete : 1) dass es ein für alle Male 
auf viele Jahre hintereinander ertheilt wurde und nicht, wie früher ge- 
«chah (Cic. PhH 1, 8. Bio 43, 25.) vom Senat erneuert zu werden 
branclite; 2 ) dass es nicht mit Eintritt in das Pomoriom aufhörte, wie 
sonst geschah (daher fiir den Tag des Triumphs, also Bios dicis gratitty 
das Lnperinm durch eine besondere Lex ertheilt werden musste Liv. 
26, 21. 45, S5. S6.) und 3) dass es sich über Italien und alle Provinzen 
erstreckte und alle sonstigen Statthalter ihm unterworfen waren, wo- 
gegen der gewöhnliche Proconsulat nur in der angewiesenen Provinz 
materielle Macht gab, ausserhalb derselben nur zur freywilligen Ge- 
richtsbarkeit berechtigte. Z.l. 2. Z. 4. §. 6. X. 16. />» deoffie.procons. 
{i^lQ.) Appian.ly%9. 

^') Augustus selbst erkannte diesen Gegensatz an, indem nach seiner 
Bestimmung alle Statthalter ausserhalb Italien den Titel Froconsuln 
fuhren soUten. /><o 53, IS. 14. 

^") Dieses geht hervor aus Dio 53, !?• vnaroi rs yve^ nXetgdxt^ yi,yyovTcci> 
IMM dyd-vnc$Tot d$i,.6<saxi>g av l|fti rov n(Ofit]Qiov äatv, oyofuxCoyräir, und . 
Capitolin. M. JnUmiiu 6. trtöuniäa potestate donatus est atque 
impefio extra urbem proconsularL Den Census der Romischen Bur- 
ger consulari cum imperio hinderte dieses jedoch nicht, da derselbe 
bekanntlich auf dem ausserhalb des Pomörium gelegenen Marsfelde ge- 
halten wurde. £. Huschke die Verfassung des Servius Tullius. 
S. 416. 681. 

^*) Die bisherigen Bearbeiter dieses Stoffs haben auf dieses consuiare im- 
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aber id der spätem Regicningszeit des Augustus die Befugniss zu 
censieren zum Procoosulat stand, geht auch noch aus folgender Stelle 
des Sueton hervor: Tib^ 21. Ac non muüo post lege per consules 
lata, ut proviticias cum Augusto communiter administraret, simulque 
censum ageret, condito lustro in lllyricum profectus est ®o). Diese 
Stelle zeigt zunächst, dass auf dem Ancyranischen Denkmal die von 
dem Census des J. 767., d. h. demselben, von v\dcbem hier Sueton 
spricht, gebrauchten Ausdrücke: consulari cum itnperio lustrum cmi- 
hga Tib. Caesare feci^ nicht auf die eora^z^/am, sondern auf diepro- 
consularis potestas des Augustu s sich beziehe, weil er nur in der er- 
steren den Tiberius zum Collegen hatte, und dass daher auch der 
gleichlautende Ausdruck für den Census des J. d. St. 746. von eben 
dieser Gewalt zu verstehen sey. Ausserdem aber sehen wir hier die 
Befugniss zu censieren, die sich auch mit auf das Römische Volk er- 
streckte, als eine Zugabe zu der allgemeinen Proconsulargewalt be- 
handelt, die nur deshalb besonders hervorgehoben werden mochte, 
weil sie das bey Weitem wichtigste Vorrecht dieser Gewalt, zumal in 
ihrer Anwendung auf Römische Bürger, war^^), und gerade mit Rück- 



perium, kraft dessen Augustus seinen zweyten Censns hielt, fast gnr 
kein Gewicht gelegt. Nur Reinold. Cens. kab. nasn, Christ c. II. 
p, 9. bemerkt, dass Augustus dieses Imperium bedurft habe, um nicht 
blos die Römischen Bürger , sondern auch die socii censieren zu 
können. 

^) Man Tgl. hiermit die oben Anm. 54., ausgezogene Stelle des Teil eins 
Paterculus, wo allgemein von einem aequum ius in omnibtis pro- 
vinciis exercitibusque die Rede ist Ob auch Drusus Germanicus 
4en Census voii Gallien im J. 7(ir. (oben Anm. 31.) vermög-e der ihm 
743. ertheilten Proconsulargewalt {Dio 54, 33. 56, 25.) gehalten habe, 
muss dahin gestellt bleiben. Da übrigens T acit. Ann, 1, 14. erzählt 
dass Tiberius'ihm gleich nach Augustus Tode das proconsulare 
tmpermm ausgewirkt habe, so müsste man annehmen, dass ihm das- 
selbe früher entweder für Augustus Lebzeiten oder für eine bestimmte 
Reihe von Jahren, die gerade damals zu Ende gegangen , ertheilt wor- 
den sey. Unrichtig sieht Wa Ither ad Tacit. l. c. die Sache an. 

*^) Im alten Staat wurden in der Regel nur Consularen zu Censoren er- 
nannt, deren Amt also noch über das des Gonsuls hinauszngehn schien. 
Liv, 4, 8. 27, 6. 11. Plutarch. Cat mal 16. Flamin. 18. Paul 
AemiL 38. Gell, 7, 3. 13, 22. vgl. Casaubon, ad Capitolin, Per- 
tin, 13. und es ist nicht unwahrscheinlich, dass vor Errichtung der Cen- 
8ur denjenigen Consuln, auf welche die Abhaltung des Lustrum fiel, in 
ihrer lex de imperio das ius censendi noch besonders ertheilt wurde, 
weil sie gewissermaassen eine zwischen der Gewalt der Dictatoren und 
der gewöhnlichen Consuln in der Mitte stehende Amtsgewalt erhielten, 
die namentlich in der letztern Beziehung fünQährig war. \gl. £♦ 
Huschke die Verfassung des Servius Tullius S. 729; Dass aber auch 
noch in der Kaiserzeit das Geschaift des Censieren« selbst, in den Provin- 
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sieht auf das schwierige Werk des allgemeinen Reichscensus mochte 
der hochbejahrte Kaiser wünschen, die frischen KrSfte des Tiherius 
far die Reichsverwaltung sich zugesellt zu sehen. Bcyltiufig bemer- 
keu wir noch, dass sich nun auch der Grund des ungenauen Berichts 
des Suetonius ergibt, wenn er Äug, 27. sagt: Recejnt et mortim 
legttmqae regimen aeqne perpetuum: quo iure, quamqtiam sine censurae 
honore, censum tarnen populi ter egit; printum ac tertiwn cum coUega, 
medium solus. Zwar hatte Augustus das eigentlich so zu nen- 
nende mortim legumque regimen ^ nämlich die praefectura morum und 
die ausserordentliche censorische Gewalt über die civitas populi Rom. 
nur drcymal, jedesmal auf ftlnf Jahre, erhalten (Anm. 70.) und nur 
den ersten Census kraft derselben vorgenommen; aber die Proconsu- 
largewalt, neben welcher das Recht zu censieren sogleich in dem Se- 
nats- und Volksschlusse noch ausdrücklich hervorgehoben wurde, 
war ihm (in Abstufungen) auf Lebenszeit ertheilt und dieses verwech- 
«elte entweder Sueton mit ^qt praefectura morum, oder unterschied 
es auch bewusst nicht von ihr, weil es ihm materiell dasselbe Recht 
zu geben schien ^^), 

Von besonderem Interesse für uns ist noch die Zeit, in welche 
die in Italien comulari cum imperio gehaltenen Schätzungen fallen. 



zen regelmässig nur ausgezeichneten Consularen übertragen wurde , se- 
hen wir ans fast allen davon erhaltenen Bey spielen. So nennt Joseph, 
Ant. iud, 17. fin. den Quirinus mit Bezug auf den ihm übertragenen 
C'ensus dvijq vnanxds und 18, 1. §. 1. ms t« uXXas dQX((S intTiuhxtas 
xca (Tt« naacSy odevcag tlnaTog ysyia&ai,, rä r« äXXu d^Kaf^ccTCi fueyas. S. 
auch Ta c it. Ann. l. c. und 14, 46. Mu rator. 1122, 2. In einer Inschrift 
bey Gruter. 855, 6., die wahrscheinlich aus der Zeit von Mark Au- 
rel, wenn nicht erst aus der der Severe herrührt, setzen die drey 
Provinzen Gallien demTib. Antistius Marcianus eine Reiterstatue, 
mit dem Bemerken: primo unquam equiti Romano a censibus acci- 
piendis. Also waren alle früheren dortigen Censitoren von senatori- 
schem Stande gewesen. Ein Römischer Ritter als Censitor von Thra- 
cien kommt ausserdem bey Mnrator. Uli), 5. vor. Aber auch diese 
Inschrift scheint schon einer spätem Zeit anzugi/horen. 
*') Es ist merkwürdig, dass Sueton die dem Augustus gegebene ausser- 
ordentliche Proconsulargewalt gar nicht ei'M'ähnt. Fast scheint es, 
dasA er dieses so wichtige Recht in dem morum legumque regimen 
perpetuum als dem vornehmsten Stücke derselben mit enthalten be- 
trachtet habe. Dass man jetzt, wie früher, die censorische Gewalt dem 
Amsehen nach höher hielt, als dieprocon8ulari8che,'könnte man ans einer 
Inschrift lu Tiennein Gallien schliessen, welche J. F. HerDart Ad- 
mhand. ethn. theoLPartZ. ;?. 234. mittheilt: 7. O.M\\ TLCLAVD. \\ 
CEN80R II P.C^^ntife»? PotestatefJ PROCO]V\\ V. 8. L. M. Aber 
schwerlich ist sie acht. Auf den unbezweifelt achten Inschriften wird 
die Censor als eine zuflHlige oder vorubergehoide Wurde regelmassig 
erst loletsi erwähnt; z* B. Grell, 709 712. 751. 752. 766. 768. 



so Enter Abschnitt. 

Wir ei kennen daraus zunächBt den grossen Fortschritt, den das in 
Augustvs concentrierte iuipermm gegen die alte cwitas und deren 
Verfassung innerhalb zwanzig Jahren der Ruhe und der Gewöhnung 
an die neue Ordnung der Dinge gemacht hatte» Denn im J. 726. 
hatte er noch mit censorischer Gewalt und unter Zitgesellung eines 
Untercensor blos einen Census der Römischen Bürger in alter Weise 
gehalten; damals lag also noch das Princip der alten Verfassung, 
wenn auch schon in ausserordentlicher Form angewandt, dem Census 
zum Grunde ^3). Im J. d. St. 732. hatte man selbst die alte Form 
noch einmal versucht, indem man zwey angesehene Männer zu wirk- 
lichen Censoren ernannte. Aber das Schicksal und die Natur selbst 
schienen dem Institut, das politisch im Absterben begriffen war, ihre 
Gunst und Kraft nicht mehr zuwenden zu wollen. Die öffentUche 
Stimme urtheilte, dass dem einen Censor die Energie, dem anderen 
das Leben eines Censors abgehe; das Zerbrechen des Tribunals bey 
ihrem ersten Amtsacte verkündigte Unheil, wie man später sagte, den 
Untergang der Censur, und nachdem beyde im Zank ohne Frommen 
nir den Staat einen Theii ihrer Amtszeit hingebracht hatten, starb^ 
Paulus Aemilius Lepidus, worauf der Sitte gemäss sein College 
L. Munatius Plauens abdanken musste, und es konnte kein Lu- 
strum zu Stande gebracht werden ^), Seitdem stieg das An- 
sehen des Augustus durch ihm erwiesene neue Ehren immer 
höher, befestigte sich seine Herrschaft theils durch die Ge- 
wohaheit, theils durch g^lückliche Ereignisse, wie z. B. die Hul- 
digungen, welche ihm selbst Parther und Inder darbrachten, immer 
mehr. Ausserdem scheinen besondere Umstände den Plan eines 
Reichscensus in Erinnerung gebracht und seine Ausführung befordert 
zu haben. Dahin gehört, dass Augustus selbst in einem sehr wich- 
tigen neu eroberten Lande, welches bis dahin im Geräusch der Bür- 
gerkriege nicht hatte geordnet werden können, nämlich Gallien , schon 
im J. d. St. 727., also unmittelbar nach dem damaligen Römischen Lu- 
strum, den Census eingeführt und zum ersten Male abgehalten 
hatte ^^) , dass er seit 732. die Verhältnisse in Sicilien und allen Pro- 
vinzen bis Syrien hin persönlich festgestellt hatte 9<^), dass inzwischen 



*') Im Uebrigen war dieser Census gewissermaassen dasselbe für den Rö- 
mischen Staat, was der nachherige Reichscensus für das Reich: es wur- 
den darin hinsichtlich der öffentlichen Sitten der neuen Ordnung der 
Dinge angemessene Grundsatze aufgestellt. Tacit. Ann* 3,28. Sexto 
demum eonsulatu Caesar Augustus, potentiae securus^ quae trium- 
viratu iusseraty abtdeeU^ deditque iura, quispace et principe uteremur, 

««) S.äberdie8eUmstandeFe//e<. 2,95. Dio^,2. Fast. Capit,adk.a. 

«^) S. die Stellen in Anm. Z». 

^^) JD 10 54, 6. d Avyov^os is Stn^Uap ^k^itf, vntaq »ai hui^tiiß xfu rakXtt 
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I Werk der Reichsvcrmessung vermuthlicb beendigt war, und vor 
em der lange 4iefe Frieden, dessen sich nun das Reich im Ganaen 
reote ^) nnd der zu organischen Einrichtungen flir einen ruhigen 
Buss des bisher Errungenen einladen musste« Genug, ungeföhr 
nehn Jahre nach jener letzten eigentlichen Censur hatte die kai- 
'liche Regierung schon so feste Wurzeln geschlagen und die Erin- 
rangen der alten Ordnung der Dinge so weit verwischt, dass das 
nisebe Volk nun schon als Theil des Reichs behandelt und fortan 
I August US nur noch kraft seiner Proconsulargewalt censiert 
nie ®9). Wenn später die Kaiser noch einige Male wieder als 
entliehe Censoren den Römischen Census hielten «9), so mag sich 
ses daraus erklären, dass Augustus nun schon den Reicfascensus 
tgestellt hatte, worauf man bey dessen Anwendung auf die einsel- 
I Gebiete die Eigenthümlicbkeiten eines jeden, die mit den festge- 
llten Pincipieo des Reichscensus nicht im Widerspruch standen, 
le Bedenken wieder hervortreten lassen konnte ^). 

Die Zeit jenes Census zeigt aber ferner auch, dass damals wirk- 
I nicht bios die Römischen Bürger, sondern auch die übrigen Thcile 
; Reichs censiert wurden. Ja es findet sich, dass alle in der spS- 



r« fUX9* ^ Svqiag xara^tjctiTM, Auch Syrien selbst und das übrige 
Asien besorgte er Dio 54, 7. Justin. 42, 5. Vellei, 2, 92. Strab. 
17, 1. J. 54. p, 821. Vgl. Noris. Cenot. Pis, Diss. IL c, 8. p. 408. 
9eqq* Ueberhanpt hatte Augustus mit Ausnahme von Africa und 
Sardinien alle Provinzen besacht. Sueton. Aug. 47. 

^ lhrr«a gibt vor Allem Zeugniss der im J. d. St. 741. gefosste^ 745. aus- 
gefGhrte Besehluss, der Paa auf dem campus MarUus selbst einen Al- 
tar SU weihen, Calendar. Amitern. ad /F. Non. JuL COrelL In- 
scr, Tom. IL p. 8»4.) VerriiFlacc. Fasti Ced.Fuggin.J ad rf. ///. 
KaL Febr. — H. Sanclement de aerae vulg. emend. 4, 1. p. 397. 
seqq. nnd der im J. d« St. 743. erlassene Befehl, den Janus (zum drit- 
ten und letzten Mal unter Augustus) zu schliessen. Dio 54, 36. mit 
Reimarns. 

^ Noch weiter kam es freylich unter Tiber ins, 'dessen Günstlinge Seia- 
nus der Senat die Proconsulargewalt mit dem Zusätze ertheilte, dass 
die Consuln in Rom sich nach ihm zu richten hatten. Dio 58, 7. 

•) VgL oben Anm. 27 ♦ . . 29. 

^ £• ist merlLWÜrdig, dass £nsebtas in sdiner Chronik blos den im J. d. 
St. 7117., nicht auch den ersten mit consularischem Imperium gehalte- 
nes Census anführt. Der letztere scheint hiernach berühmter gewesen 
■u Mjn als der erstere, und es steht danach zu vermnthen, was auch 
•chon an sich wahrscheinlich ist, dass der Reichscensos erst durch jene 
dritte Anwendung die feste Gestalt erhielt, in welcher er sich auf die 
Folgezeit vererbte. Man denke an das ahnliche Yerhaltniss zwisclicn 
der ie» Julia und der lea Papia Poppaea, dem Julianiichen Kalender 
und dessen Yerbesaenuig durch Auguatut u. dgU m. 
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tero Regicrangszcit des Augustns io den verschiedenen Theilen des 
Reichs gehaltenen Schätzungen, von denen wir noch Kunde hahen, 
mit den drey von ihm consulari cum imperio vorgenommenen der Zeit 
nach so zusammenfallen, dass sie als damit zusammengehörig betrach- 
tet werden müssen. Am klarsten liegt der Beweis dafür vor hinsicht- 
lich des dritten Census, der von Augustus und Tiber ins im J. d. 
St. 767. in Italien abgehalten wurde. Denn für dasselbe Jahr bezeugt 
Tacitus (Anm. 31), dass Germanicus in Gallien mit dem Census 
bescbätftigt gewesen sey — ein Zusammentreffen, welches nach der 
Bedeutung des kaiserlichen consulare imperium, wie wir sie kennen 
gelernt haben, unmöglich zuföUig seyn kann. Vielmehr dürfen wir es 
einen Zufall nennen, dass sich uns unter allen. Provinzen des Reichs 
nur hinsichtlich der Gallischen Lande eine Notiz von dem damaligen 
Reichscensus erhalten hat. Eben so war mit dem Census, den Au 
gustus im J. d. St. 757. in Italien hielt, derjenige ziemlich gleichzei- 
tig, mit dem Quirinus in Syrien und Palästina beauftragt wurde^ 
denn dieser fallt unmittelbar nach dem Tode des Archelaus im J. 
d. St. 759. öl). Für uns noch wichtiger ist aber die Zeit des ersten 
mit Proconsulargewalt gehaltenen Census, deshalb, weil sie mit der- 
jenigen, in weiche Lukas den Befehl des Augustus das ganze Reich 
zu censieren setzt, nahe zusammentrifft ^). Nach den neuesten Un- 
tersuchungen fälltnümlich die Geburt Jesu Christi in das Jahr 747. 9^), 



«*) Wegen der Zeit vgU Winer biblisches Real -Wörterb. u. d. W.Arche- 
1 aus Bd. 1. S. 96. vgl. Bd. 2. S. 348. Auch oben Anm. 36. 

®^) Das Arabische Evangelium der Kindheit Jesu CFa b r ic, Cod, Apocryph. 
N. T. p. 169. Thilo Cod. apocr. N. T. Tom, /. p, 67.) c. 2. sagt: 
Anno mUem trecentesimo nono aerae Aleasandri edixit Augnsltis , ut 
describeretur unusquisque in pcttria sua. Dieses führt, da die Ale- 
xandrini sehe £ra ZMÜlf Jahr nach Alexanders Tode v. Chr. G. 312. 
beginnt (Ideler Handb. der Chronol. Bd. 1. S. 448.) auf das Jahr d. 
St. 751. und weicht also von Lukas um 6 Jahre ab. Da aber Chri- 
stus jedenfalls vor dem Tode des Her ödes, der im J. d. St. 750. starb, 
geboren ist, so ist diese Zeitbestimmnng falsch. Offenbar hat sie auch 
der Verfasser dieses Evangeliums erst nach der spater unter den Kirchen- 
vätern allgemein gewordenen falschen Ansicht vom Geburtsjahr Jesu 
auf den Census übertragen. 

»'») J. Reinold. Cens. habit. nasc. Chr. c, U , , . V. XV. . . XXIL 
Id eler Handbuch der Chronologie Bd. 2. S. 394. flg., der letztere be- 
sonders nach Sanclemente und nach eigenen Berechnungen der im 
J. 747. stattgehabten wichtigen Constellation der drey obern Planeten, 
welche dieMagier nach Jerusalem zog, um dem eben geborenen Messias 
zu huldigen. Das Argument des im Jahre 746. abgehaltenen Census 
ist von Reinold e. //., nicht auch von den beyden andern Schriftstel- 
lern benutzt. Umgekehrt verwirft es Sanclemente, nachdem es in 
dem mir nur aus ihm bekannten Bache Problema äe anno nativit. 
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ilso ungefähr ein Jahr später als der TÖrgedachte Census ^ ). Be- 
lenkt man nun, dass» wenn selbst in Rom und Italien das Census - 
geschafft meistens über ein Jahr, mitunter selbst bis zu vier Jahren 9^), 



Christi. Rom. 1772. 8. vom Pater DionysiusMagnan aufs neue auf- 
ge stellt und danach die Geburt Christi in das J. 746. gerückt worden 
war, aus dem Grunde, dass jener Census nach dem Ancyranischen Steine 
blos die Romischen Bürger betroffen habe. Im Uebrigen sind S an de- 
m e n t e ' 8 und Id e 1 e r ' s Argumente durchaus überzeugend. N ur hatte 
noch ein scherabarer Gegengrund in Betracht gezogen werden sollen. 
Lukas sagt im dritten Capitel seines Evangeliums, Christus sey etwa 
dreyssig Jahr alt von Johannes getauft worden , der sein Täuferamt 
im fünfzehnten Jahre des Tiber ins, d.h. im J. d. St. 781., angefangen 
habe. Da er nun nur sechs Monate jünger war als J o h an n e s, so wird 
man, wenn man dreyssig Jahre von seiner Taufe zurückrechnet, auf das 
J. d. St 751. oder 752. geführt. li¥ir werden dieses Gegenargument 
in einem andern Zusanunenhange am Schlüsse unseres zweyten Ab- 
schnitts beseitigen. 

^) J. Reinold. Cens. hob. nasc. Christo c. IL p.lO. meint, Augustns 
hätte das Lustrum zu Rom im ersten Theile des Jahrs 746. feyern müs- 
sen, weil er während desselben Jahrs zum Germanischen Kriege abge- 
reist und erst im folgenden Jahre zurückgekehrt sey. Dieses ist aber 
einirrthum. Dio 55, 6 . . .8. sag^ ausdrücklich nur von Tiberius, 
dass er den Rhein überschritten habe und erst zu Anfang des folgenden 
Jahrs zurückgekehrt sey^ von August US dagegen: iu otxi« oder otxot 
(d.h. domij, nach andern HSS. iy olxti^ (d. h. inlra fines impe' 
rii, während Tiberius über den Rhein ging) vni/Ltitysy. Die letztere 
Lesart ist nun zwar nach dem Zusammenhange und geschichtlich die 
richtige. Aber dass Augustns schon im J. 746. zurückgekehrt sey, 
beweisen 1) die wegen seiner Rückkehr von dem Consul dieses Jahres 
(oder in dessen Namen) gefeyerten Yotivspiele, Grnter. 11, 1. und' 
über das Jahr dieses Consulats Sanclement de aerae vulg. emend, 
p, 58. 2) dass er in diesem Jahre, aber nach jener Abreise zum Ger- 
manischen Kriege, Dinge vornahm, welche durchaus seine Anwesenheit 
in Rom voraussetzen, z. B. die pomoerii prolatiOy Dio 55,7. Gruter. 
196, 3. und Sanclement l. c, p, 402. Vermuthlich wurde die po- 
moerii prolaiio als etwas Verwandtes selbst mit dem Lustrum verbun- 
d^. [Vgl* Plin, H, N. 3, 5. (9.)] Jedenfalls aber muss dieses nun ge- 
gen das Ende des J. 746. gefallen seyn und würde also, wenn auch die 
gewöhnliche Annahme, dass Christus im Decenoiber geboren sey, rich- 
tig ist, doch nur um etwa ein Jahr früher Statt gefunden haben, als der 
Palästinensische Census, welcher selbst aber auch schon in den frühe- 
ren Theileu des Jahres 747« in andern Gegenden des Landes begonnen 
haben kann. 

*^) So viel Zeit nahm der im J. d. St. 826* beendigte Census des Vespa- 
sian und Titus ein. Plin, H.N. 7, 49. (50.) Accedunt experimenta 
et eacempla recentissimi cefisus, quem intra quadriennium ImperatO' 
res Caesar es Vespasiani pater filiusque Censores egerunt. (Das Fol- 
gende zeigt, dass hier blos von dem in Italien abgehaltenen Census die 
Rede ist.). Ungefähr eben so lange dauerte aber auch der mittlere Cen- 

3 
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und bcy dem oben erwähntcu Ceosus in Gallien ( Anm. 31. 32.) über 
drcy Jahr dauerte, ein für alle Thcile des Reichs vbrgcsehricbener Cen- 
sus wegen der Ungcwohnheit der Sache iu den fremden LSodern und 
allcilcy bcy einem so wcitschichtigcn unternehmen unvermeidlichen 
zufalligen Hindernissen eine noch weit längere Zeit bis zu seiner völ- 
ligen Beendigung wegnehmen raussto» so wird mau nicht anstehen, ^len 
damals in Palästina mit dem ein Jahr früher in Rom gehaltenen Census 
ebenso wie den Quirinischen Census vom J. d. St. 759. mit dem Rö- 
mischen vom J. d. St. 757. zusammengehörig zu denken 96), die erste- 
ren beyden insbesondere als Ausfluss des damals zum ersten Male 
gefassten und ausgeführten Beschlusses, das ganze Reich zu censic- 
ren, anzusehen und folglich die Nachricht des Lukas, dass ein Befehl 
des Augustus, die ganze Welt zu schätzen, ausgegangen und dass 
diese Schätzung die erste gewesen sey, fiir vollständig durch die Ge- 
schichte gerechtfertigt zu halten. Die Zeit dieses ersten allgemeinen 
Census ist aber um so denkwürdiger und bedeutungsvoller, als im J. 
746* auch der Julianische Kalender von Augustus erst seine Recti- 
ficalion erhielt, nach welcher er seitdem die Grundlage der Chronolo- 
gie der tieuern Zeit geblieben ist ^), In demselben Jahre der Monat 
Sextilis den Namen Augustus erjiieltö»), das pomoerium erweitert, die 



sus des Augustus, indem er nach Dio 54, 35. im J. 743. anfing und 
erst 746. mit demLastrum beschlosseu wurde. Monum, Ancyr, tab* 
II, a iaev. Fast, Capit. adh.a. Dio erwttlmt das Ende dieses Census« 
nicht, (es hätte für Italien 55, 7. geschehen müssen) ohne Zweifel, weil 
er 54, 35. dessen Anfang berichtet hatte. Eben so mit dem dritten 
^on Augustus gehaltenen feyerlichen Census, dessen ein Jahr früher 
fallenden Anfang er gelegentlich 56, 28. berührt. 

^*) Die Zusammengehörigkeit der ersteren beyden Schätzungen ist aucli 
schon firüher beliauptet worden, namentlich von Hu et Demostr* 
evang, prop, IX, p. 703. 704* •/. G. Heinecii. de genuin, nativ. 
Chr, era §. 22. (Opp. Tom, IL p. 97.) und dem Pater Magnan in sei- 
nem Buche Probl de anno nativit J. Christi ( nach Sanclemente) 
p, 20. Doch scheint dieser gar keine Vorstellung von einem^Reichs- 
censua und der damaligen Reichsverfassung gehabt »u haben, wenn er 
den Römischen Census vom J. 746. auf dem Ancyranischen Monu- 
ment ohne Weiteres mit dem in Judäa fiir identisch hielt und danach 
behauptete, Christus müsse 746. geboren seyn. Sanclement. de 
aerae vulg. emand, 4, 2* p, 412. seqq, widerlegt ihn, irrt aber, wie wir 
sehen werden, selbst darin, dass er (wie auch Uuetius und Ileinec- 
cius) glaubt, der allgemeine Reichscensus wäre von Augustus erst in 
dem J. 746. beschlossen und angefangen worden. 

«0 Macrob. 8at, 1, 14., Vgl. Sueton, Aug. 31. Plin. U. N. 18, 57, 
Solin, 1. und Ideler Uandb. der Chronol. Bd. 2. S. 131. llg. 

9^) Dio 55, 6. Censorin, de dien(a,2Z, Macrob. Sat, 1, 12. Sueton, 
Aug. 31, 
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Stadt \u viersebn und vermuthlich auch Italien in elf Regionen getbeilt 
wurde ««) und Augustus selbst das zweyte Paar seiner Decennien 
antrat, also gerade 10 der Mitte seiner Herrschaft stand 100)^ Nimmt 
man, etwas weiter ausholend, hinzu, dass 743. der schliessliche Frie- 
den des Reichs errungen schien 101) und damit die Naturgegensätze 
des alten Menschengeschlechts ihre letzten Kämpfe ausgekämpft hat- 
ten, dass der Kaiser damals der Salus, Concordia und Pax — den 
Schutzgeistem des nun zur Ruhe gelangten Menschengeschlechts — - 
Bildsäulen weihte io>) und die in Abgang gekommenen alten Religio- 
nen wiederherstellte i<>*), und erwägt man die später (Anm. 113.) an- 
zudeutende Idee, welche dem Imperium der Kaiser überhaupt und na- 
mentlich in Anwendung auf den Census zum Grunde lag, so wird man 
die innerlich geschichtliche Nothwendigkeit erkennen, dass. gerade 
jetzt — wo jenes Imperium des Augustus in sich «elbst aus seiner 
Jugend- in die Alterszeit und folglich in seine subjective Richtung 
übertrat — der Reichscensus eingerichtet werden musste, aber auch 
ahnen, warum gerade jetzt die Zeiten erfüllt waren und der Heiland 
der Welt als der zvseyte, himmlische Adam geboren wurde. Denn 
wenn auch das Reich der neuen irdischen Menschheit dem Princip nach 
schon mit der Uebertragung des Imperium auf Augustus — gleich- 
sam den neuen irdischen Adam ^— gegeben war , so wurde es doch 
seiner Ba»is nach erst durch den Reichscensus vollendet. Die Ueber- 
tragofig des ünpenum orbis terrarum auf Augustus verhielt sich zu 
d^n allgemeinen Reichscensus genau so, wie die Einweisung des er- 
sten Adams in die Herrschaft der Erde und ihrer Bewohner ^0^) zu 



^) Dio^y%, Tacit Ann. 12, 2S. Vopisc, Aureiian, 21. und die In- 
schriften in Anm. 94. 

^°®) Dio 55, 6. Er erhielt nämlich das erste Imperium dec€?male, nach- 
dem er es schon einige Jahre factisoh ausgeübt hatte , im J. d. St. 726. 
Dio 53, 13. 16. Das zweyte (anfangs nur ein quinquennale ^ welches 
aher nach seinem Ablauf wiederholt bewilligt wurde) 736. Dro 54,12. 
Vgl. 58, 16. Das dritte jetzt; das Yierte 756. Dio 55, 12. Vom fünf- 
ten, welches ihm 766. übertragen wurde, Dio 56, 28. erlebte er kaum 
die ersten bejden Jahre^ und hatte es auch schon mit Tiberius zusam^ 
men. Tacit Ann, 1, 3. V eil ei, 2, 121. 

***') Anm. 87. Die wirkliche Schliessung des Janus im !♦ 743. hinderten 
nur in Dacien ausgebrochene Unruhen , und sie erfolgte nun erst im J. 
d. St. 752. Dio 54, 36. Gros, 6, 22. Sueton, Aug, 22. Die Gebart 
Jesu fiel also genau in die Mitte »wischen den Beschluas, die Pforten 
des Janus zu verschliessen , und dessen Ausführung. 

^«*) J!>io54,35. 

l<»') Dio 54, 36. Sueton, Aug, 31. 

*^) 1. Mos. 1,28. „ündGott segnete sie und sprach zu ihnen: Seyd frucht- 
bar und mehret euch und füllet die Erde und machet sie euch unterthan 
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dem denkwürdigen Acte» »da Gott der Herr allerley Tliiero anf dem 
Felde und allerley V5gel unter dem Himmel, die er gemacht hatte, za 
dem Menschen brachte, dass er sähe, wie er sie nennete (denn wie er 
sie nennete, so sollten sie heissen) und der Mensch einem jeglichen 
Vieh und Vogel unter dem Himmel und Thier auf dem Felde seinen 
Namen gab« (K Mos. 2, 19. 20.). 

Soll es uns nun noch Sorgen machen, dass, wie man uns weiter 
einwandte, in keiner andern gleichzeitigen oder doch sonst des vollen 
Vertrauens würdigen Geschichtsquelle dieser allgemeine Census er- 
wähnt wird? — Jedenfalls wäre dieser Einwand doch nur ein argu' 
mentum de tacitumitate , welches die Geschichtsforschung mit Aus- 
nahme seltener Fälle niemals als vollgültig anerkennen darf und wel- 
ches in unserem Falle, wo so viele innere Gründe sprechen und es auch 
an unverdächtigen äussern Zeugnissen, wenn auch aus späterer Zeit, 
keineswegs fehlt, ganz bedeutungslos wird. — Doch wir dürfen ein 
näheres Eingehen auf dieses Bedenken um so weniger scheuen , als 
es vielmehr zur Bestätigung als zur Erschütterung des bisher gewon- 
nenen Resultats dienen wird. 

Zuvörderst müssen wir hier eine Bemerkung wiederholen, welche 
schon oben in Beziehung auf die allgemeine Reichsvermessung gemacht 
wurde. Die meisten Schriftsteller nämlich, aus denen wir unsere histo- 
rische Kunde von der damaligen Zeit schöpfen, behandeln die Verfas- 
sungsgeschichte dem Zwecke ihrer Werke gemäss so kurz und oben- 
hin, dass wir bey ihnen die Erwähnung einer Tbatsache, welche so 
wenig allgemein menschliches Interesse darbietet, wie ein allgemeiner 
Reichscensus statt der bisherigen vereinzelten Schätzungen, gar nicht 
erst erwarten dürfen. Ihnen schien die Geschichte solcher Einrich- 
tangen vielmehr in Werke zu gehören, die diese selbst zum Gegen- 
stande hatten , und so wie wir z. B. von den legis actumes und ihrer 
Aufhebung, welche bey de für Roms ältere Zeit gewiss nicht weniger 
wichtig waren , als der Reichscensus für die spätere, nicht aus Li- 
vius, Dionysius oder Polybius Geschichtswerken, wohl aber 
ans Gaius Institutionen Kunde erhalten, so dürfte es uns wohl be- 
fremden , wenn P a u U u s oder U 1 p i a n in ihren Büchern de cemibiu, 
falls uns diese vollständig erhalten worden wären, den Augustischen 
Census nicht erwähnten, nicht aber auch, dass er in den gewöhnlichen 
Geschichtsbüchern jener Zeit nicht vorkommt. Man wende nicht ein, 
dass Sueton in seiner Lebensbeschreibung des Augustus viel un- 
bedeutenderer von diesem Kaiser getroffenen Einrichtungen gedenkt; 



and herrschet über die Fische im Meer und über Vogel unter dem Him- 
mel und über alle« Thier, da« auf Erden kriecht. " 
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deuD bey genauerer Prüfung wird man flnden, dass dieselben von sol- 
cher Art sind» dass sie entweder vom Kaiser persönlich ausgeltihrt 
wurden oder für dessen persönliche Stellung wichtig waren, oder dass 
sie die Stadt Rom oder Italien betrafen: sie kommen also sSmmtlich 
auf den biographischen Gesichtspunkt, der überhaupt die Geschicht- 
schreibung der fCaiserzeit aus sehr natürlichen Gründen immer mehr 
zu beherrschen anfing, oder auf das Interesse, Lesern in der Haupt- 
stadt oder Italien , welche vornehmlich das Publikum des damaligen 
Lateinisch schreibenden Historikers waren, zu genügen, zurück. Dage- 
gen kann uns für die Nichterwähnung des Reichscensus in Suetons 
Biographie die ganz ähnliche Erscheinung zur Analogie dienen, dass 
auch Spartianin seiner Lebensbeschreibung des Hadrian die von 
diesem veranlasste JSdictsredaction, welche in spätem Zeiten das An- 
denken dieses Kaisers verherrlichte, mit keiner Sylbe berührt In der 
That wären es nur zwey eigentliche Geschichtsquellen , in denen wir 
von der in Frage stehenden Einrichtung eine Notiz zu finden hoffen 
dürften, Dio Cassius, der auch dieVerfassungsgeschichte jener Zeit 
des Ueberganges von der freyen Republik zur Kaiserregierung mit 
Einsicht und Ausführlichkeit bebandelt, und das Ancyranische Monu- 
ment, auf dem Augustus selbst alle seine Grossthaten aufzählt 
Von heyden ist besonders zu handeln. 

Von Dio Cassius wird allgemein angenommen, dass bey ihm 
der Reichscensus nicht vorkomme ^o^). Wäre dieses der Fall, so 
könnten wir uns darauf berufen, dass in unscrn Handschriften seiner 
Römischen Geschichte das fünf und fünfzigste Buch, worin er die 



109) Eine Ausnahme macht allerdings der wunderliche /. F. Hervart Ad- 
mir. ethn, theolog. Part 2. c. CCXXXl. p. 165. Er meint, Dio 56, 
28. (vom J. d. St. 766.) {Avyov^o?) im t« rot;? dyqovs xal inl rag oU 
xkts njy cvjrriXsKxy tjyttyB xat naqaxqtjfia, /ntjdey eintoy, /n^S-' ocoy, /n^S' 
oncis avTo deSaova&y, iinfixpfy äkXovs äXXti, rd ts rcSy idHiTvSy xat rd riay 
noXftoy XTrjfjiaTa dnoy^at/ßof^iyovg. beziehe »ich auf den allgemeinen 
Reichscensus/diesei: sey darch Quirinus (im ganzen Reiche) abgehal- 
ten worden, und die Geschichtsquellen, welche den Census des Quiri- 
nus (in Judäa) nebst den damit in Verbindung stehenden Thatsachen 
fünf Jahre früher setzten, seyen in einem grossartigen Irrthume befan- 
gen. — Wer die Stelle des Dio im Zusammenhange liest, darf nicht 
opst belehrt werden, dass dort nur Ton einer auf die Römischen Bürger 
. und hauptsachlich also auch nur auf Italien bezuglichen Finanzmaass- 
regel — der Einführung einer Grundsteuer statt der vcrhassten Erb- 
schaftssteuer — die Rede ist, die auch eigentlich nur vorgespiegelt wurde, 
nicht zur Ausführung kam, weil man sich die Erbschaftssteuer gefallen 
liess, als mit der noch schlinuneren Grundsteuer scheinbar so ernstlich 
gedroht wurde. Der blosse Census dagegen wird seinen Fortgang ge- 
habt iuiben, da im folgenden Jahre ein Lustrum gefeyert wurde. 
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Jahre d. St. 745. . . 761. behandelt, thcils überhaupt nur in einem 
Auszuge auf uns gekommen ist ^o^), theils nach dem neunten Capitel 
eine grosse, die Jahre 748 . . . 752. umfassende Lücke hat, und dass 
er den Reichscensus, der gewiss eine Reihe von Jahren einnahm, bey 
^ dem J. 746. , wo der die Römischen Bürger umfassende Theil dieses 
Census durch Lustrura beschlossen wurde, oder auch bey dessen völ- 
liger Beendigung, die vielleicht erst in die Jahro 748 ^ • . 752. fiel, er- 
wähnt haben könnte. Allein unserer Ueberzeugung nach erwähnt er 
denselben wirklich und es ist dieses bisher nur in Folge einer falschen 
Erklärung und Uebersetzung einer Stelle übersehen worden. Er sagt 
nämlich XftA. 54. Ca 35. vom J. 743., wo Q. Aelius Tubero und 
Paulus Fabius Maximus Consuln waren, Folgendes: 

^Ey w S^ ovp exstva iylyvsTo j Avyovcog änoYQa^dg xs inoi^aaTO, 

navta ra VTvaQxoyxd ot, xad'diteQ Tt>g löuirtjg, äTioyQatpdfieyogy xal 

xriv ßovk^v xatsX^l^ato, 

Diese Worte übersetzt Reimarus mit den altern Herausgebern so: 

Intei'ea Augustus censum egit^ eUam facuUatibus suis, velut sipri- 

vatus quüpiam esset, descriptis, senatumque legiL 

Und in der ^ote fiigt er zur Erklärung dieser Herablassung des 

Kaisers, auch sein Privatvermögen mit anzugeben, hinzu : üt exemplo 

praeiret aliis lor). Wir läugnen nun nicht, dass t« wra^;|roj/ra ot, wenn 

man die Worte ganz Air sich nimmt, wohl so viel heissenkann, als pa- 

trimanium süum in dem Sinne von seinem »9 Priv^tvermögen'«; der Aus* 

druck kommt, wie bekannt, sehr häufig und auch bey Dio einige Male 

(59, 14, 72, 12.) in diesem Sinne vor. Aber Mehreres erregt uns bey 

der obigen Uebersetzung Bedenken. Erstens wird das Wort Ttdpra 

nicht mit übersetzt, und zweytens das Wort etiam eingeschoben, dem 

im Griechischen Texte' nichts entspricht. Beydes erforderte freylich 

' der Sinn, den Reimarus der Stelle unterlegt, mit Nothwendigkeit» 

Das erste; denn hätte er genau nach dem Griechischen übersetzt. 



w«) Vgl. Reimar. Praef, ad Dion, §. 15. p. XXilL 

^^^) Ihm mochte dabey etwas dem Aehnliches vorschweben, was Suefon, 
Aug. 54. von Augustas erzählt: Ferebat et ipse sufjragiwn in tribu- 
bus^ ut untis e populo. Indessen eignet sich die Anfuhrung eines sol- 
chen kleinen Zuges ewar wohl für eine Biographie, schweiljch aber für 
eine Geschichte des Römischen Volks und Reichs, wie sie Dio Cas- 
sius schrieb* '• — Als wenn aber Reimarus' unbewusst eine 'Ahnung 
von dem wirklidien Sinne der Stelle vorgeschwebt hätte, verweist er in 
der Anmerkung auch noch auf das von Augustus hinterlassene Ver-. 
zeichniss der Reichskräfte, welches allerdings bey richtigem Verständ- 
niss der Stelle eine treffende Analogie für diesen Census darbietet, weil 
es dem Inventarium seiner Güter gleicht, welches ein Privatmann sei- 
nem Testamente wohl beyeulegeii pflegt. 
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Omnibus faeuUaUbus suis, so wQrde darauf, dass Augustus sein gan- 
zes Vermögen angab, ein Nachdruck liegen und die Vcrgleicbung des- 
selben roit einem Eh*ivatmann darauf binauskommen, dass er nichts von 
seinemVermögen verschwiegen hätte: wenigstens wäre dieses die nach« 
fite Beziehung, die man in dem narva finden könnte. Aber der Ueber- 
Setzer Fühlte, dass Die Cassius nicht wird haben sagen wollen, der 
Kaiser habe bey seiner Censusangabe nicht defraudiert und nicht falsch 
geschworen, nnd dass er, wenn er diesrs doch gewollt hätte, wenig- 
stens, um den Vergleich passend auszudrücken, nachher hätte hinzu- 
fügen müssen, wie ein ehrlicher Privatmann: darum liess er das 
TtavtoL in der üebersetzung weg. Eben so war die Partikel auch f&r 
den Sinn, in welchem die Herausgeber die Stelle nahmen, ganz we 
sentlich, um anzudeuten, dass Augustus nicht blos das Vermögen 
der übrigen Borger, sondern auch sein eigenes habe verzeichnen las- 
sen. Doch wir dürfen auch behaupten, dass Die, um das, was man 
ihn -sagen lässt, zu sagen, sich überhaupt anders hätte ausdrucken 
müssen. Er hätte ausser der Weglassung des navra und der Hinzu- 
fögung des mt theils die Angabe des eigenen Vermögens hervor- 
heben müssen, etwa so: xal rcc iavTM oder noch richtiger rot VJVa vndQ- 
Xovta (denn beym Kaiser, dem iure publico auch alles Vermögen sei- 
ner Unterthanen gehört, muss man sein Privat vermögen als solches 
ausdrücklich bezeichnen) ws), theils wäre es auch passend gewe- 
sen, statt &noYQfx^iisvoq: zvi sagen: hf alg (u7toyQag>aTg) nal ra iavTM 
vnuQXovra • ♦ . änsyQutpaTO, weil jenes Participium, in welchem sich 
der Sinn des dnoyQa^ag inonqGaro einfach wiederholt und welches 
mir den Gegenstand der anoYQaipal hinzufügt, der Rede den Sinn gibt, 
als wenn der Gegenstand dieses Census nur das eigene Vermögen des 
:Augustus gewesen wäre. Auch dürfte xud'unsq m Mtwrrjg nicht 
heissen, ut unus e populo (wie ein gewöhnlicher Privatmann), sondern 
tauquam quidam privatus, wie eine Art von Privatmann w»), was aber 
in den Sinn des Satzes, den man bisher angenommen hat, nicht passen 
^ürde. Endlich wäre es auch wenigstens höchst seltsam, wi^nn Dio 



"«) Senec. de benef, 7, 4. Iure civili omnia regis sunt^ et tammi illa, 
quamm ad regem perlinet universa possessio, in singulos domiuos 
descripta sunt, et unaquaeque res habet possessorem sttum, c. 6*. Cae- 
sar onmia liahet, fiscus eins priväta tantum ac suai et universa in 
imperio eius stmt, in patrimonio propria. Qnideius sit, quidnon sit, 
sine diminutiotie impei'ü qnaeritur; nam id quoque, qnod tanquam 
aiiefium abiudicalur, aliter illius est* Vgl. ausscnlem Anm. 112. 114. 

*<*•) So sagt z.U. i>^o 43, 25. von Cäsar: t« re aUu, (äarnq itg u/ntjrijgj 
inoiijas d. h. er naliiu das Uebrige aU eine Art von Ccusor vor: >veil er 
nämlich nicht M'irklich Censor, «onilern blus praefectns morum unt 
eensmria potestas war. *. 



i 
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Vjod diesem Censas weiter nichts und gerade von ihm dieses erzählt 
hätte> Augustus habe bey ihm sein Vermögen angegeben. Hatte 
es der Kaiser früher, als er noch nicht so mächtig war, nicht gethan? 
Und wenn dieses nicht geschehen war, wäre es nicht passender gewe- 
sen, jene Ausnahme von der Regel statt dieser Regel hervorzuheben? 
Denn Regel war es ohne Zweifel, dass so wie früher auch die Sachen 
des Volks im Census mit aufgenommen wurden, dasselbe jetzt auch 
hinsichtlich des kaiserlichen Privat Vermögens geschah, um so mehr als 
die Kaiser und vor Allem Augustus selbst sich bekanntlich wohl hü- 
teten, ihre Herrschaft über die Gesetze durch Nichtbeochtung dersel- 
ben bemerklich zu machen i^oj. 

Nach allem diesem ist es nun wohl klar, dass es mit Sinn und 
Fassung der Stelle ganz unverträglich ist, ndvra ta vnaQxovrd ot auf 
das Privatvermögen des Augustus zu beziehen. Das Wort heisst 
aber nicht nothwendig dasPrivatvermögeii^ sondern es bezeichnet über- 
haupt dasjenige, was Jemanden zur Hand ist, zusteht, worüber er 
Macht hat, das ihm Unterworfene, und kann also ebensogut von dem 
Reichs - oder Nationalvermögen, wie wir uns etwa ähnlich ausdrücken 
würden, gebraucht werden. 

Legen wir nun diese Bedeutung zu Grunde, so sagt Dio ganz 
einfach : 

n Während nun jenes geschah, hielt Augustus einen Census, 

hidem er Alles, was ihm untergeben war, wie ein Privatmann cen- 

sierte « u. s. w. 
Mit anderen Worten: er veranstaltete einen Census, dessen Gegen- 
stand das ganze ihm unterworfene Reich war m), als verhielte er 



^'®) Etwas Anderes ist es mit der Steuerpflichtigkeit. So wie früher das 
Römische Volk von seinen Sachen kein tributum zahlte, so war auch 
das kaiserliche' Privatvermogen steuerfrey. L, 1. 36* Th. C, de an- 
non. (11, 1.). 

^^^) Deip Ausdruck m vnccQXoyra im staatsrechtlichen Sinne, d. h. von den 
sächlichen Staatskräften eines Volks gebraucht, kommt unter Anderem 
vor bey Polyb. 4, 3. §.1. AItmXoI ndXtt& /nty dvüxsQuis ^(fSQoy rijy tlqti' 
y^y xal rag dno itay idmy vTra^j^di^rcov danayccs, £benso bey D i o selbst 
in einem zwar allgemeinen Satze aber doch in Beziehung auf die durch 
Eroberungen erlangte Macht des Römischen Volks 38 , 40. 6 yccQ nf(}i 
TiSy vTra^jfovTwv ol q>6ßog iaxvQoSs rov noXvn^ccy/uoys'ly jd fiti nQoa^xoyra 
avToy dnoTQen€&, nam is timor, quem de propriis habet ^ ab omni eum 
prorsus alienonm cura avertit Und von den gewöhnlichen Finanz- 
mitteln des Reichs, aus denen der Kaiser auch ausserordentliche Suhven- 
tionen leistet, 66> 24.^» wo erzählt wird, Kaiser Titus habe bey den da- 
mals durch den Vesuv angerichteten Verwüstungen uniA der grossen 
Feuershrunst in Rom Consularen nach Campanien gesandt mit Summen, 
die hauptsächlich aus den erblosen Gütern hergenommen gewesen wa- 
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sich dazu wie eine Art von Privatmann , d, b. als wäre er darüber so 
Herr, wie ein Privatmann über sein Privatvermögen. Diese Ueberset- 
sang ist nicht blos den Worten durchaus angemessen, sondern es 
leuchtet nun auch ein, dass der Geschichtscbreiber etwas viel Wichti- 
geres, für ein grossartiges Geschichtswerk Passenderes sagt, als die 
dürftige Bemerkung wäre, dass der Kaiser bey diesem Census sein 
PrivatvermSgen angegeben hätte. Vielleicht erregt jener Zusatz xad-- 
oarsQ Tfg liuiTijg noch ein Bedenken , weil der Census 'doch immer 
etwas Staatsrechtliches bleibt. Hierauf ist zunächst zu antworten, 
dass D i o ausdrücken wollte, Augustus habe mit diesem Census 
einen eigentlichen in sich cohärenten und übersichtlichen Reichs- 
haushalt begründet, ganz so wie Florus 1, 6. a. E. von der ersten 
Einfuhrung dea Census des Römischen Staats sagt: Ab hoc (Servio 
Tu llio) papuhu Romanus relatus m censum, digestus in clasMes, curiis 
(l. centurüs) atque coUegUs distributus: summaque regis Molertia ita e»t 
ordmata respubUca, ut omnia patrimonü, dignitatis, aetaiis, artmtUy of- 
ficUnwrnque dUerimma in tabubu referrentury ac si tnaxima civitas 
minimae domus diligentia contineretur. Doch die Absicht 
des Dio bey jenem Ausdruck ging gewiss noch weiter. Er wollte 
damit andeuten, dass dieser Census zum ersten Male nach der Idee 
der Patrimonialherrscbaft gehalten worden sey, welche den Kaisem 
vermöge des ihnen ertheilteo Imperium über das Römische Volk und 
das gesammte Reich zustand. Diese Idee hatte sich schon in den 
spätem Zeiten der Republik durch die Eroberung so vieler Provinzen, 
die imEigenthum des Römischen Volks standen, gebildet; denn diese 
waren, wie Cicero sich ausdrückt, gleichsam Landgüter des Röml- 

* 

sehen Volks, aus denen es Revenuen bezog ^^^). Auch wurden sie, 



ren. Er habe nichts von Privatleuten, Städten oder Königen angenom- 
men, obgleich ihm Tiele Vieles dargebracht oder versprochen hätten; 
dyi^fjcs fiiyrot xal (vermuthlich ist zu lesen f^iyrot xccl otxot) ix rcSy 
vnaqx^^'f^^ ndvra, sed domi qtioque restituit omnia ex his, quae sup' 
petebant, wie Reimarus selbst hier übersetzt. Doch konnte in dieser 
Stelle auch das Privatvermögen des Kaisers im damaligen Sinne , d. h. 
der Fiscus gemeint seyn. . Besonders passend bedient sich aber D i o in 
unserer Stelle gerade des Ausdrucks rd vnaQXoyra, weil theils das Prin- 
cip des Reichscensus ein sächliches war (denn es war dabey fast nur. auf 
die Bestimmung der Steuerpflichtigkeit abgesehen), theils die Behand- 
lung des Reichsvermogens wie eines Frivatvermögens hervorgehoben 
werdefl sollte. In ersterer Hinsicht vgl. man z. B. die Aeusserong 
Bio' 8 über den Census des J. 767. (oben Anm. 105.); wo nicht die Per- 
sonen, sondern rd re rdSy idKoruly xal rd ToSy noXecoy xrij/utra als Gegen- 
stand des Census angegeben werden. Eben so Joseph. Ant,' Jud» 18, 
1. §. 1. rtfiiiT^s TtSy od(f&d5y ysytjüo/Ltiyog, 

'^*) Cic. Verr. 2, 8. §. 7. E^ quoniam quasi quaedam praedia (*a^dn§Q 
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ivie wir oben bemerkt haben, schon früher im Römischen Censos un- 
ter der Rubrik des ager publicus popidi Romanik wovon die Vectiga- 
lien verpachtet wurden, aufgeführt. Allein zum vollen Durebbruch 
kam diese Idee, die dem ganzen Staatsrecht der neuern Zeit zum Grunde 
liegt, erst mit der Erhebung der Imperatoren, indem diese theils eben 
so über das Römische Volk, wie über dessen Unterthanen, eine volle 
Herrschaft erhielten, theils diese Herrschaft nun wirklich einem Einr 
zelnen zustand und zwar, was das Wichtigste ist^ in der Art, dass er 
sie nicht als blosses, wenn auch mit noch so grosser Machtvollkom- 
menheit ausgerüstetes, Glied am Leibe der Volksgemeine, also nicht in 
und mit dem alten gemeinheitlichen Staatswesen, wie etwa ein Rcx 
oder Dictator, der immer noch in der absoluten potesUu populi Rom, 
befangen blieb, sondern mit absoluter Erhebung seiner Person über 
die Volksgemeine und alle Schranken des alten objectiven Staats und 
Rechts erhielt, indem sie Ihm auch über sich selbst ertheilt wurde 1^3). 
Kraft dieses Imperium war er nun absoluter Herr, nicht blos der 
ihm zugetheilten Provinzen, sondern von Allem, was der aUc Staat 
und das ganze Reich an heiligen, öffentlichen und Privatgerechtsamen 



Tiva i(Tkc xTii/uant — nach Analogie unserer Stelle) populi Romain sunt 
vectigalia nosti'a atqtie provinciac: quemadmodum propmquis vos 
vestris praediis rkaxime deiectanmii^ sie populo Romano iucunda 
^iiburhamtas est huiusce promnciae. Vgl. 3,50. §. 119. Aehnliche 
Stellen kommen aucJi in Cicero' s iigrarischen lieden öfter vor. 
'*') Dieses wurde in der jedem Kaiser ertheilten lex de imperio {oder regiaj 
ausdrücklich gesagt. L.l. pr.D. de constit princ. (1, 4.) . . cum lege 
, regia . . ♦ popuhis etetineum omne sniim irnperium et potestatcm 
conferat. Dasselbe drückt, bisher übersehen, Dio 53, 28. aus: Vt^, 
dtcnsQ etQijral fAoi> (ohiie Zweifel von Juristen), xal avTofhski^g oi^rous, xal 
ccvT0XQdTü}() xal iavTov xal TvSy vofKoy, ndvza rSj oaa ßovkono, noioiij^ 
xal ndi^y, oüa uv fi^ ßocko^roy i^*i nqdrrp, £ben diese Eigenschaft sei- 
nes Imperium wurde im Griechischen passend mit dem Worte avroxQa- 
TCüD und in der Lateinischen Staatssprache damit bezeiclmet , dass man 
beym Kaiser den Titel Imperator zum Unterschiede von dem gewöhn- 
lichen Imperatortitel der frühern Zeit vor seinen Namen setzte. S. E. 
Huschke Ine, auct. magistr. pop.Rom, ewposit.p^SG , . . 88. Ueber- 
haupt beruhte diese Art von Imperium auf einer ganz neuen Geistes- und 
Willensrichtung, die in ihrer ganzen Tiefe damals erst und zwar -for- 
mell in. der Menschheit als solcher, materiell allein in der Menschwer- 
dung Christi und der auf ihr beruhendenMittlieilung des heiligen Gei- 
stes auftrat y und die wir, weil nach ihr der Geist nicht mehr blos na- 
turgesetzlich, d. h. in der Macht der Natur befangen und von ihr getrie- 
ben, sondern nach der eigenen sich selbst begreifenden und wollenden 
Macht des Geistes denkt und will,' die subjective im Gegensatze der frü- 
heren objecUven nennen können. Doch eignet sich die llinweisung auf 
diese Umkelur des Laufs der menschlichen Natur, in der der Angelpunct 
der aUen and ne-uea Getclukhte liegt, ka«m für eine blosse Anmerkung. 
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in sich begriff i^^). Auf ihm beruhte die von Augustus nur noch 
nm des Anstands willen zarflckgewiesene Benennung dominus, auf 
ihm auch der Sprachgebrauch, das, was dem Kaiser insbesondere eu- 
gehörte, prwatum zu nennen i^^). Hiernach war nun auch der Rcichs- 
census des Augustus von Aen frühern, obgleich diese auch schon 
die Provinzen in sich begriffen, wesentlich verschieden; denn die frühe- 
ren waren immer nur Census des Römischen Volks und die Provinzen 
nur ihrem Boden und ihren Vectigalicn nach, die jenem gehörten , da- 
rin aufgeftlhrt, dagegen blieb der Census der Provinzen selbst noch 
der selbständigen Verwaltung der Statthalter überlassen; der Keichs- 
census fasste aber idle öffentliche und Privatrecbte der Römer und 
ihrer Unterthanen aus dem Gesichtspunkte, dass alles dies gieichmäs- 
sig dem Kaiser unterworfen sey, auf und vereinigte so die Provincial- 
und den Römischen Census in einem höhern Princip, welches Di o sehr 
treffend als ein privatrechtliches oder hausväterliches bezeichnet. 

Bestätigt wird unsere Erklärung der Stelle des Dio noch durch 
die Art, wie er von dem nächsten aliein von ihm erwähnten Census 
des X 757. spricht £t&. 55. c. 13. Nachdem er hier die Rccension 
des Senats erzählt hat, welche Augustus durch Andere hatte besor- 
gen lassen, föhrt er fort: avjog Ös wioyqafpw; twy sv r^ ^iToXia xaxo^ 
Hovrgfov^ xcel (i^ licbroi jr^e fivQuidfay ovaiuv xexrtjfiiviavt ijioii^auTO. 
3rot;g y^Q äffd-sveg^Qovgf rovg ts s^ia T^g^ Ivakiag olxovvTag, ovx ^vdyxa- 
asv oJiOYQoalßctcd'a^ SsUfag, fi^ vetaTSQicüial t^ Taquxd'ivxeg. scal ontag ye 
fiij äo^€isv fog TtfJLtp^fig aivb nomtv, di' otisq elnov jTQOTSQoy, ävd^vjunop 
igovaiav nfjog ts to T^kog täv änoyqwpiav xal ngog t^v tov xad'aqtsiov 
noifitsiv nqaci&STO. Ipse recensionem (cenmm) eorum, qui m ItaUa 
habitarent, ae non infra ducenta sestertia possiderent, inivit; pauperia- 



"*) Senec. de beneßT^^ ... 6. besonders dieWorte: Universa in imperlo 
eius sunt, in patrimonio propria. Plin. Paneg. 27. cuitis est, quic- 
quid est omnium. TheophiL Paraphr, Instit. 1, 2. §♦ 7, og od f^oyw 
Ttjs ^fMTiqas ntQtQvaUiS äXkd xal avnÜp rtav G(Of4aT(oy icrl xvQiog, VgL 
Ambros. ep. ^, 33.^ \vo er das Recht der Kirche gegen die Allegation, 
imperatori licere mnnla, ipsius esse universa, vertheidigt. Aus dein 
uns erhaltenen Stücke der lex de imperio Vespasiani gehört hieher der 
sechste Absatz : üti quaecunque ex usu reip. rnaiestate divinarum, 
kttmanamm, publicarum privatarumque verum esse censuerit, ei 
agere facere ius potestasque esset, ita uti />. Auffusto etc, fuerit. 

"*) Brisson. de Verb, signif. v. Privatus §. 5. In djer frühern Kaiser- 
zeit bezog sich dieses auf den Fiscus , vgl. Plin» L c. Auch nannte 
man in Aegypten einen Procurator, der gewisse kiiiserliche Einnahmen 
verrechnete, X^ms Xoyog, Strab. 17, 1. §. 12. /?.71)7. Edict. C apiton, 
ed. Rudorf. v. 35. Edict. TL Alexandr. v. 22, 23. In der spätem 
Kaiserzeit, wo der Fiscus den ganzen Reichsschatz verschlungen hatte, 
nannte man dagegen das ChatouUgut des Kaisers res privata* 
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riinis ac üSf qui extra Italiam viverent, ad censum non coactis, quod 
vereretur, ne quid turbarum darent Id ne velut censor facere vülere- 
ttir, ob eam causam, quae supra a me est indicata, ad hunc censum 
peragendum (richtiger peracto censu, bey Vollziehung der Census- 
tafeln) tustraleque sacrum faciendum proconsulare Imperium edicto 
apposuit. D i o setzt also bey diesem Census die Bewohner Italiens 
und diejenigen, welche ausserhalb Italiens wohnen, einander entgegen: 
Ausdrücke, welche offenbar die gesammten Bewohner des Römischen 
Reichs umfassen; denn hinzuzuverstehen »Römische Bürger«« was Je- 
manden einfallen möchte, ist bey einem so sorgföltigen Schriftsteller, 
wie sich Dio allenthalben zeigt, um so weniger zulässig, als er bereits 
früher bemerkt hat, dass auch Provinzen, namentlich Gallien , censiert 
worden seyen, der Census an sich also sich nicht auf Römische Bür- 
ger beschränkte, und die erwähnte Hinzufügung des Titels proconsul 
bey diesem Census an sich mehr auf Provincialen als auf Römische 
Bürger hinweist. Indem er nun die Beschränkung dieses Census auf die, 
welche wenigstens 200,000 Sestertien besassen, und diejenigen, wel- 
che ausserhalb Italiens wohnten, blos daraus erklärt, dass der Kaiser 
Aufruhr von ihnen besorgt habe, wenn sie durch den Census beunru- 
higt würden, — eine Besorgniss, die, wie die Beyspiele Galliens, 
jetzt Judäa's ^i^) und später Cappadociens zeigen, sich besonders auf die 
des Census nicht gewohnten Ausländer bezog — deutet er klar an, 
dass damals der kaiserliche Census regelmässig schon «uf das ganze 
Reich sich erstreckt habe. Von dieser früher geschehenen Erstreckung 
muss er nun, wenn seine in diesem Buche vorkommenden Worte dem 
Leser nicht unverständlich seyn sollten, in einer früheren Stelle sei- 
nes Werkes schon geredet haben und dieses kann nirgends anders als 
bey dem in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts! gehaltenen Cen- 
sus geschehen seyn, weil dieses der erste consulari cum imperio ge- 
haltene Census war* Wir müssen also entweder annehmen, dass die 
Stelle, in der er diese Erstreckung des kaiserlichen Census auf das 
ganze Reich erwähnte,. verloren gegangen scy (von welcher Möglich- 
keit schon oben die Rede war) oder, was doch wahrscheinlicher, dass 
sie in den Worten der uns von jenem Census erhaltenen Nachricht 
liege. Unter allen Umständen muss aber unsere Stelle auch als ein 
selbständiger Beweis dafür angesehen werden , dass im J. 757. der 
Reichscensus schon bestand, und, was nach den Umständen von 
selbst folgt, dass er bey dem letzt vorhergegangenen in Rom 



1^*) Anfangs als allgemeiner Census beschlossen, mag er eben wegen de& 
bey seiner etwas aufgeschobenen Ausführung in Judaa entstaftdenen 
Aufruhrs auf Italien beschrankt geblieben seyn. Vgl. S. 34. 



Der allgemeine Reichscensus. 41^ 

746. beschlossenen Censas zum ersten Male zuc Anwendung gekom- 
men war. 

Verstehen wir nun die Stelle des D i o 54, 35. in der von uns ge- 
rechtfertigten Weise, so erhält auch die Zeit dieses ersten allgemeinen 
Reichs<;ensus eine nähere Bestimmung. Wir sehen, dass Augustus 
mit demselben schon im J. d. St. 743. den Anfang machte (Anm. 95.), 
und vermnthlich ging auch damals der Befehl In das Reich aus, die Pro- 
vinzen zu censieren. Mit Lukas Nachricht steht dieses nicht im Wi- 
derspruch. Denn seine allgemeine Zeitbestimmung iydvsTo h TaiQ 
^ft^QMg ixelvaig weist zurück auf die Zeitbestimmung in Cap. i. v. 5. 
»in den Tagen des Kddgs Herodes,« der vom J. d. St. 714. (oder 
wirklich von 717.) bis 760. regierte iit). Wollte man aber die erste- 
ren Worte auf die unmittelbar vorher behandelteZeit der Empföngniss 
der Maria beziebn, so wäre es ja auch sehr wohl möglich, dass der 
Befehl zum Censas, der doch zunächst nur in Rom publiciert wurde, 
erst um jene Zeit, wo man auch in Syrien und Jndäa wirklich zum 
Census schritt, io jenen Ländern angekommen und 5fientlich ausge- 
stellt worden wäre, und darauf würde sich dann der Ausdruck des 
Evangelisten il^Xd-sy Soyfjba Kalaaqoq Avyov^ov beziehn. Uebrigens 
wird es darüber, dass dieser erste Reichscensus, wie sich nun ergibt, 
wenigstens vier Jahre dauerte, nach dem bereits früher Bemerkten. 
(Anm. 95.) keiner weitem Erläuterungen bedürfen. 

Wir gehen auf das Ancyranische Monument über, in welchem 
der allgemeine Reichscensus, wie es scheint, um so weniger unbe* 
rührt bleiben konnte, als es nach seiner Ueberschrift vor Allem die ret 
gesiae Dim Augustif qtubus orbem terrarum imperio popuU Rom. sub* 
iecU, enthalten soll. Denn worin kündigt sich die Feststellung der 
Herrschaft des Rdmischen Volks und seines Kaisers entschiedener an, 
als in einem allgemeinen Reichscensus? Leider aber ist diese Köni- 
gin aller Lateinischen Inschriften nicht unversehrt auf uns gekommen 
and wenn deshalb das Mangeln einer in die Augen springenden Er- 
wähnung des Reichscensus in derselben nicht als Beweis gegen detf^ 
sen historische Wahrheit gelten darf» so wird umgekehrt die Nachwei- 
sung einer indirecten Bezugnahme auf denselben in den uns übrig ge- 
bliebenen Theilen der Inschrift und die Angabe einer Stelle, wo aller 
Wahrscheinlichkeit nach eine ausdrückliche Erwähnung desselben 
stand, wegen der höchsten historischen Glaubwürdigkeit dieser Ur- 
kunde einen bedeutenden Beyträg zu dem von uns zu ftihrenden Be- 
weise liefern. Für beydes ist zum Voraus zu bemerken, dass Augu- 
stns in diesem Abriss der wichtigsten Thaten seines politischen Le- 



"*) H. Sanciement de aerae vulg. emend. Hb, UL besonders c, 9. 
p.'878, «0f9. 
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bens keine ehronologiscbe, sondern eine mehr systematische Ordnung 
befolgt. Nach einem Eingange über seinen Eintritt ins öffentliche Le- 
ben und seine Leistungen in dem letzten Bürgerkriege zUhlt er die ihm 
wegen seiner Siege zu Theil gewordenen Ehren auf, worunter auch 
die Attribute der kaiserlichen Gewalt und was er vermöge derselben 
in Rom Merkwürdiges gethan, namentlich die Vermehrung der Patri- 
cier und die abgehaltenen Schätzungen vorkommen. Dieser erste Ab- 
schnitt schlicsst (Tab, HL a laev,) mit den seinen Söhnen um seinet- 
willen erwiesenen Ehrenbezeugungen. Hierauf folgen in einem awey- 
ten Abschnitt seine Verdienste um den Römischen Staat und zwar mit 
Unterscheidung des Innern und des Auswärtigen. Im Innern gehören 
dahin seine Verwendungen auf die Plebs und die Soldaten durch 
Spenden und Ackervertheilungen, auf das Aerar durch Zuschüsse aus 
seinem Privatvermögen, auf den Cultus durch seine Bauwerke und ge- 
gebene Spiele, woran sich noch die Ausschmückung der Tempel in 
allen bedeutendem Städten Europa's und Asiens anschliesst ( bis zu 
Ende der Tab. L a dext). Die Verdienste um das Auswärtige sind 
offenbar so geordnet, dass das Allgemeine und Centrale vorangeht 
und darauf die auf einzelne Tbeile des Reichs bezüglichen Thaten fol- 
gen. Hinsichtlich des Erstem wird erwähnt, dass der Kaiser das Meer 
von Seeräuberey gepeinigt, dass Italien nebst vielen Provinzen sich 
eidlich in seinen militärischen Schutz begeben, und später, nach einer 
Lücke, dass er die Gränzen solcher Provinzen, neben welchen noch 
' nicht unterworfene Völker wohnten , ausgedehnt und den einen, nörd- 
Kohen Theil des Reichs mit seinem Heer, ohne ein Volk widerrechtlich 
zu bekriegen, durchzogen, den südlichen mit seiner Flotte durchschifil 
habe, so weit, als vor ihm noch kein Römer gekommen sey. Hierauf 
folgen nun (Tab, 11, a dext. v, 16.) die Kriegsthaten gegen einzelne 
Völker und die Verdienste um einzelne Länder. Den Beschluss 
macht endlich (von Tab»' HL a dext v. 13. an) die Erzählung, wie er 
(ungeachtet solcher Bemühungen fär Staat und Reich) die Zügel der 
Regieriiog in seinem sechsten und siebenten Gonsulat wieder dem Se- 
nat und dem Volk übergeben habe, und die Anfiihrang der ihm dafür 
zu Theil gewordenen Ehrenbezeugungen. Von anderer Hand sind 
dann noch Supplemente, wohl meist aus der spätem Lebenszeit des. 
Kaisers nach Vollendung jener Inschrift,^ hinzu gefügt. 

Nach diesem System der Inschrift musste nun offenbar in ihr der 
Censns des Römischen V^olks und der allgemeine Census der Provtnsen 
-^ falls der letztere überhaupt erwähnt wurde — von einander getrennt 
vorkommen. Bey jenem war der Gesichtspunkt der Ehre, welche ^en 
Namen dessen, der ein Lustrum gefcyert, verherrlichte, bey diesem 
der der Mühe und des durch sie um das Reich erworhenen Verdien- 
stes der überwiegende. Jener gehörte also in den ersten , dieser in 
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den zweyten Abschnitt. Demnach kann auch bey Angabc des Römi- 
schen Lusüum, welches in Verbindung mit dem allgemeinen Reichs- 
census gefeyert wurde, nur eine indirecteHindeutungauf den letztem, 
dieser selbst aber ausdrücklich nur als ein allgemeiner Provincialcen- 
sus erwähnt worden seyn. Sowohl die erstero als eine ziemlich si 
chere Stelle (uj die Erwithnung des letztern können wir nun allerdings 
in der Inschrift nachweisen. 

Die auf die verschiedenen von Augustus gcfeyerten Lustra be- 
zügliche Stelle lautet auf der zweyten Tafel links mit den cursiv ge- 
druckten Ergänzungen des Chishullschen Textes also: 

Patritiorum. ntimenim. auad. constil quinitim. iussu. 

populi. et senatus. Sena 
tum. ter, legi, et in. consulatu. sexto, censiim. popnli. 

covlega. M. Agrippa. egi 

lustrum. post armum. alterum. et gtiadragenHmiim^, 

fecL quo histro, civi *' 

um. Romanorum. censa. sunt capita, quadragiens. 

centum^ millia. et 

5. sexaginta, tria. millia. Alterum, consulari, cum. 

imperio. lustrum 
eensumque solus. fecL Censorino et Asinio. cos^^ 

quo. histro. censa. sunt 
ci^ium. Romanorum. capita quadragiens. centum. 

miUia. et ducen 
ta. friginta. tria. millia Tertium. consulari. 

cum. imperio. lustrum 
conlega.. Tib. Caesare feci Sex. Pompeio, et 
Sex. Appuleio. cos. 
10. quo. hutro. etiam censa sunt Romanorum. 

capüum. quadragiens. 
centum millia triginta. et septem. millia 
Vergleicht man hier die Art, wie der erste und die beyden andern 
Census angeHihrt werden, so finden sich folgende merkwürdige Ver- 
schiedenheiten. Der erste wird ein census populi genannt — der of- 
ficieüe Ausdruck für den eigcnthümlichen Census des Römischen 
Volks. 118) — und es wird ausserdem dieFeyer des Lustrum hinzuge- 
fÖgt, wogegen bey den bey'den andern nicht von einem census popufi, 

"") Leo; Julia municip. (TabuL HeracleensJ paTt,alt,v,^*seqq. 
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sondero blos von einem Lustrum die Rede ist. Ja selbst das Wort 
census kommt hier nicht vor: beym zvveyten hat man es zwar zu Ao- 
fang der sechsten Zeile ergänzt^ aber diese Ausfüllung ist offenbar 
falsch > weil man theils nicht in guter Latinität sagen kann censum fa» 
cere ^i®) und nach dem zuletzt stehenden Worte doch das Verbum 
sich richten müsste, theils auch der Census unmöglich nach dem Lu- 
strum, welches bekanntlich den Census beschioss, erwähnt werden 
konnte. Ausserdem wird beym ersten Census das Amt des Augur 
stus, kraft dei^sen er censiert habe> nicht angeführt (denn m consulatu 
sexto bezeicfinet nur das Jahr)> sondern blos der College genannt ^^\ 
wogegen bey den andern beyden Lustra consulari cum imperio hinzu- 
gefügt ist, bey dem dritten auch noch der College. Beydes zeigt 
deutlich an , dass das zweyte im J. 746. gehaltene Lustrum und eben 
so das dritte auf einem ganz andern Principe beruhte , als das erste. 
Nur das erste war ein mit einem Lustrum beschlossener census popuü: 
nur dieser Census wird mit et an die Sorge für den Patricierstand und 
den Senat als etwas dem Gleichartiges angeknüpft. Die Magistratur 
i^ird dabey nicht erwähnt, weil sie sich beym Census der alten Ver- 
fassung und nach jenem Zusammenhange von selbst verstand; denn 
ohne Zweifel war die dem Augustus übertragene Aufsicht über Sit- 
ten und Gesetze in dem, was der ausgezogenen Stelle vorherging, und 
zwar vermuthiich Tab, I. a laev. v, 26. erwähnt, wo zu restituieren 
seyn dürfte: rß^tiTi 6 n morum ac legum recept'^^^). So sehen 
wir denn auch aus Dio, dass bey jenem Census noch ganz die alten 
Regeln beobachtet wurden , wohin ohne Zweifel gehörte , dass nicht 
blos die Censusangaben entgegengenommen, sondern auch nach ihnen 
das Volk in seine verfassungsmässigen Abtheilungen geordnet 
wurde i^). Die andern beyden Schätzungen waren dagegen — das 



^'^) Es kommt schwerlich anderwärts als auf der Grdbschrift eines Solda- 
ten bey OrelL 623* vor. 

^^) Mittelbar mag in consulatu sexto und nachher in conlega auch eine 
Beziehung auf das Amt des Censierens liegen. Wohl deshalb nämlich, 
weil Augustus damals sein Consulat ein besonderes Ansehen gab, 
machte er gerade in diesem Jahre Gebrauch ron seiner censorischenGre- 
walt und weil Agrippa sein College im Consulat war, nahm er ihn 
auch xum Subcensor beym Census an. Im Uebrigen vgl. oben Anm. 

70. n. 

^^^) Sueton. Aug. 27. Becepit etmorum legumqueregimen. ygLJUorat. 
ep. 2, 1. V. 1. seqq, 

^**) Dio 53, 1. kv d* ovv t(f TOTS nttqopn rd rs äklec, tSantQ bXS-^cto, ^n^a^g, 
xai ras dnoyQdupds i^mJisce, Auch kommen in diesem Capitel iumI ui 
dem vorhergehenden 52, 42. 43. die gewöhnlichen Handlungen der 
Censoren zur Reinigung und Reorganisation der Stande, wie in frohem 
Zeitcp, vor. ^ 
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ergibt der Gegensatz tod selbst -— nicht mehr eensus papuU, wie 
denn auch Dio von ihnen keine Handlangen anftthrt, welche zur Er- 
haltung des Römischen Verfassungsorganismas dienten ^^), sondern 
es Würden nnr die Personal- und VerroögenSTerzeichnisse mit bestSti- 
gendem Lnstrum anfgenommen ^^). Waren sie nun aber keine cen^ 
sus popuU, so ergibt theils schon dieser Gegensatz theils und noch 
mehr der Znsatz eoiMuleirt ctcm imperio nach dem, was wir früher 
über dessen Bedeutung gesagt haben» dass hier einReidiscensus zum 
Grunde gelegen habe. Noch mehr aber trat dieser Gegensatz wahr- 
scheinlich in der ursprünglichen vollständigen Fassung der Stelle her- 
vor. Wir zweifeln nämlich nicht, dass die kleine Lücke zu Anfang 
der sechsten Zeile mit primui et auszufallen sey, so dass Augu- 
st qs sagt: das zweyte Lustrum habe ich zuerst und allein (d. h. Nie- 
mand vor mir und seitdem) mit consularischem Imperium gefeyert. 
Darauf f&hrt eine jParallelstelle Tab. HL a laev. v. 26., wo er davon, 
dass er die den Municipien und Provincialen genommenen und den Sol- 
daten assignierten Aecker bezahlt habe, sagt: Id primus et sobis 
(mmmm, qtd deduxerunt cohndas ndUtum m ItaUa out m provmcUs ad 
memoriam aetatit meae, feci ^^^). Eben so auf einer der Art nach ver- 



^") Zwar gedenkt er 54, S5. auch der lectio senatusy aber getrennt vom 
Census als etwas Selbständigen, wie sie damals nun inuner häufiger vor- 
kam, was eben Beweist, dass der Census selbst dieses Geschafft nicht 
mehr io sieh schloss , wie es denn auch ursprünglich nicht nothwendig 
darin gelegen hatte. 

^**) Sueton. L e. sagt zwar: censum tarnen populi ter egit, primum et 
tertiumcumeoüegm^ medium eoluSj woraus man bey genauer Rede 
schliessen sollte, dass alle drey Schatisungen census populi gewesen 
seyen. Aber wir sehen eben ans dem Ancyranischen Monument, dass 
Sneton, wie öfter, so auch hier, sich nicht genau verfassungsmässiger 
Ausdrucke bedient hat. 

^**) Es ist also nur ein täuschender Schein, wenn man, verleitet durch die 
Erwähnung des Collegen beym ersten und dritten Census und die Dar- 
stellung bey Sueton, meint, das Wort solus müsse einen Gegensatz 
gegen die Vernähme des Census mit einem Collegen bilden. Nur hoch> 
stens mittelbar liegt dieses in dem Ausdruck. Bas Hauptgewicht wollte 
aber der Kaiser ohne Zweifel auf die von ihm zuerst und allein consu- 
lari cum imperio vorgenonunene Schätzung legen, was man auch dar- 
aus ersieht, dass die Capitolinischen Fasten blos bey diesem und Au- 
gustu s folgenden Census hinzufügen, quo iure er gehalten worden sey«*— 
Wollte man sich denken, dass der Kaiser prtmfi« jo/u« ^ct* geschrieben 
habe, lun hervorzuheben, dasa er zuerst einen Census allein gehalten 
habe, so wurde entgegenstdben, dass dieses nicht wahr wäre. Man 
denke an die vier von ServinsTullins und die später von Dictatoren 
gehaltenen Lnstra.— Noch eine andere und etwas anders ausgedrückte 
Stftle in dem neUiwendig rulmnredigen Monnment, wo der Kaiser be- 

4 
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wandten, der Zeit nach wohl kaum um zwey Jahrhunderte spätem In- 
schrif^y dem Monumentum AduUtanum: %avia de Tovra tu i'dmj TiQci- 
zog xal [lovog ßaciXiwv xäv nqo ifiov vnhä^a ^^). So erhalten wir 
zugleich eine wörtliche Bestätigung des avTij ajtoYQOf^ ngoirtj iylypSTO 
des Evangelisten. Endlich ist noch das Wort ef • . . in der zehnten 
Zeile merkwürdig» welches schwerlich anders als etiam ergänzt wer- 
den kann^ da nämlich der Begriff auch wieder nicht auf die Zahl 
der Bürger bezogen werden kann, welche ja in diesem Lustrum nicht 
eben so gross, wie in dem vorangegangenen ausfiel, so scheint nichts 
übrig a|u bleifien, als ihn davon zu verstehen, dass in diesem Lusfrum 
auch wieder, wie in dem vorigen^ consulari cum imperio gehaltcDCD 
und deshalb eigentlich auf die Provinzen zu beziehenden, die Zahl der 
Komischen Bürger — neben der Zahl der Provincialen, worauf der 
Censtts zunächst ging -— ausgemittelt worden sey. Hierin läge denn 
die bestimmteiste Hindeutung auf den allgemeinen Rei<^scensus in die- 
.sem Abschnitte der Inschrift, 

Im zweyten Abschnitte konnte der Reichscensus nur als ein alle 
Provinzen umfassender Census erwähnt werden (denn die lustra io 
Rom waren schon im ersten Abschnitte angegeben worden) und bin- 
sichtlicb der Stelle nur da, wo von den auf das gesammtc Ausland be- 
züglichen Handlungen des Kaisers die Rede ist. Dort kommt nun 
Tab, IL a dext. v, 3. seqq, folgende lückenhafte Stelle vor: 

Juravit* in. mea. verba. tota 
Ilalia. sponte. sua. et me pro. victis. ducihus. 

ducem. depoposcit 1 iura 
5 verunt. in. eadem. verba G^a 1 1 iae. Hispaniae. 

Africa. Sicilla. Sar 
dinia. qui\^buB exemplis dein iiira^ ve[rtint 

similiter'] senatores. plures 
quam. DCC. in j^provinciis et quot pro^ 

conmlibus. facti, sunt. ad. eum. diem 
quo. sciipta. tunt. [^haecj et adhuc iurant 

quotannis^ circiter CLXX. 



merklich macht^ dass Niemand vor ihm dergleichen gethan haBe, findet 
^Bich übrigens Tab. iL a dea;tr. v, 15. 

^'®) In einer etwas andern Anwendung hat dieselbe Redensart nach De- 

mosth. depacep, 60. C. n^totog xcd (Aovog naqsXd^oip D'Orville bey 

. Charit de Chaer. et Calirr. 1, 1. p. 3. in einer lückenhaften Stelle so 

wieder hergestellt: avyxad-^ad-iis ovv 6 ^fjfJLog tovto ngtSrou kai fioyoy 

Ißoa' xaXog^MQfioxQdrtiS' S. deaumAnimadv. p.Zl2. Ebenso Themist 
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Omntum provinctarum guibtis. finiümae. 

fuerunt 

10 gentes. quae. nondum subiectae erant Pop. 

Romano, fines. auxi. Gallias. et. Hispa 

nias* provinciasque [omnes'] quas alluit. 

Oceanus. A. Gadibus. ad. osti 

um. Albü. fluminis. [q u a € q u e sunt] ab usque 

regi one. ea. quae. proxima. est Mß 

driano. mari. armis perlustravi nuUi. genti. 

. beüo» per. inivriam 

inlaio 7* 

Mit den eiDgeklammerten Worten haben wir versacht, die Lücken, 
welche auch der ChishuUsche Text noch lässt, nach Maassgabe des 
leeren Raumes und nach Wahrscheinlichkeit des Sinnes zu ergSnzen. 
Man sieht, dass der Kaiser in Z. 3. bis 6. erzählt, wie Italien ihm den 
Huldignngseid geleistet habe und die nachher erwähnten Provinzen 
diesem Beyspiele gefolgt seyen. Es bezieht sich dieses ohne Zwei- 
fel eben so wie die unmittelbar vorher (v. 1...3.) erwähnte Säuberung 
des Meeres von Seeräaberey und die Rückgabe der damit beschäfitigt 
gewesenen , im Kriege mit Sex. Pompeius gefangen genommenen 
Sclaven an ihre Herrn ^^^ noch auf die Zeit des Triumvirats, wo Octa- 
vian der Westen und dort namentlich die Provinzen Gallien, Hispa- 
nien, Africa, Sicilien, Sardinien, in den bekannten beyden Theilungen 
zugcüallen waren ^^^) und von ihm nach und nach erobert wurden ^^), 
Schon im J. d. St 712. hatten nun die Triumvirn einen Eid zur Be- 
stätigung der acta Caesceris selbst geschworen und Andern abgenom- 
men, womit der erste Anlass zu der Sitte der Kaiserzeit gegeben war, 
an jedem ersten Januar den Senat und das Volk auf die acta des re- 
gierenden wie der vorangegangenen Kaiser schwören zu lassen i30). 



or. 34. ns^t dQxfs c, 2. jp. 446. Dind, int tovr^ nqtatt^ xttl fxovt^ t^ 

*") Mit der ersteren ist sein Krieg mit Sex. Pompeius (im J. d. St. 717.) 

gemeint; diese letztere fällt in das J. d. St. 718. Appian. de bell, civ. 

5,130.131. Gros, 6,18. Tgl. Dramann Gesch. Roms Tbl. 4. S. 268. 
^^) Schon bey d^r ersten Theilung waren ihm Africa, Sicilien, Sardinien, 

bey der zweyten auch die beyden Hispanien und nach Eutrop, 7, 3. 

(2.) auch die beyden Gallien zugetheilt worden. Dramann Geschichte 

RonuThl. l.'S. 363. 387. 
*>*) Vgl. Drumann Geschichte Roms Thl. 4. S. 265. 267. 
^) Man vergleiche über diesen Eid, der theils aas dem sacramentum tnilu 

tare theils aus der manchen Plebisciten in einer Zeit, wo die objective 
*lCraft der Gesetze nicht mehr aasreichen wollte, hinzugefugten Clausel, 

4* 
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Das erste Aufkommen dieser Sitte seihst wird aber bier erzählt 
Ohne Zweifel hatte sich O et a vi an schon zu der Zeit, als der Krieg 
mit Antonius begann, von Senat und Volk einen Huldigungseid lei- 
sten lassen, und die genannten Provinzen waren damals dem Beyspiel 
Italiens nachgefolgt, woraus die Vervollständigung jener Sitte hervor- 
ging, dass auch die Provincialstatthalter mit ihrem Heere und die Pro- 
vincialen alljährlich am Tage des Regierungsantritts des Kaisers die- 
sem eidlich huldigten i^^). Hieraus rechtfertigt sich nun im Allgemei- 
nen upsere Aosfilllung der Lücken in Z. 6. bis 8. und es ist hinsicht- 
lich der angegebenen Zahl der Senatoren nur noch zu bemerken, dass 
auch sie mit der damaligen Verfassung sich wohl vereinigen lassen 
dürfte 18^). Mag nun aber auch unsere Ergänzung im Einzelnen pro- 
blematisch genannt werden; so viel geht wohl aus dem Gesagten mit 
Sicherheit hervor, dass in den Zeilen 3. bis 8. von der eidlicheo Hul- 
digung die Rede ist, wekhe die Provinzen unter dem Vorgange il 



der Senat solle sie beschworen C^pp ian, de bell, ei», 1, 29. 3#. 2, 12. 
DioM^l. Plutareh. Mior, 29. ) , hervorgiegangen war , aiuserdem 
Bio 51, 20. 53, 20« 28. 57, 8. 58, 77. 60, 10. 25. Tacit Ann. 1, 7. 
72. 13, 11. 16, 23. Sueton. Galb.16. Plutareh. Galö.ZZ. 

"1) Plin. ep. 10, 60. 61. (49. 50.) 103. 104. (102. 103.). 

^'^) Der Kaiser sagt zweyerley t 1. das« seit der EiBföhrung dieses Huldi- 
gungseide« ausser den Proconsnln, die in der Zahl der Senatoren über- 
haupt um ihres Ansehens willen nicht inbegriffen werden, über 700 in 
den Provinzen angestellte Senatoren geschworen haben; 2. dass zu da- 
maliger Zeit jährlich gegen 170 in den Provinzen angestellte Senatoren 
schwören. Was zunächst die letzte Zahl betrifft, so kommt sie siem- 
lich genau herROs, wenn man bedenkt, dass jährlich 12 Proeonsufai in 
den Provinzen des Volks, davon zwey je mit drey, die übrigen zehn mit 
je einem Legaten, ferner in den ungefähr 20 Provinzen des Kaisers eben 
so viel legati Caesaris, jeder mit einem bis drey Legaten (^to 53, 12... 
15. 28. Strab, 3, 4. p, 166. seqq. Hb. 17, fin.J ausserdem überhaupt 
40 Quästoren (Dio 4&, 47. Tacit, Ann. 11, 22.), unter denen man 
auch die für die kaiserlichen Provinzen bestimmten, obgleich sie meist 
um ihren Proconsul in Rom waren, mitrechnen muss, und dann wohl 
noch mehr als 30 Befehlshaber der Legionen und Flotten (Walter 
Geschichte des Römischen Rechts S. 343.) fungierten. Die erstere Zahl 
könnte leicht für die lange Regierungszeit des Augastas zu gering 
scheinen und man deshalb sich geneigt fühlen, das Schlnssilf von quam 
doppelt zu lesen, so dass phires quam MDCC herauskämen. Docb ist 
zu bemerken, dass theils alleProconsuln ausgeschlossen sind, theils von 
den übrigen Senatoren eine grosse Menge in verschiedenen Aemtern im- 
mer wieder in den Provinzen erschien, l/eberhaupt erwähntAher Au- 
gustus die\g9nze Zahl der Provincialbehörden, welche ihm geschwo- 
ren haben, offenbar in der. Absicht, am anzudeuten, dass die kaiserliche 
Weltherrschaft langst durch ein von den Grossen de« Reichs selbst aus- 
gegangenes Gewohnheitsrecht fe«i%estelU sey. 
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Bdi9rdeii dem Kais^ alljSkrlich darbrachten. Wenn nun hiermit die 
dauernde Anerkennung der kaiserlichen Gewalt bey allen Reidisunter- 
thanen begründet und gesichert war, wenn nachher vom Ende der 
Zeile 9. an die GrSnzerweiterung der derselben ßihigen Provinzen 
hervorgehoben wird, was Anderes und Passenderes konnte wohl zwi- 
schen diesen bey den Dingen erwfihnt werden, als der Reichscensus, 
der einerseits jener Huldigung gevirissermaassen erst ihre volle Reali- 
tät gab, andererseits als das geeignetste Mittel, das was man schon 
hatte', vollstän^g und zweckmässig zu benutzen, der gerühmten Ver- 
grösserung der Provinzen vorangehen mnsste? Auch werden wir im 
zweyten Abschiutte unsererüntersuchnng sehen, dass bey dem ersten 
Reichscensus zum ersten Male die abhängigen Könige und deren Un- 
terthanen dem Kaiser den Huldigungseid leisten mussten, woraus her* 
vorgeht, dass Huldigungseid und Census als zusammengehörige 
Dinge zu betrachten sind. Es käme also blos noch darauf an, dass 
auch die an dieser Stelle übrig gebliebene Schrift einer Ergän- 
zung des Verlorengegangenen, wonach die Erwähnung des Reichseen- 
sas heranskäme, günstig wäre, und wir würden flfr die letztere wenig- 
stens einen hdwn Grad von Wahrscheinlichkeit in Ansprach ndimen 
dürfen* Dieses ist aber so sehr der Fall, dass es eben so leicht ist, 
die Stelle in diesem Sinne zu ergänzen, als eine Ergänzung in einem 
andern dem Zusammenhange eben so sehr entsprechenden Sinne 
schwer halten dfirfte» Wir ergänzen nämlidi: 

Omnium. provinciarum. [censum egi "') et 

earuniy] quibus^ finitimae. fuenint 

gentes. gtuie. [nondum parebant poptilo' 

Roman]o. fines. auxi u. s. w. ^^). 



"') Oder auch census accepi, welche« sonst besonders auch auf Inschrif-^ 
ten (ad cen^jus aecipiendos vgl. oben Anm. 37.) gewöhnlich vorltommt, 
weil ehen in den Provinzen der Census sich auf£ntgegennahme der Pro- 
fessionen beschrankte. Doch scheint censum egi für einen neu einge- 
führten allgemeinen Reichscensus bezeichnender. Auch gebraucht ihn 
vom diesem Augustischen Census Tertullian. adv, Mtercion, 4, 19. 

***) lieber /Nirere in diesem Sinne vgl. man z. B. Caes* de hell, eh, 3, 81. 
Nulla Thesstdiae fuit cimtas praeter Larissüeos^ ftän Caesaripare- 
rei aique imperata faceret. Plin. H. N.9, 28. (32.) Oppidum, guod 
Characenorum regt paret Ju st in, 1,2. Tot gentiäas viar patienter 
uni.virOf nedum feminae parituris» Die bisherige ErgSnzmig noit- 
dmW 0Hbie&€ae er ant pep. Romanik luit das gegen sicb^ dass 
der AosdnielE p&puhts Rmtumus, so oft er aach eomt i« der Inschrift 
' sieh findet^ doch niemals abgekürzt vorkoBHnt, der leere Raum aber 
fiut «chon doreh die mü jener Abkorzang eiagefiigten Wörter über- 
schritten wird. 
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Nunmehr dürfen wir wohl behaupten, dass der Reichscensus 
unter Augustus, wovon Lukas spricht, eine so wohl verbürgte That- 
sache der alten Geschichte ist, wie irgend eine andere. Hierdurdi 
gewinnen nun aber auch die spätem, schon von frühern Forschern be- 
nutzten Zeugnisse über denselben fQr uns eine neue Bedeutung, die 
uns nöthigt, auf sie wieder zurückzukommen. 

Suidas sagt zuerst, dass Augustus zur Abhaltung dieses 
Census zwanzig Männer von anerkannter Rechtschaffenheit abgeord- 
net habe. Ueber die Wahrheit dieser letzteren Eigenschaft der Er- 
wählten ist kein Wort weiter zu verlieren , weil wir schon oben be- 
merkt haben, dass man, wie früher, so auch in der Kaiserzeit denCen- 
^sus nur den angesehensten Männern des Staats anvertraute. Aber 
auch die angegebene Zahl ist durchaus glaublich. Schon früher kommt 
sie bey grossen Assignationen des Gemeinlandes Tor: so namentlich 
in dem Gesetze des Julius Cäsar, wonach im J.695. fast der ganze 
öffentliche Acker in Italien der Römischen Plebs durch Zwanzigmän- 
ner angewiesen werden sollte i3(>), und Augustus selbst bediente 
sich ihrer öfter bey Einsetzung von Behörden, wenn es darauf ankam, 
den republicanischen Sinn mit einer übermässigen, in die Hand Einzel- 
ner gelegten Gewalt durch die Zahl der theilnelhmenden Hitglieder zu 
versöhnen, oder Bestechungen durch die Menge der Personen, die 
man hätte gewinnen müssen, vorzubeugen. Nach dem erstereu Ge-. 
sichtspuncte versammelte Augustus um sich einen Reichsrath, der 
anfangs (im J. d. St. 727.) aus 15 vornehmen Senatoren, den beyden 
Consuln und je einem aus den übrigen hohen MagistratscoUegien ^^% 
später (seit dem J. d. St. 766.) aus 20 Senatoren, den Consuln und 
einigen andern Würdenträgern bestand ^^r). Mehr der andere Ge- 



'") Vellel 2, 45. Sueton. Aug. 4. Dio 38, 1. Cic. ad Atiic, 2, 6. 9, 2. 
Q u in tilia n. 7.0. 12, 1. §. 16. Dio gibt als Grund einer nicht geringeren 
Zahl an, (Sats xat dvvucuia ioixivM, — Sanclement de aerae vulg, 
emend. 4, 2. pAOS., dem wir dieses Beyspiel verdanken, fuhrt als zwey- 
tes das des Pompeius an, der nach dem Gabinischen Yolksschlnsse 20' 
Legaten zum Seeräuberkriege erhalten habe. Es waren aber vielmehi 
15 nach dem ursprünglichen Vorschlage, Plutarch, Pompei,2^, Z(h 
nar. 10, 3. Dio 36, 6. 20. und der Senat machte spater 24 oder 25 
daraus. Plutarch. Pampei. 26. Luctäl. 37. Dio 36, 20. Zonar. 
l c. Appian, Mithr. 94. — Drnmann Geschichte Roms Bd. 4. 
S. 403. 407* 
"ö) Dio 53, 21. ^ 

^'^) Dio 56, 28. — Aehnlich später Alexander. Lamprid. AJex» 15. 
Man kann auch die XXvirireip, curandae vergleichen, welche der 
Senat im J« Chr.237. gegen Maximinus ernannte. Capitolin. Gor- 
dian. 10. Herodian, 8, 13. Zosim. 1, 14. Orell, Coli* inscr. num. 
3042. 
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sichtspunct waltete bey der hex AeUa SenUa vom J. d. St. 757. vor, 
welche die Freylassung eines Sclaven unter 30 Jahren , so wie dic> 
welche von einemHerrn unter 20 Jahren geschehe, für nichtig erUärte, 
wenn nicht vor einem Rathe, der in Rom aus 5 Senatoren und 5 Rit« 
tern, in der Provinz aus 20 Recuperatoren (Richtern) bestand, ein 
triftiger Grund der Freylassung dargethan worden wSre i'^). Das 
letztere Beyspiel ist an sich weniger Shnlich, weil die Geschfiffte die- 
ses Raths eine Angelegenheit von minderer Wichtigkeit betrafen. Al- 
lein es gewinnt durch jene doppelte Zahl der Mitglieder des Raths in 
den Provinzen im Verhflltniss zu dem, welcher in Rom zugezogen 
wurde, für unsem Fall eine besondere Bedeutung. Sueton erzählt 
Dämlich, dass Augustus fSr die Musterung des Ritterstandes, wel- 
che er kraft seiner ausserordentlichen censorischen Gewalt vornahm, 
und vermuthlich flSr das ganze Geschafft des Census in Italien sich 
vom Senat 10 Gehülfen habe geben lassen 1^9). Behielt man also .' 
hier, wie doch wahrscheinlich, dasselbe Verhältniss bey, wie fdr den 
Freylassungsrath der Lex AeUa Sentia, so musste das Coliegium der 
für den Census der Provinzen bestimmten Behörde aus 20 Mitgliedern 
bestehen. ^ Zugleich ergibt sich aber aus diesen Analogien, dass diese 
XXviri nicht etwa zwanzig einzelne Männer waren, deren jedem un- 
abhängig von dem andern der Census einer Provinz aufgetragen 
wurde — was auch mit dem ganzen Zweck der Maassregel, einen mög- 
lichst wahren und nach denselben Grundsätzen eingerichteten Census 
im Gegensatz der früher von einzelnen Proconsuln parteyisch und ver- 
sciüedenaitig gehaltenen zu erreichen, im Widerspruche gestanden 
hätte; sondern dass sie als Coliegium zu denken sind und auch we- 
nigstens Im Allgemeinen als solches fungierten, was jedoch nicht aus- 
schliesst, dass sie nach Verabredung oder sonstiger Feststellung der 
gleichmässig zu befolgenden Grundsätze, selbst oder, was wahrscheinli- 
cher ist, nacl) Vorschrift des Kaisers, die Provinzen zur Vornahme des 
Census unter einander vertheilten i^). Ja es scheint,alsob Augustus 



»»•) Gat 1, 20. Ulp. 1, 18.« Theop hil Paraphr. inst 1, 6. §. 4. 

"•) Sueton. Äug, 38. 39. Nach Dio 55, 18., der dieses von dem Census 
des J. d. St» 757. erzählt, wurden aus den 10 Senatoren wieder drey 
durch Loos bestimmt^ welche den Senat selbst einer Musterung unter- 
warfen. Demnach wird wohl dieser Zehnerrath Augustus überliaupt 
bey seinem damaligen Census b^y gestandet^ haben. 

^^^) Auei^ die in mehrerem Betracht ähnlichenDecemvim, welche nach dem 
aus C i c e r o 's dagegen gehaltenen Reden bekannten Gesetzesvorschlage 
des RuUus einen grossen Theil des öffentlichen Ackers des Römischen 
, Volks in der ganzen Welt feststellen und verkaufen, dem übrigen ein 
schweres Yectigal auferlegen und für den Erlös andere zu Colonien be- 
stimmte Aecker kaufen sollten, waren eineCommission, die collcgialisch 
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deo Erwählten wenigstens zum Theil zugleich Statthalterschaften ia 
den zu censierenden Ländern oder deren Nachbarschaft angewiesea 
habe» was den Vortheil mit sich brachte, dass sie als mit Imperiom 
ausgestattete Beamte i^^) bey etwa erfahrener Widersetzlichkeit desto 
besser durdigreifen konnten. So war €. Sentius Saturninus, 
durdi den nach Tertullian's Zeugniss der Census von Jodäa zur 
Zeit der Geburt Christi besorgt wurde i^) und der also gewiss zu 
den Zwanzigern gehörte , ¥om J. d. St 744. bis 748. Statthalter der 
kaiserlichen Provinz Syrien i^^). Eben so Quirinus bey derozwdlf 
Jahr spätem Census derselben Provinz und Judäa*s i^) und Germa^ 
nicus vereinigte mit der censorischen Gewalt zugleich ein höheres 
ausserordentliches Imperium, als er im J. 767« die Gallischen Provin- 
zen censierte i^^), wie dieses ja auch bey allen vomKaiser persSnliiA 
vorgenommenen Schätzungen der Fall war. Wenn nun aber der 
Reichscensus von einer Commission vorgenommen wurde, deren Mit 
gliederzahl geringer war, als die der zu censierenden Provinzen, so 
erklärt sich um so mehr, warum dieser Reichscensus eine läagere Zeit 
erfordern musste, als die bisherigen vereinzelten Census der Provinzen. 
Weiter sagt Suidas, dass Augustus bey Anordnung dieses 
Census einen angemessenen Theil fcfstgesetzt habe, den die Provin- 
cialen von ihrem Vermögen entrichten sollten; denn bisher habe man 
ihnen, was man wollte, abgepreast, so dass Reichthum so gut wie ein 
Verbrechen gewesen sey. Auch dieses stimmt mit der Geschichte 
und dem, was über die von Augustus durch seinen Reichscensus 



wirkte. Cic. agrar. 1, 8. 2, 18. 17. 28. Doch ergibt sidb ans den letstaPM 
Stellen with, dut die Commission unter sich selbst die iJur ebUegciite 
AmtsgesduUFte vertheilen komite, eine Befngniss, die ohnehin allfiglii- 
gistratscollegien der Romer in der Regel zustand. Als der Kaiser alle 
Gewalt in sich vereinigte, war eine Yertheilung der Geschäfftskreise 
durch ihn natiirlicher. Ton dem Census in Italien, den Augustus in 
den J. d. St. 786. und 787. selbst abhielt, sag^ Dio 5$, 28. hufMi^ 
(^Avyovgos) äklovs äkkp, td la rtav iduoreSy xal Ta rdSy nolftav xr^fitna 
dnoyQcnpofiivovs. Wie nun hier im Kleinen beym Census eines Landes, 
so wird der Kaiser auch im Girossen bey den allgemeinen Reichscensus 
den einielnen Mitgliedern der Cewission die Provinien oder den Com- 
plex von Proviaaeii angewiesen haben, in denen sie denCensm aufsunefa- 
men hätten. 

^^^) Auch die Decemvim nach dem Geseta des Rullns sollten Imperium 
erhalten. Cic, Agftwf. 1, 1. 2, 18 . . . 18. 20. 24. 88. Aber sie konn- 
ten es freylidh gar nicht entbehren^ da sie lugleich mäidw» Aber die 
Eigenschaft der Aecker haben und Coloaiea ausfuhren sollten. 

^^) TertuUian. ad», Marei&n. 4^ 19k YgL unten nach Anm. dM. 

"') H. Sanciemeut de aeraevul^ emend 8, 8. p. 888 . . . 848. 

^^) Oben Anm. 88. 

"») TacitAnn.X,U. 



Der allgemeine ReidueenaiM. 59 

anges^ebte bessere ReichsökoDomie aus ionereo Gründen oben ent- 
wickelt worden ist, Tdllig überein • Die Angabe eines Theils vom Ver- 
nogen weist uns auf das in den kaiserlichen Provinzen eingeführte 
tributum Moti et capitis hin , wonach auch das iUpendium der Volks- 
provinzen reguliert worden seyn mag» Debrigens ist nicht gesagt, 
dass dieser Theil in allen Provinzen derselbe gewesen sey, vvovon 
wir auch das Gegentbeil wissen , da noch weit später die Provinzen 
eine nach ihrer Creschichte, ibren Kräften und sonstigen klimatischen 
und politischen Verhältnissen sehr verschiedenartige Steuerverfassung 
hatten ^m). Die Meinung geht blos dabin , dass durch den bessern 
Census eine auf sicbenn Maassstabe beruhende Repartition erreicht 
wurde, wogegen früher der schlechte Census — man denke nur an 
den, welcher unter Verres in Siciilen gehalten worden war ( Cic. 
Verr, 3, 56.) — »itNotbwendi^eit dahin geführt hatte, sich an die 
factisch Reichen zu halten, damit das auf der Provinz lastende Stipen- 
dium doch auf irgend eine Weise aufkäme — eine Blaassregel, die 
sich in den spätem Zeiten des Römischen Reichs wiederholte i^) 
und den Ruin der Städte, damit aber auch des Reichs selbst, vollen- 
dete* Ausserdem mag aber Augustus aus Veranlassung dieses Cen- 
sus auch hinsichtlich der Grösse der Steuer selbst manche Missbräu- 
che und Misaverhältuisse abgeschafft haben i^s). 

Auch der Wunsch, die Einwohnerzahl des ganzen Reichs kennen 
zu lernen, den die zweyte Stelle des Suidas dem Augustus bey- 
misst*, ist b^ Abhaltung eines allgemeinen Census, wenn dieser auch 
ohne Zweifel nicht. durch ihn veranlasst wurde, eben so natürlich, als 
seine EiiüUung aus der letztern im Grunde schon von selbst folgte. 
Denn wie bey dem bisherigen Census des Römischen Volks jedesmal 
die Summe der eapita civium Romanorum gezogen wurde, so brachte 
es die Idee eines allgemeinen Reichscensus von selbst mit sich, die 
Menge alier Reichsbewohner zusammenzurechnen. Vermuthlich 



M«) Vgl. Y. Savigny über die Römische Steuerverfa««ung ra der Zeitschr. 
für geschichtliche R.W. Bd. 6. S. 850. flg. und besonders Walter Ge- 
schichte des R5m. Rechts. S. S22. Anm. 49. 

■**) X. 6. Th. C. de episcop. (1«, 2.) Walter Geschichte des Rom. Rechts 
S.S92. Dass aber, was S uidas sagt, auch in der ersten Kaisenseit nach 
Augustus mitunter vorkam, zeigt dasBeyspiel des Caligala, wel- 
cher sich, als er im Spiele grosse Sommen verloren hatte, die Census- 
tafeln Galliens geben liess und wider die, welche danach die Reichsten 
waren, den Tod nebst GütereinziAung verordnete. Dio 59, 22. 

**•) Schon früher sollten die nach dem Gesetz des RuUus zu ernennenden 
Decemvim die vom agerp%ihUeu9 popuU tUmmd zu erhebenden Ab- 
gaben — damals noch vectigalia — im ganzen Römisdien Reiche nen 
regttlierennnd, wie Cicere andeutet, bedenteadexhah«!. Cicagrar. 

1, 4. 2, 21. 
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stellte man dabey nach den drey Haaptverschiedenheiten der persön- 
lichen Rechte drey Hauptkategorien auf: cives Romani, LtxHni colo- 
Tuarii und peregrini und setzte auch wohl die ersten beyden , die zu- 
sammengenommen gewissermaassen als die herrschendeu Stämme des 
Reichs angesehen werden konnten , unter dem hohern Begriffe der Uh 
gati den Peregrinen entgegen i^^). So möchte sich die sonst so anf- 
fallende Abweichung hinsichtlich der Kopfzahl» welche nach Eusebius 
und nach dem Ancyranischen Denkmal Augustuszwe3rterRelchscen- 
sus (vom J. 767.) in Rom ergeben haben soll — der erste nennt über 
9y 670,000 Menschen ^^o), das letztere Romanorum capitum qua- 
dragiens centum müUa triginia et septem milUa, d.h. 4,037,000 Römi- 
scheBürger — am leichtesten vereinigen lassen. Der erstere gibt 
die Summe der Köpfe , welche man sich als zu Rom und Italien ge- 
hörig dachte, d. h. der Römer und Latiner, welche letztere damals, wo 
ausser ganz Sicilien viele andere Städte im Reich das Latinische Recht 
hatten, die Römischen Bürger eben so wie früher an Zahl sehr wahr- 
scheinlich übertrafen , das letztere dagegen die Zahl der Römischen 
Böiger an. 

Dass endlich auch die Stellen des Cassiodorus und Isidorui^ 
die ausser dem Census noch die Vermessung des ganzen Reichs er- 
wähnen, vollen Glauben verdienen, ist schon früher gezeigt worden. 

Es ergibt sich also folgendes Hauptresultat unserer Unter- 
suchung: 

Schon Julius Cäsar scheint die Absicht gehabt zu haben, einen 
allgemeinen Reichscensus einzufilhren. Er ordnete wenigstens eine 
allgemeine Reichs Vermessung an , welche aber erst Uüter Augustus 
beendigt wurde. Augustus schonte in den Anfängen seines Prin- 
cipats auch hinsichtlich des Census noch die alten Einrichtungen der 



^*^) Dass man auch schon früher Römische Bürger and Latiner hi den Gen- 
sustafeln zusammengestellt hatte , darüber vgl. E. Huschke die Ver- 
fassung ^es Servius Tullius S. 528. Anm. Jetzt war das Yerlialtniss 
ein noch inhigeres geworden, da seit den spätern Zeiten der freyen Re- 
publik di^enigen Latiner, weichein ihren Stadien eine Magistratur be- 
kleidet hatten, dadurch das Römische Bürgerrecht erwarben, mithin in 
jedei Latinischen Stadt, auch abgesehen von andern Drwerbarten der 
Civitat, nothwendig immer der grossere Theil der Decurionen Römi- 
sche Bürger waren. Appian, de bell civ. 2, 26. 8 trab, 4, 1. §. 12. 
p, 187. Äs Conpin Pisonian, p, 3. Orell, Gat 1,96. Gruter. Inscr* 
p. 408. 

^^) S. oben Anm. 25. Es ist bemerkenswerth, dass Eusebius die Kopf- 
zahl des Census vom J. d. St. 726., in der er, Fehler der Handschrift ab- 
gerechnet, mit dem Ancyranischen Monumente übereinstimmt, auf Rö- 
mer bezieht, was hier nicht der Fall ist. 
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Republik » wonach der mit dem Lastram verbundene und eigentlich 
so genannte Census sich blos auf das Römische Volk bezog und die 
Provinzen nur in sofern mitumfasste, als dieselben hinsichtlich des 
Bodens und der daraus zu beziehenden Vectigalien zum Eigenthum 
des Römischen Volks gehörten, wogegen der Census der Provincialen 
ganz unabhängig von dem des Römischen Volks nach Vorschrift und 
unter Aufsicht der Statthalter jeder Provinz kraft ihrer Amtsgewalt, in 
der Regel aber audi alle ftinf Jahre gehalten wurde. Im J. d. St 747. 
wurde Jesus Christus geboren«. Vier Jahre früher hatte Augu- 
stus vermöge seines Oberproconsulats einen allgemeinen Reichscen- 
sus angeordnet und zur Abhaltung desselben ausserhalb Italiens eine 
Commission von zwanzig Männern ernannt oder ernennen lassen, wel- 
che allmfflig in allen zum Reich gehörigen Ländern das in ihre Hände 
gelegte Werk ausf&hrte, während Augustus selbst, wahrscheinlich 
mit Zuziehung von zehn Gehülfen, den Census der Römischen Bürger 
besorgte und im J. d. St. 746. mit einem feyerlichen Lustrum be- 
schloss. Diese Thatsache ist nicht nur durch Nachrichten, welche 
sich bey Schriftstellern späterer Zeit erhalten haben , sondern auch 
durch innere Gründe und selbst durch die un verwerflichsten altern Ge- 
schichtsquellen bezeugt, und dieses ist der Census der ganzen be- 
wohnten Erde, von dem Lukas bey Gelegenheit der Geburt Chri- 
sti redet. Als ein allgemeiner Reichscensus ist er aber nur in dem 
Sinne zu denken, dass er kraft derselben kaiserlichen Gewalt nach 
Einem über das ganze Reich sich erstreckenden Plane als ein in sich 
zusammengehöriges Werk und im Ganzen auch zu derselben Zeit vor- 
genommen wurde, wogegen im Uebrigcn der Census des Römischen 
Volks in Italien und eben so der einer jeden Provinz gesondert blieb 
und manche localo EigenthQmlichkeiten behielt. Es könnte nun auch 
noch nachgewiesen werden, worin die einheitliche Natur des Reichs- 
census im Einzelnen bestanden habe. Weil dieses aber ftir den vor- 
liegenden Zweck unnöthig scheint und zu weit abftihren würde, ist 
darüber an einem andern Orte gehandelt worden i*»). 

Zweyter Abschnitt 

Vom Verhältnisse des Census, untör dem Christus ge- 
boren wurde, zum Census des Quirinus. 

Die zweyte Hauptschwierigkeit, welche die Stelle des Lukas 
gemacht hat, besteht in Folgendem: Lukas sagt: avTfj uTroyQatp^ 
nqmti iyheKo ^ysiiovevoviog t?s SvqIoq Kvqlvov, was Im Allgemeinen 

^^^) In der Abhandlung über Aen Census und dos Steuerwesen der früheren 
Kaiserseit« 
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bart Jesu^ als Judäa, schoD Römbcbe Provinz gewordeo war. Nach 
dem Tod6 des Her ödes war nämlich das PidästiBische Köoigreich 
uDter desseo drey Söhoe Tertheilt worden und Archelaus hatte Ju- 
däa» Idumäa uod Samaria, d. h. die Theile« welche der Schauplatz der 
Geschichte Jesu sind, mit dem Titel eines Ethnarchen erhalten. Zur 
Strafe fiir verübte WillkQrlicbkeiten wurde er aber schon im zehnten 
Jahre seiner Regierung» im J. d.St. 759.» von Augustus nach Gallien 
verbannt» sein Vermögen eingezogen und sein Land zur Römischen 
Provinz gemacht» die als Zugabe zu Syrien behandelt» von dnem eige- 
nen procurator Caesaris vice praesidis unter Oberaufsicht des Syri- 
schen Legaten verwaltet wurde i^^). In diesem Jahre wurde nun» 
wahrscheinlich mit Rücksicht auf das schwierige Werk der Eiofiihrung 
des Romischen Census bey einem Volke» welches so hartnäckig aller 
auswärtigen Herrschaft widerstrebte» ein Mann von höchstem Ansehen 
und erprobter Tüchtigkeit der vorgedachte Quirinus» als kaiserlicher 
Statthalter nach Syrien gesandt» zugleich mit dem Auftrage» diese Pro- 
vinz nebst Judäa zu censieren und das Vermögen des Archelans 
zum Besten des Römischen Schatzes zu verkaufen, die Verwaltung 
Judäa*s aber dem ihn begleitenden Römischen Ritter Coponius als 
kaiserlichem Procurator anvertraut ^^^)m Der erstere begann auch 
den Census sofort und beendigte ihn» wenigstens in Judäa» schon im 
folgenden Jahre ^^^)» was aber nicht ohne Unruhen abging. Während 



Grell 628. uad bey einem Calpurnier Gruter» 384, 1. Doch kommt 
die Griecbiscbe Flexion bey unserm Qairinus auch in dem Kaien» 
dar. Praenest zum S.März and zum 28. April (Grell, Inscr, Tom. 
iL p* 386. 388.) und auf einer Africanischen Insclirift vor, wo aUo daa 
Griechigche Sprachidiom eingewirkt hatte. Grell. 3693. DieHSS. bey 
Tacitas und Sueton geben die richtige Lateinische Flexion, die aber 
die frühem Herausgeber oft in die Griechische verwandelt haben. S. 
Ryckius und Walther zu Tacit. Ann. 2, 30. Sehr verschieden- 
artig geben aber die USS. den Namen bey Flor. 4, 12. S* 41., wo man 
die Duckersche Ausgabe p. 811. nachschlagen muss. 

"») Winer Bibl. Realwörterbuch u. d. W. Archelaus. 

^^) Joseph. Ani* Jud. 17, 18. §. 5. T^g &i Uqx^^v x^^Q^s dnonlovs 

nxog, dnonfirjüifisyos td iy^vql^, xai toyUQX^Xdov dnodüfffofuyos olxoy* 
18, 1. §. 1. KvQijytos d(i, Twy ils r^v ßovXijy cvyayo/iiycoy <§rj^j ras u 
alltxg äqx^ inmrslixois, xal iftd naa<3y odevcas vnaros ysysixB-aty rd t§ 
ccXka d^H&(Ji<xTt /niyag, avy dXiyois Ini Sv^las naq^y, vnS KalaaQos cT«- 
utuod&njs TOP iSvovg dntqalixiyog, xai n/itjnjg nSy odiTttSy yeytjifofisyog. 
Ktantayiog n avr^ ffvyxarccTiifinsTai, Tdy/LucTog ray litnioty, ^ytjctof^iyog 
'lifdoHoy vg M Tfciaiy üöwfiec. Ttaq^y di xat Ki/Qn'^iag $ls T^y'litdccliay, 
nQoaSijxtjy tijgSvqUtg yiyofUytjy, dnortfitfao^tyog fi a^mv rdg odciug, xai 
dnodo}€6fiiyog m ^Aqx^ld» jjf^^fuvrtt. 
"*) Josep h. Ant Jud. 18, 1. J. 1. (s. die Torhergehende Anm.) und 18,2* 
§. 1. JKiffKiM dÜ td U^jifcAaot» X^if**^^ dnMfityog tjdfi, nai nSh^ diron- 



Zweiter ÜMdmiU. 

so, wie die Vulgata und Luther fibersetzt haben, scheint verstan- 
den werden za müssen: Haec descriptio prima facta est a Praeside 
Striae Cyrino, oder: »diese Sehatzung war die allererste, und ge- 
schah, da Cyrenius Landpfleger in Syrien war.« Dieser Sinn steht 
aber mit der Geschichte im Widersprudi, wie sich aus folgender Za- 
sammenstellung der wichtigsten einsdilagenden Thatsachen ergeben 
wird. Jesus wurde nach Lukas jedenfal Is noch unter H e r o d e s 
dem Grossen geboren, welcher im J. d. St 714* von den Römern zum 
Könige Palästlna's erhoben und 717* zum Besitze seines Königreichs 
gelangt, bis zu seinem Tode 750. regierte i^), und genauer fiel die Ge- 
burt Jesu, wie oben bemerkt worden ist, schon gegen da» Ende des 
Jahrs d. St. 747. Um jene Zeit war aber nicht Quirinus, sondern 
Sentius Saturninus Statthalter von Syrien i»s); der erstere — mit 
seinem vollen Namen P. Sulpicius Quirinus oder Quiri- 
nius IM) — wurde es erst im J. 759., mithin zwölf Jahr nach der Ge- 



'**) Die grundlichsten Untersuchungen über Todes -Jahr und Monat Ueriv- 
d es des Gr. hat H. Sanclement de vulg, aer* emendat. liÖ. Hl. 
p, 307 . . . S94. angestellt und bewiesen, dass er vor Ostern des J. 750. 
int Monate Nisan starb. Vgl. besonders e. /X and X 9. S78 . . . S8S, 
Zsganglichere Quellen sind Ideler Handb. dei^ Chronol. Bd. 2. S*880. 
flg. Wi n e r Bibl. Realworterbueh a.d. W. Herodes. 

^^') Die Reihe der Statthalter von Syrien unter Cäsar und Aaguatu» ist, 
soweit unsere Quellen reichen, genau und befriedigend, nach frühem 
unvoUkonunenen Versuchen von Baronius, Casaubonus und Andern 
* (s. Heinecc» de genuin, nativ, Chr. era §. 24. Opp* Tom. IL p. 99.) 
VOM N»ris. Cemotaph. Pis. IMsa. ILe.l.,. 13. p. 370 . . . 408. (vgU 
desselben Atmus et epoeh. Syromae. DUs. HL c. 7. inid Hei nee €• /. 
cj und Sanclement. L c. li^. liL c. 3. 4. p. 338 • .. . 348. (vom letz- 
teren nur für die Zeit seit der Schlacht bey Actium) festgestellt wor- 
den. Beyde stimftien im Wesentlichen vollkommen mit einander über- 
ein, nur dass es dem letzteren gelungen ist, nach einer neu benutzten 
Münze (vgl. EckhelDeetr. num* Tem. III. p. 275.) noch den Volu- 
sius Saturninus als unmittelbaren Vorganger des Quixinu« aussa- 
mittein. Für die Zeit, welche uns interessiert, ist die Reihe folgende: 
M.Titius bis744.; Sentius Saturninus von744.bis 748.; Quinti- 
lius Varus von 74a Via 750. Für die Zeit von 751. bU 757. sind uns 
die Statthalter unbekannt ; 758. erscheint als solcher Volusius Sa- 
turninus. Auf ihn folgt von 759. bis 704. Quirinus; dann von 704. 
bis 700. Q. Cacilitts Silanus Creticas. 

'^*) Quiriniaa {KvqivtoQ oder KvQiaftos) gewöhnlich bey den Griechen, die 
Lateinische Namen von Personen regelmassig in solcJie gentil^iach lau- 
tende Flexionen umzubilden pflegten. S. Jac. Perizon. de August, 
erb. descript, §. XXX, p. 970*. seqq. In den Fast. Capft. tind Bi* 
cul.ad a. 717. 741. heisst der Name Quirinus (K.vqivo^\ ebenso auf 
einer (wohl ohne Grund von Marin, Att. de* frat. Arv.II. p. 787. ver- 
dächtigteo) Münze bey Goltz. Fast. p. 214., auf der Ltachrift bey 



Yerlialtniflt sum Censut des Quirinos. #1. 

rlJes a> als Judaa schon Römische ProFinz gewordeo war. Nach 
n Todö des Her od es war nfimlich das PdiSstiDische Königreich 
ter dessen drey Söhne vertheilt worden und Archelaus hatte Ja- 
B, Idumäa und Saroaria« d. h. die Theile, welche der Schauplatz der 
isehichte Jesu sind, mit dem Titel eines Ethnarchen erhalten. Zur 
mfe (ur verübte WillkGrlichkeiten wurde er aber schon im zehnten 
hre seiner Regierung» im J. d.St. 759., von Augustus nach Gallien 
rbannt» sein Vermögen eingezogen und sein Land zur Römischen 
ovinz gemacht, die als Zugabe zu Syrien behandelt, von einem eige- 
n procuraiar Caesaris vice praesidit unter Oberaufsicht des Syri- 
lien Legaten verwaltet wurde i^^). In diesem Jahre wurde nun, 
ihrscheinlich mit Rücksicht auf das schwierige Werk der Eiof&hrung 
8 Römischen Census bey einem Volke, welches so hartnäckig aller 
swärtigen Herrschaft widerstrebte, ein Mann von höchstem Ansehen 
d erprobter Tüchtigkeit, der vorgedachte Quirinus, als kaiserlicher 
itthalter nach Syrien gesandt, zugleich mit dem Auftrage, diese Pro- 
IS nebst JudSa zu censieren und das Vermögen des Archelaus 
K Besten des Römischen Schatzes zu verkaufen, die Verwaltung 
dfia's aber dem ihn begleitenden Römischen Ritter Coponius als 
iserlichem Procurator anvertraut ^^^). Der erstere begann auch 
n Census sofort und beendigte ihn, wenigstens in Judfia, schon im 
genden Jahre ^^7), was aber nicht ohne Unruhen abging. Während 



Oreil 628. lud bey einem Calpurnier Gruter. 384, 1. Doch kommt 
die Griechische Flexion bey luiserm Quirinus auch in dem Ka lefi' 
dar, Praenest zum 5. März ond zum 28. April für eil, Inscr, Tom, 
ii, p* 386. 388.) und auf einer Africanischen Inschrift .ror, wo also das 
Griechische Sprachidiom eingewirkt hatte. OrelL 3693. DieHSS. bey 
Tacitus und Sueton geben die richtige Lateinische Flexion, die aber 
(Ue frühem Herausgeber oft in die Griechische verwandelt haben. S. 
Ryckius und Walther zu Tacit. Ann* 2, 30. Sehr verschieden- 
artig geben aber die USS. den Namen bey Flor. 4, 12. £.41., wo man 
die Duckersche Ausgabe p, 811. nachschlagen muss. 

^) Winer BibL Realwörierbuch u. d. W. Archelaus. 

^) Joseph, Ant* Jud. 17, 18. §. 5. T^s di Id^x^Xdov j^af^a; t^noukovs 

nxof, änonfitiaofisyos rd iySvqia, »dt roy^Aqx^Xuov dnodwc>6/4iyos olxoy, 
18, 1. §. 1. KvQ^yios di, TtSy tle rtjy ßovlijy üvyayofiiyoiy dy^^g rds u 
&Xltxs dqx^S intUTiXfxac, »cct did naffcSy odevaas vnttros ysyiad-w, rd ts 
nlXa d^faficcTi (Jtiyag, avy Sllyots M Svqicts naq^y, vno Kuicaqog cT«- 
xmtod&njg rov i^yovs dmgak/jiiyog, xai n/x^jrjg TvSy odcuSy yeyi^'o/ntyog, 
K<antay&6g n avr^ avyxaTcmifinfTM, Tdy/narog ray Innitay, ^yticofjiiyog 
'JUfdouioy tp inl Tfdaiy iSowricc, naQ^y di xal Kvqiytog ilg rfy ^indaUay, 
. nQoeS^xtjy TtjgSv^Uig yiyofuytjy, dnonf*9ic6fnty6s w adrtSy rdg adciag, xal 
dnod(O06fiiyof rd "A^x^lds XQ^f^''^' 
**) Josep h, Ant Jud. 18, 1. {. 1. (s. die voriiergehende Anm.) und 18,2. 
§. 1. Kv^ytog di id U^jjfcAooir x^nf^^na dn^d^fAWog ijd^, xffi nSy dnon- 



6S Zweyter Abschnitt. 

am Osterfeste dieses Jahres der nun ISjShrige Jesus ^^) vermnth- 
lich gerade mit Beziehung auf die sich nun kund gebende irdische 
Knechtschaft seines Volks — die gerechte Strafe seiner SQnden — 
auch sich durch sein erstmaliges Hervortreten aus dem Dunkel des 
Familienlebens öffentlich kund gab und damit — vielleicht auch durch 
ausdrückliche Lehre (Luk. 2; 46. 47.) — sein Volk auf die ihm nun 
dargebotene Freyheit der Kinder Gottes hinwies, während der beson- 
nene Hohepriester Joazar seinen Landsleuten zuredete » den ihnen 
anfangs .'selbst schon zu hören unertrSglichen Census sich ruhig ge- 
fallen zu lassen, und bey den Meisten auch williges Gehör fand, erregte 
Judas der Gaulomit aus Gamala, gewöhnlich der GaliMer genannt, 
das Haupt einer der damaligen Jüdischen Secten, zusammen mit dem 
Pharisäer Saddukus einen Aufstand, indem er sagte, die Schätzung 
bringe nichts Anderes als eine unmittelbare Sclaverey über das Land, 
sie wären aber Feiglinge, wenn sie den Römern Schoss zahlten und 
ausser Gott sterbliche Menschen als Oberherren anerkannten {xaxl- 
^wv, sl (foQOy TS^Pwfialing tsXsVv vnoiiivovah xal gisra top &dov oYaeai 
dyjpcovg äsanotag)'^ darum sollten sie ihre Freyheit mit den Waffen 
behaupten: so würden sie nicht nur ihre bisherige Lage verbessern, 
sondern auch, was höher als dieses zu schätzen sey, den Ruhm iler 
Tapferkeit sich erwerben und Gott würde ihnen nicht anders hel- 
fen, als wenn sie sich selber hälfen ^^9). Es gelang ihm auch, 
einen grossen Haufen zusammenzubringen^ aber das Unternehmen 
hatte keinen Erfolg: sein Anhang wurde thells aufgerieben, theils zer« 
streut, und er selbst kam um loo). Uebrigens bewegte die Glaubens- 



fÄiqaeayy niqas ixovadjy, aV iyiyovTo TQHtxog^ xat ^do/n^ Uh fura njV 
*AvT(oylov iy Idxn^ ^rrcey vno Kaicaqog etc, Ueber das Chronologische 
8. Reinold.CensJiabitnasc.Christoc.lv. VIILp. 21. 44. 8ancl0- 
ment.Lc. 8, 8. p. 375. seqq. Der erstere zeigt, das« der Census scholt 
vor dem September dieses Jahrs beendigt war. 

»«) Luc. 2, 42. ow lyiyero hcSy dMsxa. Er hatte nämlich, im J.747. ge- 
boren, schon im December d. J.759. sein zwölftes Jahr zurückgelegt.— 
Wer an eine besondere göttliche Leitung der Geschichte Jesu glaubt, 
wird auch in der Zeit dieses ersten und — vor seiner Amtsweihe — einzi- 
gen Hervortretens desselben eine Bestätigung des Geburtsjahrs 747. fin- 
den. Ohne Zweifel hatte doch jenes einzige Auftreten im Tempel eine 
besondere Bedeutung. Eine solche ergibt sicli aber nur in dem hier an- 
gedeuteten geschichtlichen Zusammenhange und geht verloren« sobald 
man das Geburtsjahr Jesu verruckt. 

"ö) Joseph. Ant. Jud. 18, 1. §. 1, de beü. Jud. 2, 8. §. 1. c. 17. §. 8. Ge- 
legentlich erwähnt Josephus den Aufstand noch einmal 20, 5. {. 2. 
und nennt sowohl hier als de beU. Jud, 2, 8. §. 1. c. 17. §. 8. Judas 
einen Galilaer, man vermuthet, nach seinem Wohnort. 

»«>) Joseph. A^t. Jud. 18, 1. §. 1. Luc. Act. Apott. 5, «7. 
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frage, welche jenem Aufstaute offenbar seine Hauptkraft verliehen 
hatte 9 ob nämlich die Juden gewissenhaft einen irdischen Oberherrn 
ausser Gott durch die Schosszahlung an die Römer anerkennen dürf- 
ten, noch spüthin die Gemüther des Volks, wie man daraus sieht, dass 
die Pharisäer Jesum nach Antretung seines Lehramts durch Vorle- 
gung dieser Frage in Verlegenheit zu setzen suchten i6i). 

Wenn man nun ohne lebendige Anschauung der damaligen Staa ts- 
vcrhültnissc und Geschichte die Stelle des Lukas vom Census zur 
Zeit der Geburt Christi liest, so liegt allerdings eine Verwechselung 
dieses Census mit dem zwölf Jahr später von Quirinus abgehaltenen 
nahe und ei ist daher nicht zu verwundern, wenn schon viele Kirchen- 
väter und nach ihnen alle, welche, wie sie, die heilige Schrift in dog- 
matischem Interesse lasen und um die geschichtlichen Aeusserlichkei- 
ten, die sie selbst nut aus der heiligen Schrift schöpften, sich wenig 
bekümmerten, in diesen Irrthum verfallen sind 162). Sehr Unrecht 
thut man aber, wenn man eine solche Verwechselung Lukas selbst 
Schuld gibt, ihm, der Geschichte schreiben wollte, der zu diesem 
Zwecke die sorgfältigsten Machforschungen anstellte, der der behan- 
delten Zeit unmittelbar nahe stand, der sonst überall die genaueste 
Kenntniss jener Zeit und ihrer Verhältnisse zeigt und insbesondere 
auch den Census des Quirinus in seiner Apostelgeschichte auf eine 
Wftlse erwähnt, wie nur ein mit der Geschichte des Jüdischen Volks 
genau bekannter Schriftsteller von ihm sprechen konnte und mit der 

^ er deutlich anzeigt, dass er ihn als den nach Verlust der Freyheit des 
Volks gehaltenen ersten Census dachte- ^«3). Wie wäre es möglich 
gewesen, dass er die Zeit, wo der auch in der Abhängigkeit noch mäch- 
tige Her od es regierte, mit derjenigen vermengte, wo das Volk, sei- 
per Freyheit beraubt, in eine Römische Provinz verwandelt worden 

*war? 

^ Mit Recht hat man daher , seitdem die h. Bücher und das ganze 

Alterthum wieder Gegenstand einer tief eindringenden geschichtlichen 
Forschui^g wurden, den wahrgenommenen Widerspruch der Stelle des 
Lukas gegen die Geschichte nur als einen scheinbaren betrachtet 
und sich bemüht, ihn auf historischem oder philologischem Wege auf- 
zuklären. Freylich ist aber zu dem Zwecke viel Unhaltbares aufge- 
stellt worden. Dahin rechnen wir die ganz unwissenschaftlichen kriti- 



i^^XMatth. 22, 15 . . . 26. Auch erwähnt Joseph, de bell. Jud. 2, 17. 

§. 8. hloa diesen Religionsscrupel als Grund des Aufstandes. 
'") Vgl. unten Anm* 196. 197. 
16»^ Müinlich Act. 5, S7., wo es schlechthin von ihm heisst it^ taig ^fAiqatg 

T^s dnoyQttif'^s, d«h. in der Zeit jenes berühmten Census, wo das Judische 

Volk zum ersten Male in Folge des Verlustes seiner Selbständigkeit von 

den Römern censiert wurde. 



IM Zwejter Abadmilt. 

Bchen Hülfen, den Namen des Qairlniis in den desjenigen Statthal- 
ters zu verSnderiiy von dem man glaubte^ dass er zur Zeit der Grebnrt 
Christi Syrien verwaltet habe» oder vor ^ysfioyevovroQ die PrSpos^ 
tion jtQO oder die Worte ngo %riq einzuschieben , femer die Annahme, 
dass der Census , von dem Lukas spricht, zwölf Jahr früher begon- 
nen habe, aber erst unter Quirinus beendigt worden sey ^m)^ ^ng 
man damit noch plausibeier zu machen suchte, dass man statt ami 
avrri zu lesen Torschlag, und mehreres Andere« Da die Unhaltbarkeit 
dieser Versuche längst und vielfach nachgewiesen ist und dem Kun- 
digen auch sofort einleuchtet, so übergehen wir sie hier« 

Nur zwey Ansichten sind aufgestellt worden , die auf wahren 
wissenschaftlichen Werth Anspruch machen können und mit denen 
wir uns daher auch allein zu beschäfftigen haben werden« 

Nach der einen sagt Lukas: »dieser Census war d^ erste und 
fand Statt, da Quirinus Beamter über Syrien war,« und es vrird an- 
genommen, Quirinus habe zweymal in Syrien als kaiserlicher Beam- 
ter fungiert, das erste Mal zur Zeit der Geburt Christi, als S.entins 
Saturninns ordentlicher Statthalter von Syrien war. Damals sey 
'er von Angustus mit ausserordentlichen Vollmachten — wie die 
Meisten annehmen, als eber von den zwanzig zur Abhaltung des 
Reichscensus ernannten ausserordentlichen Commissären — nach 
Syrien gesandt worden und habe nebenbey auch den Census des Pa- 
lästinischen Königreichs besorgen lassen ; das zweyte Mal zwölf Jahr 
später, wo er als otdentlicher Statthalter Syriens und zugleich mit 
censorischer Gewalt ausgerüstet, den bekannten Census hielt 

Die andere Ansicht ist, irqoirrj stehe bey Lukas in dem Sinne 
von TJFQdirij ffQo oder, wie Andere sich ausdrücken, von TrQOTi^ und 
die Stelle sage daher: »dieser Census geschah vor der Statthalterr 
Schaft des Quirinus in Syrien.» 

Die erste Meinung ist theils von Aeltem i«^), theils von Neneio/^. 
namentlich Reinold i^«), Sanclemente ^^^ und Munter i^, de- 
ren jeder unabhängig von dem andern schrieb, am ausfiihrlichsten, 
scharfsinnigsten und gelehrtesten aber von dem mittlem entwidcelt 
worden« Wir halten uns daher vorzugsweise an ihn und berücksidh- 

^^*) Noch am schmackhaftesten von O. Krabbe Vorlesungen über das Le- 
ben Jesu. Hamb. 1839. S. 83. flg. vorgetragen. 

>«&) Die gewichtigsten Namen unter diesen sind Beza, Scalige r^Casan- 
bonns, Petavius, Grotius, F. Spanhemins, Norisius und 
Pagins. 

^••) Cens. habit nasc. Christo c. TUL p. 46 ... 51. 

»•») L, e. Hb. /F, c. 8 . . . 6. j. 418 .. . 448. 

**®) Der Stern der Weisen S* 96 . • . 162. — Unter den neuesten Biogra- 
phen Jesu tragt diese Meinung auch wieder vor Neander Leben Jesu 
S. W^ aber ohne alle wissenschaftliche Begründung. 
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tigeD die andern beyden nur gelegentlich. Ein wichtiges Bedenken, 
welches bey diesem Erklärungsversuch sich sogleich erhebt, ist, dass 
wir von einem früheren ^€fAov€vs&v t^g SvQlai des Quirinus gar 
nichts wissen und ein Voraussetzen desselben um so willkührlicher 
erscheint, als wir umgekehrt gewiss wissen, dass in der Zeit, auf die 
6B ankommt, SentiusSaturninus Statthalter in Syrien war. Da- 
her hat San demente alle Segel angespannt, Spuren einer frUhcm 
Function des Quirinus in Syrien nachzuweisen und geglaubt, diese 
▼or Allem In folgenden beyden Inschriften gefunden zu haben. 

Die erste, ein blosses Bruchstück auf Marmor, ist im J. 1764. in 
der Gegend von Tibnr gefunden und von ihm selbst (p. 414.) zuerst 
bekannt gemacht worden. Sie lautet so: 

. . . ! GEM. QVA. REDACTA. IN, POtestatem divi 
aVGVSTL POPVLIQVE. ROMAN!. SENATus 
SVPPLICATIONES. BINAS. OB. RES. PROSPere ge$tas 
IPSI. ORNAMENTA. TRIVMPHALIA decrevit. 
PROCONSVL. ASIAM, PROVINCIAM. OMnem et legatus 
DIVI AVGVSTI ITERVM. SVRIAM. ET. PHoeniciam 

Sanclemente sucht nun mit ausserordentlichem Scharfsinn 
darzuthun, dass der Mann, dem dieser Denkstein gesetzt wurde, kein 
anderer als unser Sulpitius Quirinus gewesen seyn koiine. Die 
•Hauptpuuctc seiner Beweisführung sind diese: Zuvörderst geht aus 
der Erwähnung des Augustus hervor, dass der Gefeyerte unter die- 
sem gelebt habe. Er muss aber ferner erst nach Augustus gestor- 
ben seyn, weil dieser auf der Inschrift Dwum heisst. Endlich war er 
nach der letzten Zeile unter Augustus Legat von Syrien und zwar 
zweymal; denn das Wort iterum wird auf Inschriften nur gesetzt, wenn 
Jemand ganz dasselbe Amt (also als Legat auch in derselben Provinz) 
▼erwaltet hat. Die Legaten Syriens unter Augustus kennen wir 
nun mit Ausnahme der Jahre von 751. bis 757. sämmtiich. Allein 
auf keinen von ihnen passen die übrigen Angaben der Inschrift — was 
fiir jeden einzeln nachgewiesen wird — ausser auf Quirinus, von 
dem folgende Lebensumstände hauptsächlich aus Tacit Ann. 3, 
48. 1^0) bekannt sind. Obgleich von geringer Herkunft, hatte er sich 



^**) Die Worte sind: Sub idem tempus ^ td nwrs Sulpitü Quirini publicis 
ejcetjfuiis frequentaretur ^ petivit a Senatu, Nihil ad veterem et pa- 
triciam SfUpitiorum familiam Quirinus pertinuii, ortus apud muni- 
cipium Lanuviumz sed impiger miUtiae et acribus ministeriis consu- 
latum sub Divo Augusto; rnox^ ejcpugnatis per Ciliciam Homonaden 
sium castellis, insignia triumphi adeptus ; datusque rectorC, Caesari 
Armeniam obthtenti, Tiberhem quoque Rhodi agentem coluerat quod 
func patefecit in senatu, iaudatis in se ofpcüs et ineusato M. LolHo. 
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dem Augustus als rüstigef Kriegsmann und durch Eifer in den iilm 
übertragenen Geschafften so empfohlen ^^o), dass er ihn — «im J. d. 
St. 742. zusammen mit M. Valerins Mossala — zum Consulat er- 
hob. Bald darauf — San demente meint, innerhalb vier Jahren i^i^ — 
erlangte er durch die Besiegung der Homonader, eines wilden 
Bergvolks in Cilicien, die Insignieu des Triumphs. Alsdann dem C. 
Cäsar, August's Sohne, auf dessen Feldzuge in Armenien (J. d. 
St. 753 .. . 757.) an die Stelle des M. L oll ins (f 755.) als Gouver- 
neur beygegeben, wusste er sich dem damals (in den J. 748 . • . 75&) 
auf Rhodus lebenden Tiber ins geföllig zu machen. Vom J. 759. 
bis 764. finden wir ihn als Statthalter in Syrien. Er starb endlich in 
hoher Gunst bey Tiberius, sonst aber aus verschiedenen Gründen 
vcrhasst, im J. d. St. 774. Allerdings scheinen nun alle diese Um- 
stände auf die Person, welcher unser Denkmal gesetzt wurde, voll- 
ständig zu passen. Das in die Gewalt des Augustu^ und des Rö- 
mischen Volks gebrachte Volk sind die Homonader i^^)^ die dadurch 



quem auctorem C. Caesari pravitatis et discordiarum ar^uebat. 8ed 
ceteris haud laeta memoria Quirini erat, ob intenta, nt tnemoravi, 
Jjßpidae pericuia^ eordidamque et praepotentem senectam. lieber 
seinen Feldzug gegen die Homonader berichtet Näheres 8 trab, 12, 6* 
$. 5. /7. 569. 

170^ Yermuthlich gehören in diese frühere Zeit seines Lehens andi seine 
Kriegsthaten in Africa, die seine sonst so genauen Biographen, Rei- 
nold und Sanclemente, übersehen haben. Flor. 4, 12. §. 41. MtBT' 
maridas atque Garamantae Curimo (X. QmrinoJ subigendoM dedU» 
Potuit et nie redire MarmaricuSj sed modestior in ae^timandß Victo- 
ria fuit 

'^*) Dieses ist auch nach den Worten wahrscheinlicher, als die Ansidit Ton 
Reinold. L c, und Munter a. a. O. S. 96., welche meinen, nuui dürfe 
diesen Feldzug nicht Tor 747. setzen, weil nach der von Aagusia« 
erneuerten Verordnung des Pompeius die Magistrate nichi vor fnf 
Jahren nach Ablauf ihres Amtsjahrs in die Provinzen gesandt werden soll- 
ten. Sueton. Aug. 36. Dio 52, 20. 53, 14. Dio bemerkt in der letz- 
tern Stelle ausdrücklich, dass diese Vorschrift sich Mos auf die ProViB- 
zen des Senats, die auch allein verloost wurden (xXfi^ovcS-ab), bezog and 
dass der Kaiser in seine Provinzen, so bald es ihm gnt dünkte, selbst 
Beamte, die ihr Amtsjahr in Rom noch nicht vollendet hatten, sandte. 

'^^) Sanclemente ergänzt im Anfange nach den aus Strabo bekannten 
nähern Umstanden : P. Suipicius Q, F. Qnirinus Cos, Procos. 
per Ciliciam HomonadenseSy gentem ignotam ante et in- 
accessam, atque ex praeruptisTaurimontisrupibus fini- 
timas P. JR, provincias infestantem ferro fame subegit, l 
castella ipsorum XLIVvi expugnavit MMMMviros vivoi 
cepit et N. eorum reGEM, Q VA RED ACTA etc. Doch istin 
benierken, dass von einem damaligen Könige der Homonader aiciiti 
vorkommt ; auch ist die Beziehung von Q VA REDACTA auf das vor- 
aufgegangene gentem sehr hart. 
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verdienten Auszeichnungen des Triumphs erwähnt Tacitus^ Suppli- 
CßÜoüetk waren mit solchen regelmässig verbunden. Von einem Pro- 
ifonsuiat des Quirinus über Asi^n wissen wir zwar nichts, aber es 
stöht einem solchen nichts entgegen, da wir die Proconsuln Asiens in 
jener Zeit nicht kennen. Legat von Syrien aber war Quii;inus. 
Sanclemente meint nun, dass, da die Inschrift ihn zumzweytenMal 
Legat von Syrien seyn lasse, so beweise dieses eine frühere Statthal- 
terschaft desselben in derselben Provinz und diese sey eben in das 
Jahr des allgemeipen Reichscensus zu setzen, wovon nachher. 

So scheinbar nun auch dieses Resultat ist, so entstehen doch 
grosse Bedenken gegen dessen Richtigkeit. Erstens wäre es doch 
sehr sonderbar und gegen die sonstige Sitte, dass die Inschrifl; der er- 
sten Sendung des Quirinus nach Syrien als legatus Caßsaris, die 
chronologiscbr nach Erwähnung seiner omamenta iriumphalia hätte 
▼arkommen müssen, gar nicht besonders gedacht hätte, zumal da das 
But ihr verbundene Geschafft des Censierens ein ausserordentliches 
und höchst ehrenvolles Amt war. Zweytens würde sie, wenn sie sich 
auf Quirinus bezöge, unzweifelhaft auch die gleichfalls zwischen 
den Krieg gegen die Homonader nnd die angeblich zweyte Syrische 
Statthalterschaft fallende Stellung desselben bey C. Cäsar in Arme- 
nien erwähnt haben, die selbst Tacitus erwähnt, obgleich von dieser 
Statthalterschaft bey ihm nichts vorkommt. Drittens ist es sehr auf- 
'fallend, dass ein so sehr in Gunst stehender Mann, wie Quirinus, 
'erst 17 Jahr nach seinem Consulat soll Proconsul geworden seyn und 
dass Josephus von diesem mit der Syrischen Statthalterschaft ver- 
einigten Proconsulat gar nichts sagt. Viertens erregt es grosses Be- 
denken, dass das zweyte Amt, welches Quirinus in Syrien beklei- 
det haben soll, mit dem Wort ITERVM dem ersten gleichartig ge- 
macht wird (denn dass nur von einem gleichartigen Amte Herum auf 
Inschriften gesetzt wird, hat S^an demente selbst bewiesen), wäh- 
rend er doch das erste Mal legatus ad census accipiendos, das zweyte 
Blal legatus pro praetore gewesen seyn soll. Will man ihm aber in 
seinem ersten Amte gleichfalls prätorisches Imperium geben, so ver- 
wickelt dieses in neue Schwierigkeiten, weil legatus Caesaris pro 
praetore in Syrien damals Saturninus war. Endlich scheint uns 
auch der Beweis , dass die Inschrift auf keinen andern Syrischen Le- 
gaten als Quirinus passe, keineswegs so stringent, als ihn Sancle- 
mente geführt zu haben glaubt. Wie leicht kann bey unsern frag- 
..nentarischen Nachrichten über die Statthalterschaften der Provinzen 
und über die Lebensumstände der damaligen Römischen Grossen uns der 
eine und andereXJmstand verborgen seyn, der, ohne den übrigen Nach- 
richten zu widersprechen, sie doch näher bestimmen und nament-, 
lieh ergeben würde , dass einer der andern Statthalter von Syrien un- 

5 ♦ 
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tcrAngustus dieses Amt doeh zweymal vetwaltet and ^"andh die 
Triumphalornamente erhaUen hätte. Kennen wir doch von den Jah- 
ren 751. bis 757. die Statthalter Syriens gar nicht: wamra soll 
also nicht in diesen Jahren einer von den frühem Statthaltern dasselbe 
Amt nochmals oder auch ein uns noch ganz unbekannter Legat es to' 
diesen Jahren zweymal bekleidet haben? 

Aber wir k5nnen auch der Vermuthnng von Sanclemente po- 
sitiv durch eine andere viel wahrscheinlichere begegnen , indom wir 
nämlich die Inschrift auf den berObmten M. Vipsanius Agrippa 
beziehen. Dieser wurde (um Mos die hiehergehörigen Umstände an- 
zuftihrcn), nachdem er 726. sein zweytes Consulat verwaltet nnd die 
höchsten Ehren von August userlangt hatte» Im J.d. St 731. in Folge 
der Eifersucht des M. Marcellus» Augustus Enkel» nach Asien 
und Syrien gesandt, welche Länder er jedoch damals nur durch seine 
Legaten verwalten liess , indem er selbst in Mityiene auf Lesbos sieh 
aufhielt ^^3). Wann er damals zurückgekehrt sey, ist nicht klar, viel- 
leicht schon 734. > in welchem Jahre Augustus persönlich die dorti- 
gen Gegenden besuchte i^^) ; denn 735. finden wir ihn schon wieder 
In Sicilicn, Rom und Gallien beschäfitigt irA). Im j. 738. sandte ihn 
Augustus abermals nach Syrien ^7^) und er kehrte nun erst 741. 
von dort zurttck i^r). Zwischen diese beyden Amtsfunctionen des 
Agrippa In Syrien fällt aber der unmittelbar an seine Besorgungen 
In Gallien sich anschliessende Cantabrische Krieg im nördlichen Spa^ 
nien, den Agrippa unter den Auspieien des Augustus im J« 735. 
durch fast völlige Aufreibung der Cantabrer und UdierfÜhrnng der 
Uebrigen in ebene Gegenden glücklich beendigte i^^). Dio erxäblt 



'^3) j}io 53, 32. Vgl. Joseph, Ant. Jud. 15, 10. $. 2. Sueton^Au^.^- 
Tib. 10. Tacit Ann. 15, 13. Plin. II. N. 7, 45. 

^^*) Vgl. die Nachweisungen in Anm. 86. — Noris, Cenot Pis. Diss.II 
c, 8. jp. 410. glaubt, dtiss nach seiner Rückkehr M. Tullius Cicero, 
der Sohn des Redners^ als Legat nach Syrien gesandt worden sey. Vgl* 
Appian. de bell. eiv. 4, 51. Indessen nennt ßenec. Suasor, 7. Am9ß 
als dessen Provinz. 

>") D1054, 11. 

^^^) Dio 54, 19. Joseph. 43U. Jud. 16, 2. Der leUtere fiihri aU Haupt- 
grund dieser Sendung den Bosporanischen Krieg an. 

*") Dio 54, 28. 

*''*) Dio 54, 11. tiXos de rovs ts Iv rp ^Xixitt noUfJihvg nth^ras SXiyu 

dti(f>^nQ€ , »id THS Aotffpi); jd n onla dqiiXirOt xfd k ra nsdl« 4» tm» 
kqvfjufmv mnßißcccn/, Auafälurlicber erzählt die Sache Flor. 4, 12. 
§. 47 . . . 50. und bemerkt §. 51. Haec per Antistium, Fumium, Agnp- 
pam legatosy hibemans in Tarraconis marilimis Caesar accepit 
ipse praesens hos deduxitmontibus^ hos obsidibus adstrinani, hos sub 
Corona iure belli vemmdedit 
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d^Ton, dass der Senat, obgleich Agrippa nicht deo Üblichen, lorbeer- 
bekrSnzten Bericht Ober seinen Sieg gesandt, ihm dennoch auf Anfrag 
des Augnstus einen Triumph bescblossen, Agrippa ihn aber nicht 
angenominon habe. Nach Florus dagegen wollte der Senat dem 
Augnstus selbst den Triumph zuerkennen und dieser verschmähte 
ihn "'^)» Das Richtige wird seyn, was unsere Inschrift angibt, dass 
der Senat zuerst dem alten Rechte gemäss dem Imperator, unter des- 
sen Anspielen der Sieg errungen war, als dieser aber deprecierto und 
auf seinen Legaten verwies, dem Agrippa den Triumph zuer- 
kannte 1^), der aber auch wieder dem Kaiser an Artigkeit nicht nach- 
stehen wollte, worauf sich denn der Senat mit Erfindung einer neuen 
Ehrenbezeugung, des Triumphalschmucks, half, ^ie dieses wenigstens 
von eliitem zwey Jahr spätem Fall, und zwar ebenfalls bey Agrippa, 
ausdrQcklich bemerkt wird ^81^. Ausserdem ist zu bemerken, dass 
zwischen den Sieg über die Cantabrer und die zweytc Statthalterschaft 
des Agrippa in Syrien keine auswärtige Besorgung desselben HilU, 
so dass eine AufzShlung seiner Grossthaten von jenem unmittelbar zu 
dieser abergefaen musste. Zwar erhielt er im J. 736. in Rom die (tri- 
bunicischo Gewalt auf fünf Jahr und andere ihn dem Augustus fast 

'^•) Dio t e. od firiv ovTi M(iHU n rg ßovXp ne^t aÖTcSu, ovrt m imylxia 
xairot Ix r^g lou Avyoögov nQOürti^scDg xfjtima^iina nqoc^xatö, Plor, L 
c. $. 53. Digna res Imtro^ digna eurru senatui visa est sed iam Cae- 
sar tanttis erat, ut passet Mutnphos contemnere, 

'^) lyie dos Recht des Triumphs in dieser Hinsicht damals schwankte, zei- 
gen verschiedene Beyspiele. Dio 48, 41. 42. 49, 21. 

^*^) Ndch dem Siege des Agrippa Aber die Bosporaner während seiner 
zweyten Asiatischen Verwaltung Dio 54, 24. Auch hier hatte er kei 
nen Bericht an den Senat erstattet, der ihm aber dennoch Triumph und 
Supplicationen decretierte. Den Triumph lehnte Agrippa ab und seit- 
dem, sagt Dio, ward diese Handlongsweise feste Sitte; xtcl ^ttl tovto 
o^ä* akX(fi ri>vt fn rcSr ofioitiv athto {iSg ye ieecl iy<o XQivw) notijcM tovTo 
(zu triumphieren) idod-tj, dlX« fxovcug raig intyixia&g uftaU iyavQOvyro, 
fiBch Sueton* 7V6. 9. glaubten Andere, das« zuerst dem Tiber ius 
cmamenta triumphaiia decretiert worden seyen, nämlich nach seinem 
Siege über die Scordisker im J. 742. Dioü^, 31. Der Widerspruch 
lost sich, wenn man annimmt, dass in dem Falle des Tiber ius das zum 
ersten Mol als Princip angewandt wurde, was in den beyden vorange 
gangenen des Agrippa noch zufällig v^rgelumunen war. — Uebrigens 
war in uoserer Inschrift da, wo sie abbricht, ahne Zweifel der Sieg des 
Agrippa über den König des Bosparus und seine dadurch errungenen 
zwejten Triumphaloroanente erwähnt worden^ etwa in dieser Satzver- 
bindung: PiiOCOiViS FZ. ^iS/iülfPi^OF/iVC/iliir OMnemet le- 
9atHS DlVl ÄVGV8TI ITERVM 8VRIAM ET PHoeniciam 
cum obtineret kellum cum Bosporauis gessit w.n^-w. Im 
Anfange denelbao wird etwa so zu «rginzen seyn: moffnamgue eins 
§enUs (aimlich Cantabrorum) dedii straGEM, QVAJRE- 
DACTA ete. 
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gleichstellcude Auszeichnangen i^). Allein diese geborten in ein 
ganz anderes Gebiet und ebne Zweifel war unsere Insebrift beyScbll- 
derung eines so thatenreicben Lebens eben so wie das Ancjrranlsdie 
Monument zunächst eidograpbiscb und erst bey den einzelnen Gattun- 
gen von Thatsacben chronologisch geordnet ^^^), Hiemach passt nun 
unsere Inschrift auf Agrippa vollständig, und zwar um so mehr; ab 
dieselbe ihm einen mit der Legatenwürde über Syrien und Phonicieii 
verbundenen Proconsulat über die provincia Asia omnit ^^) zu- 
schreibt. Eine solche Gewalt, die die Regierung des ganzen Orients 
in seine Hände legte, konnte nur einem Manne von so hohem Anse- 
hen, wie Agrippa, ertheilt werden; wir wissen aber aueh, dass sie 
ihm wirklich ertheilt wurde, und zwar für beyde Male, wo er in den 
Orient ging; denn Josephus ^86) sagt von ihm: er sey als Nadifol- 



^*') Dio 54, 12. iTs'AyQinnas ig r^v avtaQ^lttf TQonop ny^M adrop ngo- 
VX^^l .... tntiTa dt xal t^ 'AyQinn^ aXXa u i^ tffov ntji iavj^ xai i^y 
i^ovaiav r^y dtj/na^x^x^y is Toy avToy x^oyoy Idcoxf. Vgl. 54 ; 21. 

'^' ) Selbst auf gewohnlichen Grabsteinen pflegen die Aemter and Tenrich- 
tungen im kaiserlichen Dienst Ton denen, zu welchen man zu Hause be- 
fordert worden ist, gesondert zn werden , wie man beyspieUiweise schon 
au« der gleich nachher zu besprechenden Grabschrift des Aemi lins 
. Secundus ersehen kann. Dem Ancyranischen Monament gleicht aber 
das unsrige auch in der äussern Form, dass die Zeilen vorn stets gleich- 
massig untereinandergestellt und nur beym Anfange einer neuen Mate- 
rie ausgerückt sind. Auch sind die Zeilen so kurz, dass man annehmen 
muss, das Denkmal habe, wie das von Ancyra, eine saulenartige Gestalt 
gehabt. 

^^*) Dieser Ausdruck macht Sanclemente viel zu schaffen, weil er sonst 
und bey gewöhnlichen Statthaltern nicht vorkommt. Nach unserer An- 
sicht bezeichnet er die Provinz Asien im weitern Sinne, d,h. alleProvin- 
zen Asiens, welche von Proconsuln regiert wurden. 

^") Ant Jud. 15, 10. §. 2. IIsfimTM di 'Ay^lnnag rtay niqay *Ioyiov dtado- 
Xog Kalaaqt, Dass er bey seiner zweytcn Hinkunft dieselbe Gewalt er- 
hielt, sieht man aus Joseph. Ant Jud, 16, 2., wonach er vom Pontus 
abwiirts durch ganz Kleinasien und Syrien mit höchster Macht schal- 
tete und unter Anderm den Juden durch ganz Asien ihre Privilegien be- 
stätigte. Eine ganz ähnliche Gewalt über die provinciae transmarina^ 
Hess später (im J. d. St. 770.) Tiberius dem Germanicus ertheilen. 
Tacit Ann, 2, 43. Tunc decreto patrum permissae Germanico pro- 
vinciaey quae muri dividuniur^ maiusque Imperium^ quoquo adisset, 
guamhis, qtd sorteautmisauprincipisobünerent: und es zeigt sich darin 
die erste Andeutung der spatem, durch den geo- und ethnographischen 
Gegensatz bedingten Zerfallung des Reichs in ein Imperium occiden- 
tale und Orientale, So mögen denn auch unter Agrippa die gewöhn- 
lichen Proconsuln in den Asiatischen Provinzen des Volks fortgedauert 
haben, worauf jedenfalls sein langer Aufenthalt ia Blityleae hindeutet. 

^ Ein ähnliches imperitim proconsulare ausserhalb Italien, damals aber 
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ger des Kaiser«, d. fa* so dass er die ganze in dem kaiserlichen Procon- 
salat liegende Machtfiille fiir diesen Theil des Reichs erhielt, in die 
jenseits des Ionischen l^eers gelegenen Provinzen gesandt worden, 
und fasst später beyde Verwaltungen in eine einzige zehnjährige zusam- 
meD> die alle Angelegenheiten Asiens betroffen habei^^). So war ihm 
denn — dem dem Kaiser in den meisten Stücken fast Gleichgesetzten — 
die procansularis potestas über Asien vermuthlich von- Anfang an auf 
die bey Augustus selbst übliche Zeit von zehn Jahren ertheilt wor- 
den und daraus erklärt sich, warum unsere Inschrift nur seine Sendung 
nach .Syrien als eine zweyte bezeichnet: den Procoosulat Asiens hatte 
er in der ganzen Zwischenzeit gehabt und sich durch Legaten vertre- 
ten lassen^ nur in der kaiserlichen Provinz Syrien, wo. er selbst Legat 
gewoBeo war, hatte er nach seiner Abberufung einen Nachfolger er- 
halten. 

Ein einziger Umstand könnte uns bedenklich machen, unsern Mar- 
mor auf A g r i p p a zu beziehn : dass Augustus auf demselben Divus 
genannt wird. Agrippa starb nämlich schon bey Lebzeiten des Au- 
gustus ^^) und gewöhnlich werden Grabsteine bald nach dem Tode 
gesetzt Allein dieser Umstand beweist nur, dass wir es hier nicht mit 
einem gewöhnlichen Grabsteine, sondern mit einem ausserordentli- 
ehen geschichtlichen Denkmale zu thun haben , welches dem grossen 
Manne aus unbekannten Gründen erst später nach Augustus Tode 
errichtet wurde. 

Die zweyte Inschrift, aus welcher nach Sanclemente eine frü- 
here Statthalterschaft des Quirinus in Syrien hervorgehen soll, ist 
folgender Grabstein , der früher zu Venedig aufbewahrt wurde, jetzt 
aber sich dort ^icht mehr befindet ^^^). 

Q. AEMILIVS Q. F. \\ PAL. SECVNDVS\\ CASTRfS 
DiVIAVG. II P. SVLPITIO QVIRINO LEG. \\ CAESARIS 
STRIAE. HONORIBVS DECORATVS PRAEFECT. \\ CO- 
HORT. AVG. /. PRAEFECT. \\ COHORT. IL CLASSIC AE. 
IDEM\\irSSV QVIRIJSI CENSVM FEC \\ APAMENAE 
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selbst ohne alle geographische Beschrankung erhielt Agrippa imJ. 
741. für den Pannonischen Krieg. Dio 54, 28. fiti^oy adr^ t<Sv ixa- 
^ttxSd-t l|ai T^g *lTaXlag d^x^yrtoy ta/vacu imr^itpag. 

) Ant Jud. 16, 8. fin. Hyginn^ fity ovy dvUyn sk rtiv *P(6fitiy, /xsTa r^y 
dioixijffiy TbSy ini rijs *Aalag dtxatT^ yeysyijfiiytjy etc. 
w'^) Im J. d. St. 742. Dio 54, 28. Plin. H. N. 7, 8. 

^^) Zuerst von Orsat marm. erud. p. 276» bekannt gemacht, dann von 
mehrem Anderen. Wir geben die Inschrift nach Orell. 623., bey ^cm 
man auch die noth wendigsten Erlaaterungen nebf t weiteren literarischen 
NachweituDgen findet. 



90 Zweytei'Abacluiitt. 

CIVITATIS MILWLIVMBOMIN. CIVIVM CXVII.\\IDEM 
IVSSr QVIRINI ADVERSVS |) ITVBAEOS IN LIBANO 
MONTEWCASTELLVM EOBVM CEPIT. ET ANTE 
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TIAM PRAEFECIT. FABRrM\\DELATVS A DVOBVS 
COS. AD AE\\ RARiVM. ET IN COLONIA \\ QVAESTOR. 
AEDILIS IL DVVMVIR II. \\ PONTIFEX. \\ IBI ROSITl 
SVNT. Q. AEMILirS. Q. F. PAL,\\SECrNDVS F. ET 
AEMLIA CHIA. ÜB. || H. M. AMPUVS H. N. & 

Der hier erwähnte Q. Aemilius Secandas aus der Tribus 
Palatina i>0) war also im Heerlager des Augustus (was er frfiher 
und daheim schon gewesen, folgt spSter) von Sulpitius Qoirinns 
als kaiserlichem Legaten von Syrien mit militärischen Ausxeleluimi- 
gen beschenkt worden, hatte zwey nräfecturen verschiedener CSehw» 
ten nach einander bekleidet und auf Befehl des Quirinas zwey aus- 
serordentliche Aufträge besorgt: den Census der Stadt Apamea, der 
1 1 7,000 Bürger (also mit Ausschluss der blossen Einwohner uudScIa- 
ven) ergab, und eine Expedition gegen das wilde Bergvott: der IturSer 
am Libanon. — Alle anderen Ausleger dieser Inschrift haben die- 
jselbe nun — wie es auch gar nicht anders möglich ist; — auf den von 
Josephus erwähnten Census Syriens i^), in welchen bekanntlicb 
Apamea eine der volkreichsten Städte war, bezogen und für eine 
wertlivolle Bestätigung der Nachrichten des Jüdischen Gescluebtschrd- 
bers gehalten i'^). Nicht so San demente. Von der inigen Vor- 



'^^) Diese Erklärung der allbekamiten Abkürzung PAL. bemeriten wir — 
da eine vollständige Erläuterung der auch gar nicht schwierigea In- 
schrift nicht in uBserem Plane liegt — blos deshalb, veil in Deotsdien 
theologischen Werken — wahrscheinlich seit Munter *- die faUdie 
Erklärung PALicanus gang und gäbe geworden ist. 

"<>) Marin, Att. defraL Aro, Tarn. IL p. 787. und Oreli. l. e. sweifebi an 
der Aeehtheit der Inschrift s ohne den mindesten Grund. Da« tSchick- 
sal, spater abhanden gekommen zu se^, theilt die Inschrift nÜ vielen 
andern unzweifelhaft ächten. Der einzige Grund aber ^ der anaserdem 
angeführt wird, dass auf ihr QVIRINO und nicht QVIRINIO steht, 
streitet vielmehr für die Aeehtheit. Vgl. oben Anm. 15^ Auch wurde 
ein VerföUcher schwerlich dea Steinmetzfehler PRAEFECIT statt 
PRAEPECT begangen haben. 

"M Dass nämlich Quirinus hauptsächlich mit dem Census Syriens und 
nur nebenbey auch mit dem von Judaa, weil dieses jetzt auch eine Pro- 
ymz geworden und Syrien beygegeben war, von Augustus beauftragt 
worden «ey, sagt Joseph. Ant.Jud,17.fin. mit durrea Worten: nifim^ 
^* Ji:t;^if,.*of . . . ^on(Afiff6iiipos rd ipJ^vQp^. (Vgl. mich 18,1. f.l.oben 
wen ^ ™* ^^ 8^"* richtigen Inhaltsanaeiger vov diese» Budke, 

fibersetztT' ^^'T^ '*^^^ ^""^^ *«^ VedWs.ff). Saaclemente 
«Hersetzt aber fp, 430.), um sich dieses Einwwide. ni «rwefcr«, gaa. 
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aassetzuDg aufigehend» dass Augus^us our einmal eioeD Reichscon- 
BOB gehalten habe, in dem natürlich auch Apamea -— möge man dar- 
unter nun die Syrische oder Phrygische Stadt dieses ISamens zu ver- 
stehen haben — begriffen gewesen sey, und dass keine Provinz aus- 
ser den neu hinzuerworbenen mehrmals unter Augustus censiert 
worden sey, bezieht er den von AemiliusSecundus auf Geheiss 
des Quirinus besoigten Census von Aparoea auf ein früheres Amt 
des Quirinus in Asien^ in welchem er blos mit dem Census zu thun 
gehabt habe, und nur die übrigen militärischen Aemter und Geschaffte 
desselben »-*. obglmch der Census von Apamea mitten zwischen die- 
sen steht und wir aus mehreren Beyspielen bissen > dass die Censito- 
ren sich häufig durch militärische Unterbef eblshaber helfen liessen ^^) — 
auf das spätere Statthalteramt des Quirinus als Legaten von Syrien 
und betrachtet so diese Inschrift als das unwiderieglichstc Zeugniss 
f&r die SU erweisende zweymalige Sendung des Quirinus nach Sy» 
rien. — Eine Widerlegung fiir unn5thig erachtend, bemerken wir 
blos» dass diese Inschrift insofern selbst ein Zeugniss gegen. ein frü- 
heres Imperium des Quirinus in Syrien abgibt, als, wenn ein solches 
Statt gefunden hätte, der Verfasser der Grabschrift nicht unterlassen 
haben würde au setzen: LEG. CAESARIS SYRIAE ITERVM. 

Ausser diesen Inschriften bemft sich Sanclemente mit Rei- 
nold und den altem Vertheidigern dieser Ansicht auf Justinus Mar- 
tyr, der allerdings sagt: Jesus Christus sey zu Bethlehem gebo- 
ren, wie man aus den Schätzungen ersehen könne, die unter Quiri- 
nus, dem ersten Römischen inhQOjfog über Judäa vorgenommen wor- 
den seyen ^^^). Hier soll ijfliQOjfog, ein Ausdruck, der gewöhnlich 



sprachiridrig! miitituT Quirinus *.* aesthnationem eorum facturus^ 
guae Syriae attributa fuerant 

*^ Kellermann. VigiL Rom. laterc, Coelim, App. 256. Q, LOLLIO, 
Q.R II ANLFRONTOmW TRIB.MIL, LEG. IILATG. \\ PRAEF. 
FABR. TERTW PRAEF. EQVITVM. ALA 1\\NVMID. ilVlR. 
JPG NT II CiriTATES XXXXIIU \\ EX. PRO VIN. AFRICA || 
QVAE. SVB. EO. CENSAK 8VNT. Vgl. ebenda». 2M. Gruter. 
403, 5. Mura tor, 674, 1. 750, 9. Orell. 208. A«ch gehört hieher 
die Insebrift bey Gud. 180, 9., welche aber von Ligoriu« herrührt. 

^*^) Justin* Mart. Apohg. iL p. 58. ed. Sy^. Ki^fi^ (fi i^ (Btfd^Xsi/n) 
i^ly iy Tfl X^Q^ 'ledaitüp, dni/owfa ^adlovs t^tdxopta niyre 'l€QO<SQkv/Lio)y, 
iy p iyeyy^d^^ijaovs Xq^^oc, cJff Tcal fia^tTy &4ya<s^i ix T»y dnoyqa(fiay 
TcSy y$yoftiy(oy M KvQijyiov tS t^ftniQov ir *l8dai^ nQtorov yevofjiivov 
i7tn^6nop. ' Vgl. p. 65. ngo htSy iieeeroy mynjxoyTa yeyeyy^<r&cn roy 
X^oK Xiy$ty ^fias ini KvQtjyhv. DiaL cum Tryph. p. 237. ^XXd dno- 
y^€Kf^ wmfi iy t^*iB&ixk^ ToTf nQnkfiS MKvQtiyiov, dyektiXv&st dnoNa- 
^tt^ir, 9y^ ^e», eh Etfi-Mix, S&ty ^y, nnoyqdipfxa^ca. dno yttq rijg xar- 
o^Moi^fig Tijy yfiy ixely^y (pvX^s 'I^dtc r» yiyos ijy. 
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von den procuraiores Caetaris gebraoclit wird, aber allerdings aach 
als allgemeine Bezeichnung von andern Beamten vorkommt, den sar 
Aufnahme des Census Bevolimftchfigten bedeuten und so die Stelle 
beweisen, dass noch ehe Judäa Provinz geworden, es hinsichtlich des 
Census schon einmal einen Römischen Beamten und xwarden Quiri- 
n US über sich geliabt habe ^^). Aber warum hätte Jnstinus ihn 
denn nicht geradezu Tifirpprjg genannt? Wie hätte er in einer andern 
Stelle auch ohne alle Beziehang auf den Census sagen können, Je- 
sus sey »unter Quirinus« geboren? Offenbar .verstand er also ini' 
TQOjtog in dem gewöhnlichen Sinne, der auch auf Judäa im Allgemei« 
neu vollkommen passtc, indem dieses von Anfang an von proeuratares 
Caesaris regiert worden war. Daraus folgt denn aber weiter und ist 
auch schon von Perizonius i^^) aufs überzeugendste dargethan wor- 
den, dass Justins Nachricht gar keinen Anspruch auf eide selbstän- 
dige Auctorität machen könne, indem sie ebenso wie eine ganz ähnli- 
che bey Eusebius i^^) und Hieronymus ^^^^ offenbar nur aus der 
missverstandenen Stelle des Lukas und Josephus Nachricht über 
den Quirinischen Census, den er irrig mit dem von Lukas im Evan- 
gelium erwähnten verwechselte, geschöpft ist Wir thun damit dem 
Kirchenvater, obgleich er schon um die Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts schrieb und folglich der in Frage stehenden Zeit noch ziemlich 
nahe stand, nicht Unrecht* Denn theils ist er ein so schlechter Hl- 



194) Ueber den Ausdruck inixQonog hat Reinold, Cens. hab, naic. Christo 
c. X p. &5. seqq. am besten gehandelt , aber keine Stelle beigebracht, 
wo er von einem censitor gebraucht wäre. Er hält übrigens, weil schon 
früher Antipater von JuliusCäsar zum ndaijQ ^lovtfaias iniTQonoe 
(im allgemeinen Sinne des Worts) ernannt war (Joseph, de beli, Jud. 
1, 10. §. 3.) noch eine Emendation bey Justinas für nöthig, nämlich 
n^dSroy statt n^fOTov, so dass der Sinn entsteht: „der damali erst ini- 
TQonog (Censitor) — noch nicht, wie spater, Legatus — war.** Vgl. 
p. 48. (M). 

>•») Diss, de August orb, terr. descript, §. 12. p. 934. seqq* 

i«>) Dieser tragt H. E. 1, 5. (vgl. Chron. Euseb. ada.u. 759. bey MaL 
Collect nov. script vet Tom. VllL p. 871. und SynceU. Chron. 
Tom. I. p. 598. ed. Bonn.) dieselbe Ansicht vor und beruft sich dafür 
ausdrücklich auf Lukas und Josephus. Besser hat sich Clemens 
Alex, Strom. I.p, 820. in Acht genommen, indem er Mos sagt; ly<y- 
yjj^tj di 6 K^q^og iff4iSy t^ oydoi^ xal iixog^ Hfp, on nq^jw ixiXsvcay 
dnoyqtußtcs ytyic^M inl Avyovgs. Aehnlich Augustin, de civit Dei 
18, 46., nur dass er den Census gar nicht erwähnt. 

^^^ Uieronym. comm ad Matth. 22, 15., wonach schon rar Zeit der Ge- 
bart Christi Judaea Romanis subiecta factaque stipendiaria gewe- 
sen seyn soll. YgL Comm. in Jesai. 2. Quando sub praeside Quirvw 
prima est in orbe terrarum facta descriptio et evangelicae doetrinae 
pax Romani imperii praeparata. 
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storikor, dass er z. B. kurz ?or jener Stelle Her ödes und den Pto- 
lemaeaSy der die Alexandrinische Bibliothek gründete, zu Zeitgenos- 
sen machte theils hatten Griechische Philosophen von Römischen po* 
litischen und Rechtszustilnden selten eine genaue Wissenschaft und 
fühlten sich, wenn sie Christen wurden, viel zu überwiegend von dem 
Lehrinhalt der Evangelien angezogen, als dass sie über das Geschiebt* 
liehe derselben eigene, über das, was sie aus diesen selbst entnahmen, 
weit hinausgehende Untersuchungen hätten anstellen sollen. 

Aber auch als bloi^se Vermuthung hingestellt muss der Losungs- 
versuch, von dem wir handeln , verworfen werden ^^s). Der Evange- 
list sagt: fjYSfiovsvovToq r^g Svqlaq KvqIvov. Nach dem ganzen Zu- 
sammenhange wird damit erstens eine Zeit bestimmt, — wozu man 
sich regelmässig, wenn man nicht geradezu itf ^^^gaig t5 u. s. w. sagt, 
entweder des absoluten Genitivs mit dem participiwn verbi desViegio- 
rens oder der Präposition inl mit dem Mamen des Regierenden be- 
diente ^9^) — nicht aber, wie die Anhänger dieser Ansicht wollen, aus- 
gedrückt, wer bey diesem Census die leitende Person gewesen sey, 
wozu vielmehr die Präposition vifo hätte gebraucht werden müssen. 
Wenn aber hier eine Zeitangabe vorliegt, so kann diese zweytens 
nicht von einem vorübergehenden ausserordentlichen und nur liir einen 
particulären Wirkungskreis angestellten Beamten entlehnt seyn (von 
welcher Art ein Commissär fiir den Census gewesen wäre), sondern 
es muss der ordentliche oberste Vorstand des Landes, d. h. der kaiser- 
liche Legat gemeint seyn: und das warQuirinus zur Zeit des Cen- 
sus im J. 747. nicht ^ooy Drittens kann auch f^ye^oveistv t^c Sv- 
qlag nicht von einem blos zur Aufnahme des Census dieser Provinz 
Bevollmächtigten gesagt werden. Denn wenn auch die Worter ^cficiv 
und ^6fAov€V€iv von verschiedenen Alten von Gewalten vorkommen. 



K*") Die folgenden Argumente entlehnen wir zum Theil der trefflichen Aus- 
einandersetzung des Perizon, de August orb, descr, $. 15 ... 20. 
p. 938 . . . 953. 

1^ Bey Lukas selbst vgl. man z. B. 3, 2.: ^yiiAovivoyro^ Howis IliXan 
T^S *lH&€tiag , , , in* dQX^f(»^S*Ayya xtu Ktäipa iyiyero Qijfut, 4, 27. nok- 
koi XsnQoi liaav iv t^ ^ICQa^X ini 'EXtaaiov rS TtQoqtJTov, Act apost. 11, 
28. ^Ttg iyivijo int KXavditf, 18, 12. FakUcDvos di dy&vnoTS optos t^s 
*Axttta^, 

*^) Sanclemente denkt ihn sich neben seiner Befogniss zu censieren in 
einer ähnlichen oberaufsehenden Stellong fSr ganz Asien , wie wir sie 
oben fiSr Agrippa in den Jahren 731. bis 741. nachgewiesen haben. 
Aber abgesehen davon, dass eine so hohe Stellung für einen Mann, wie 
Quirinus, nicht angenommen werden kann, so wäre es auch unerklär- 
lich, warum der Evangelist t^s Svqiag hinzugesetzt halte Syrien stand 
damals unter dem Legaten Sentius Saturninos. 
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so bezeichnen sie doch immer nur ein Amt, welches mit wirklicher 
^Crewalt (impermm) verbunden ist «>i), und namentlich bey Lukas, 
der hier einen strengeren and passenderen Sprachgebrauch befolgt, als 
vielleicht irgend ein anderer Griechischer Schriftsteller fiber Römische 
Verhältnisse, stets die praesides provinciae im engern Sinne (von wel- 
chem verfassungsmässigen Ausdruck ^sfiovs^ auch die beste Ueber« 
Setzung ist ), d. h. die kaiserlichen Beamten mit Imperium , theils die 
legatipro praetor e^ theils die procuratores mce praesidis *<>*), woge- 
gen er die Proconsuln in den Vollcsprovinzen auch stets mit ihrem 
verfassungsmässigen Namen ävd'vntxro^ nennt ^os). Dass aber die 
Censoren und folglich auch die Censitoren als solche kein imperium^ 
sondern nur censio hatten, ist bekannt Viertens hätte doch Lukas, 
wenn er jene vermeintliche frühere ausserordentliche Sendung des 
Qu irinus bezeichnen wollte, sich unbegreiflich schlecht ausgedrückt, 
indem er daför eine Bezeichnung wählte, die jeder und besonders ein 
kundiger Leser gerade umgekehrt auf die spätere eigentliche Statthal- 
terschaft des Quirinus beziehen musste ^o^), was denn auch wirk- 
lich allgemein geschehen ist und bey dem übrigen MissverstSndniss 
der Stelle eben die Verwechselung dieses Census unter Herodes 
mit dem zwölf Jahr spätem unter Quirinus veranlasst hat. Endlich 



^^1) Auch von diesem Wort handelt am ausführlichsten Reinold. Cem. 
hob. neue, Chr. c. IX. pari. 5. 6. |>.53. seqq», wo man die Stellen nach- 
lesen kann. Nur einige Male kommt bey Josephus der Plural ^ys- 
fiovsg (einmal auch riv^ jSvQiag im^aTovyreg) von dem praeses provin- 
ciae zusammen mit den ihm hergegebenen Legaten oder procwtaicr 
Cfiesaris vor: de belL Jud, 1, 27. $. 1. 2. Ant. Jud. 16, 9. !• 1. C- 1^« 
$. 8. c« 11. S. 1. 2. Natürlich kann man aber daraus nicht mit Rei- 
nold schliessen, dass auch ein (gewöhnlicher) proeurator Caesaris 
oder ein solcher legatus allein ^ys^tav g^enannt worden sey. Auch im 
Lateinischen würde man in jenem Falle wohl sagen können qui provin- 
ciae praesunt. 

^ Evang. 3, 1. 20, 20. Act, 23, 24. 26. 33. 24, 1. 26, 30. Nur einmal 
gebraucht er ^yifxovia von der Kaiserherrschaft des Tiber ins Evang* 
8, 1. Aber auch die Römer nennen diese ja hnperium, so dass auch 
hier sich kein besserer Griechischer Ausdruck finden liess, und zugleich 
verhütete hier der Zusatz TtßgQis Kmcaqog jede Zweideutigkeit. 

«03) Act 13, 7. 8. 12. 18, 12. 19, 38. 

^^*) Dass man unter dem Ausdruck „während Quirinus Statthalterschaft^' 
oder, was dasselbe ist, „unter Quirinus^' nichts Anderes als die Zeit, wo 
Quirinus die aus Josephus bekannteSchatzung hielt, verstand, zeigt 
besonders folgende Stelle. Joseph» de beii.\Jud» 2, 17. J. 8. K^y 
r9vr^ Mavm(ji6g r&g, vlof *lH^a t5 xaXovf4iyov raUKtcis, Sg fy ffög^tg^g 
ds^yerarog, xal ini Kv^fjyi^v noTS *lii4aiovg ^yn^iaag, on ^PdifJUiiotg vne- 
taffitof/To (Aitd roy 9ioy etc, lieber die hier berahrle Thatsache vgl. 
oben Anmerk. 159. 
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haben wir voq TertulliaD^ eioem AbendläDder und Römischen Ad- 
vocaten, dessen Schriften Qheiall eine sehr genaue Kenntniss des Rö- 
mischen Staatswesens verrathen und der, wenig jönger als Justinu« 
M artyr, durchaus nicht mit diesem und den übrigen Griechischen 
oder spStern Lateinischen Kirchenvätern auf Eine Linie gestellt wer- 
den darf 9 von ihm haben wir ein ausdrückliches Zeugniss, dass der 
Census von Judäa zur Zeit der Gebart Christi durch Saturninus 
und folglich nicht durch Quirinus besorgt sey. Er sagt adv. Mar- 
cum. 4, 19. Sed et eensus constat actos 9ub Augtuto nunc m Judaea 
per Sentkan Satuminum, apud quos genus ems inquirere potuUserd 
(nämlich Christi Zeitgenossen, wenn sie wissen wollten, ob er 
menschlich geboren sey). Diese Stelle hat ein uro so grösseres Ge- 
wicht, als Tertullian hinsichtlich des Geburtsjahrs Christi der 
gewöhnlichen Annahme des J«d.St.751., wo Saturninus nicht mehr 
Statthalter von Syrien war, folgte ^o^) und man also nicht sagen kann, 
dass er jene Notiz über diesen Census Mos aus der Geburtszeit Chri- 
sti geschlossen hsfbe. Vielmehr ist es glaublich, dass er die Römi- 
schen Archive, auf die er sich anderwärts beruft ^o^), selbst eingesehen 
und daraus den Namen des Sentius Saturninus entnommen habe. 



^*) Äd». Judae, 8. YgL JReinold. l c. cap. VUL p. 99. 

^^ Adv, Mareion. 4, 7« De censu denique Augusti, quem festem fidelis- 
simum Dominicae nativitatis Romana archiva custodiunt? Einem 
Juristen^ der oft Archive zu durchforschen hat, musste es sehr nahe lie 
gen, das Censusarchiv wegen der damals bestrittenen GeBurt Christi 
nachzasehen. Dass aber die CensusroUen der Provinzen in ihrer gan- 
zen Specialität nach Rom gebracht und dort aufbewahrt wurden, ist 
nicht zu bezweifeln. Einen directen Beweis dafür glaubt Munter 
Stern der Weisen S. 93. in Dio 59> 22. gefunden zu haben-, wonach 
Kaiser Call gula, als er einst viel im Spiel verloren hatte, sich die 
Gallischen (nicht Galatischen) Censustafeln geben Hess und die Reich- 
sten zum Tode verurtheilte, um ihr Yernnogen einzuziehn. Allein nach 
der Fassung dieser Stelle in Dio Caas. Excerpt 85. bey Mai, Nov. 
Collect Script vet. Tom, II. p. 204. war Caligula bey jenem Vor- 
falle in Gallien. Eine spatere Berufung auf die R5mischen Archive in 
Betreif unseres Census kommt bey Chrysost Serm.innatal. Christi 
S* 8> Tom. IL p. 356. C. Montfaucon. vor. od-i^ dtfloy, on itard t^y,. 
nQäitfjy ^oyqafpfjv (a Xqiqog) Ire/^. Kai Tok dqx^^ ^^ ^fifioci^ 
XHf4iyo&s xei^^ky inl itis ^Poifitjs, M^qw kvTi&x^vra xai rov XMQoy t^g «no- 
Yqtetpijg fia&dyra dx^tßtSs MivM ßovX6f4€yoy, Die Stelle ist um so merk- 
würdiger, alsChrysostomus vorher und nachher sagt, die Feyer des 
Geburtstages Christi sey erst kürzlich vom ABendlaude her nach dem 
Oriente verbreitet worden und man müsse den Abendländern hinsicht- 
lich des Ton ihnen angenommenen Geburtstages um so mehr Glauben 
schenken, als sie in Rom die Censustafeln wegen dieser Zeit hatten ein- 
sehen können. 
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Weiter folgt hieraus » dass wir uds SentiusSatarniauBais einen 
der Zwanziger za denken haben, durch welche Aagustus den ersten 
Reichscensus besorgen liess — ein Amt, das sich auch fUr einen 
Mann von so hohem Ansehen, so erprobter Tfichtigkeit and so wahr- 
haft censorischero Charakter vollkommen eignete *^^), während es 
sich schwer denken lässt, dass dem Quirinus, der erst sieben Jahr 
später Consnl geworden war und hinsichtlich seines Charakters nicht 
80 rein da stand, eine Stellung in Syrien über dem Saturninus ein- 
geräumt worden sey. 

Hat sich nun die erste der beiden als scheinbar möglich bezeich- 
neten Erklärungsweisen als durchaus unzulässig erwiesen, so glauben 
wir dagegen mit derselben Gewissheit dartbun zu können , dass die 
andere nicht blos zulässig ist, sondern auch, dass Lukas nach den 
Sprachgesetzen und dem Zusammenhange gar nicht anders verstanden 
werden kann. 

Jeder soi^faltige Schriftsteller darf Anspruch darauf machen, 
dass man bey Erklärung seiner Worte nicht blos die Gesetze der 
Sprache und des Sprachgebrauchs, sondern auch zugleich den Zu- 
sammenhang sowohl im Einzelnen als in der ganzen Anlage seines 
Werks und den ganzen objectiven Ideenkreis, unter dessen Einfluss 
er schrieb, genau berücksichtige. Eben darauf gründen sich die bey- 
den stets vereint anzuwendenden Regeln der Auslegung, die man mit 
den Namen der grammatischen und logischen Interpretation bezeich- 
net hat. 



*^^ Er gehorte schon zur Zeit der Bürgerkriege zu den viridarissimi (Tei- 
let, 2, 77.), bekleidete im J. 735. wahrend der Abwesenheit des Aagu- 
stus im Orient und die längste Zeit allein stehend, ein höchst ausge- 
zeichnetes Consulat, war JCVvir sacris fac. und im J« 737* einer der 
Vorsitzer bey den SäcuLarspielen, ging ausser seiner SyrischefluVerwal- 
tung im J. 754. im Germanischen Kriege als kaiserlicher Legat nach 
Germanien, woer auch die Triumphalinsignien sich verdiente, und nahm, 
nachdem er inzwischen im J. 757. abermals cos. stiffecius geworden 
(wenn dieses nicht einer seiner Sohne war) und die bekannte /eo? Aelia 
Sentia durchgesetzt hatte, im J. 759. abermals am Germa^bchen Kriege 
Theil. S. Noris, Cenot PU. J)Us, IL §. 10. p. 524. seqq. Von sei- 
nem Consulat schreibt Vellei. 2,92. SerUius forte et solus et absente 
Caesare consul ctan aUa prisca severitate, summague constantia,ve' 
tere consulum more ac severitate gessisset^ protraxUset publicatuh 
tum fraudem y pumsset avaritiam, regessisset in aerarium pecuniai 
publicas, tum in comitOs habendis praeciptaim egit connUem ete. 
Ausserdem vergleiche man ein Lob seiner ausgezeiciuieten GeschaffU- 
tuchtigkeit und Kriegserfahrenheit so wie seiner Liberalitat im Privat- 
leben bey Vellei. 2, 105. Ein solcher Mann vereinigte also alle die 
Eigenschaften in sich, auf welche bey Auswahl der Zwanziger für den 
Reichscensus zu sehen war. 
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Was (He grammatische AuslegoDg betrifft« so würde es zuvorderst 
eineoUaterschied machen» oh man mit den meisten Herausgebern aSrij 
^ &jioyQ€up^ oder mit Lach mann avjij äiroyQaf^ liest. Im ersten 
Falle gehören die Worte avTrj^ änoyQuy)^ noth wendig zusammen und 
es kann auch noch nQOjTij dazu gezogen werden, so dass zu übersetzen 
ist entweder: »diese erste Schätzung geschah« oder: »diese Schät- 
zung geschah die erste.« Nach der zweyten wäre avTij von anoyQUf^ 
zu sondern und das letztere mit nQüiri] zu verbinden, so dass man 
übersetzen müsste: »dieses war (geschah) die erste Schätzung« (wie 
I, 36. ovTog fjnjv txrog iglvy diess ist der sechste Monat). Sowohl aber 
die dritte als die erste Uebersctzung, die darin übereinkommen, dass 
ngoinj zu ä7ioYQag>ij gezogen wird, hat etwas dem Gefiibl Widerstre- 
bendes. Die dritte, weil nach ihr änoyQaip^ Prädicat wird, während 
es doch offenbar Hauptbegriff ist, da das Eintreten einer Schätzung 
sich nicht wie Jahre, Monate, Tage u. dgl. von selbst versteht, und 
nicht als untergeordnete Bestimmung eines Allgemeineren (wie es bey 
Jahren, Monaten u. s. w. die Zeit ist) verstanden werden kann, son- 
dern damals in Judäa erst eingeführt wurde; die erste, weil Lukas 
es offenbar hervorheben und von dieser Schätzung aussagen will, dass 
sie nQfüTfj gewesen sey, nach welcher Absicht dieses Wort als Prädi- 
cat gefasst werden muss. Demnach wird die Lesart avTt^ $ anoyQa^^, 
die ohnehin die meisten handschriftlichen Auctoritäten fiir sich zu ha- 
ben seheint, vorgezogen , aber in dem Sinne verstanden werden müs- 
sen: » diese Schätzung geschah die erste.« 

Legen wir nun diese Lesart und dieses Verständniss derselben 
zum Grunde und ziehen ferner auch die Schlussworto hinzu, so schei- 
nen drey Auslegungen des ganzen Satzes möglich zu seyn. Die Worte 
können bedeuten: I) dieser Census geschah (war) der erste (von den 
mehrern Reichscensus oder Census in Judäa, welche zu der Zeit ge- 
halten wurden), da Quirinus Statthalter von Syrien war. 2) Dieser 
l^ensus geschah (war) der erste (Reichscensus oder Census in Judäa 
und wurde gehalten zu der Zeit), da Quirinus Statthalter von Syrien 
war. 3) Dieser Census geschah (war) der erste (Reichscensus oder 
Census in Judäa) vor dem^ da Quirinus Statthalter von Syrien war. 
Von allen drey Auslegungen bemerken wir gleich vorweg, dass unter 
den beyden JPällen , die wir überall als zulässig bemerkt haben , dass 
Lukias den Reichscensus oder den ersten Census in Judäa gemeint 
habe , offenbar der erstere als der angemessenere erscheint, da 
aSrtj 17 dnoyqaf^ doch auf den eben erwähnten von August us für die 
ganze Welt ausgeschriebenen Census zurückweist und Judäa noch 
gar nicht vorgekommen ist, sondern erst aus der folgenden Bezug- 
nahme auf den Statthalter Syriens entnommen werden müsste, was 
schwerlich angeht In diesem Sinne haben wir denn auch schon oben 
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die Stelle genommen und die BestStignng derselben durch die flbrigen 
Geschichtsdenkmäler jener Zeit nachgewiesen. Doch kommen beyde 
Anslegangen insofern auf eins hinaus, als wir wissen, dass unter Aa- 
gastns seit 743. 'der Censos der einzelnen ReldislSnder nm: vermöge 
des Reicbscpnsus gehalten wurde. 

Unter den drey Auslegungen selbst scheint die dritte auf den er- 
sten Blick etwas Hartes und Gezwungenes zu haben , so dass man 
nur nothgedrungen fSr sie sich glaubt entschliessen zu dürfen , zumal 
da von der Zeit der Kirchenväter an, Justinus Martyr eingeschlos- 
sen, die entgegengesetzte Auslegung die herrschende gewesen und, 
nach der gewöhnlichen Annahme, bis auf J. F. Hervart Niemand 
darauf gekommen ist, ngdtt] hier in dem Sinne von nqfniqa za neh- 
men S08). Gegen dieses aus unserm grammatischen CrefShl stam- 
mende Vorurtheil wäre es eine wichtige Instanz, wenn nach Rel- 
nold 909) schon Theophylaktus Simokatta, der Erzbischof der 
Bulgaren , und zwar wahrscheinlich nach dem Vorgange älterer Grie- 
chischer Ausleger, nqdTfj. ^ysfJLOvsiSavTog r^g SvQlag KvqIvov für ar^- 
TSQOy if ^yefiivsps t^^ SvQlag KvQTvog genommen hätte ^ denn daraus 
würde hervorgehen, dass für einen noch Griechisch sprechenden und 
denkenden Leser diese Auslegung keinesw^s dasBefremdUche hatte. 



^ Hervari gelbst fAdmir. ethn. theolog, Monach. IfM. Patt. alt. 
c, CCXLL p. 188 . . , 201.) halt diese Auslegung für neu. Gasaubo- 
nus (Elxercit, de reb. sacr. et eccles. /. num.32.) bemerkt aber: nobis 
nova non fuit^ qui illam ante multos dnnos a Josephe Scaligero acce- 
.ptam in nostris adversariis adnotaveramus. Scaliger selbst habe 
aber später seine Meiniuig geändert. 

*®'> Cens. hob. nasc. Christ p.45. Sed cur ad üerwartum, qui Novam 
et Veram Chronologiam Monachii edidit A. C. 1612. (weder die- 
ses Jahr noch der Titel des Werks, welches Reinold selbst nicht ge- 
sehen hatte (wie er selbst p, 128. bekennt) ist richtig) utprimum aue- 
iorem haec textus allaii interpretatio referatur, nuUus tfideo, ctHn 
Theophylactua BulgarörumArchiepiscopus, A, C. 1070. eiearusy in 
commentarh's in quatuor EvangeUstas his verbis interpretatur Tom- 
i^t nQOTSQa ^yffxoyfvovTog ijyovy nqonqov. $ ^ysfi6yevi r^g Svqias Kvq^ 
ytoc, Adde quod Commentaria ista a Chrysostomo et aliis anUquii 
scriptoribus missa sunt in Compendium. Adeo ut huius interpreta- 
tionis non ea sit novitas, quae putetur. Neuere gewichtige Auctoritl- 
ten für diese Erlilarnn^ unserer Stelle sind vorzüglich Perizon, Diu. 
de August orb, descript §. 21. seqq. und Ernesti im Weihnacfatt- 
programme vom J. 1774. , welches letztere ich aber nur aus Aufuhnm- 
gen Jcenne, Bemerkenswerth ist noch, dass auch die Verfasser der Ada 
SanctoTum, obgleich sonst katholische Schriftsteller sich nur an die 
Tulgata zu halten pflegen, hier die richtige Erklärung der Worte des 
Lukas adoptiert haben. S. J* Gottfr. Henseher Propyt ad Act 
Sanet Maii^ Apparat ad chronolog, pantifio* p. 6. 



Yerhültniss zum Censas des Qairinus. 81 

wie fiir uns, die wir diese Sprache nur als eine fremde unter dem Ein- 
fluss des Deutschen Sprachidioms erlernen. Um so mehr müssteo 
wir diese Instanz gegen unser Sprachgefiibl gelten lassen, als jenen 
Griechen schwerlich bekannt war, dass Quirinus erst 12. Jahr nach 
der Geburt Christi Statthalter von Syrien gewesen sey, und sie da- 
her auch gewiss nicht aus historischen Gründen zu dieser Auslegung 
als einer an sich weniger natürlichen gegriffen, sondern lediglich durch 
das grammatische Geftihl bestimmt, ihr vor der uns natürlicher schei- 
nenden den Vorzug gegeben haben werden. Doch dürfen wir nicht 
verschweigen, dass die Wahrheit der Reinoldschen Notiz noch Be- 
denken unterliegt. Wenigstens ist es uns nicht gelungen, in den uns 
allein vorliegeaden altern Ausgaben dcrCommentarien des Theophy- 
lakt zu den vier Evangelien, worin jene Auslegung vorkommen soll, 
dieselbe aufzufinden, und sie steht daselbst namentlich nicht bey der 
Auslegung des zweyten Capitels des Lukas. Wiederum aber darf 
man auch dem sonst so sorgfältigen Englischen Forscher schwerlich 
Schuld geben, seine Notiz ganz aus der Lufi gegriffen zu haben, wozu 
er um so weniger Anlass hatte, als er selbst diese Auslegung für irrig 
hSlt und in einem weitlüuftigen Anhange seiner Schrift zu widerlegen 
gesucht hat. Vermuthlich kommt sie also entweder in einer andern 
Schrift des Theophylakt oder in einem andern Griechischen Aus- 
leger der Evangelien vor. Doch dem sey nun wie ihm wolle, mit Be- 
stimmtheit dürfte sich behaupten lassen, dass wenn ein eben so feines 
Griechisches Ohr, wie Lukas selbst, dieser tnter omnes evangelistas 
Graeci sermonis eruditissimus ^^o), es hatte, seine Worte vernahm, es 
sie gar wohl in diesem Sinne verstehen konnte und nach Innern Grün- 
den auch musste. 

Dass bey den Griechen sehr häufig der Superlativ mit dem Ge- 
nitiv oder mit ^ für den Comparativ stehe, wie man gewöhnlich sagt, 
oder, wie die scharfsinnigsten unter den neuern Grammatikern lichti- 
ger behaupten, dass dieser Gebrauch dann eintrete, wenn ausgedrückt 
werden soll, dass etwas zugleich in Beziehung auf ein Anderes mehr 
und auch an sich das Meiste sey, darf als ausgemacht betrachtet wer- 
den *ii). Insbesondere gilt dieses von den die Zeit bezeichnenden 



•*<>) Nach Hieronym. ad Damas. Tom, IV, p* 148. ed, Benedict 
*^^) Unter den altern Philologen berufen wir uns auf Casaubon, Exercit. 
de reh* sucr, et eccles, /. num. 32. Wesseling, ad Herodot* 2, 2. 
§. 28. ed, Sc/iweigh. Tom, F.p. 215. 216. und vorzuglich auf Peri- 
zon, Diss. de August orhü terr, descript §. 21. p, 953. seqq., der 
bi9her in das Sprachliche der Stelle des Lukas offenbar am tiefsten ein- 
gedrungen ist. Unter den Neuern fuhren wir an Hermann ad Viger. 
p, 717. ed.^. /SHut par est, talia considerantur, facUepatest intelUgi^ 
mm siwiplicUer iuperlativum pro eomparatho pmd^ sed ut vim siöi 

6 
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Wörtern, namentlich auch von ngäroQ oder nq&rov (m5gen sie sich 
unmittelbar auf die Zeit oder auf die Würde beziehen), wofür wir des. 
halb eine etwas reichliche Beyspielsammlung aus fast allen Zeitaltern 
der Griechischen Literatur folgen lassen, weil immer noch bey Man- 



propriam , sed cum comparatione ad aliud quid, retineat. (Ebenda- 
selbst werden viele ältere und neuere Gew^rsmänner nachgewiesen.) 
PinzgerzuLykurgos Rede wider Leokrates S. 199. „In welchem 
Sinne aber überhaupt der Superlativ statt des Comparativs stehe, lehrt 
Hermann in der Reo. der Elmsleyschen Medea Classical Jaurn. 1819. 
XXX Vni. zu V, 67, Graeci ibi superlativum pro comparalwo dicunt, 
ubi'haec duo simul indicare volunt, et maius quid esse alio et omnino 
mascimum,'' Ausserdem vgl. Greg. Guil. Nitzsch Comm. de com- 
parativ. lingu. graee* modis, adi. eiusdem Piaton. Dial. "Itoy Lips, 
1822. §.12. ;>. 79. Matthiä ausführl. Griech. Grammatik Tbl. 2. 
§. 464. S. 1029. der 3. Aufl. (wo lauter andere Beyspiele als von nQtSTos 
aus Homer, Herodot, den Tragikern u. s. w. vorkommen). Pas- 
sow im Griech. Lexicon unter nQfarog no. 3. — Eine sehr lesenswerthe, 
obgleich im Resultat grösstentheils nicht bey falls würdige Untersuchung 
über diesen Gegenstand hat Reinold Cens. hab, nasc, Christo in einer 
eigenen Appendicula p. 128 . . . 172. angestellt. Indem er, gegen die 
richtige Erklärung von vornherein eingenommen, die (nichts weniger als 
vollständige) Zahl der ihm bekannt gewordenen Stellen, wo der Super- 
lativ in zugleich comparativer Bedeutung steht, durch Auslegung mög- 
lichst zu beschränken sucht, kommt er auf das Resultat, dass diese 
Redeweise mit Ausnahme des Ocellus Lucanus bey keinem altem 
und reinern Schriftsteller sich nachweisen lasse. Erst die Hellenisten 
hätten sie nach dem Hebräischen , wo Comparativ und Superlativ auf 
dieselbe Weise bezeichnet würden, aufgebracht und von da habe sie sich 
weiter verbreitet. Im N. T. komme sie blos in dem Zeugniss Johan- 
nis des Täufers (Job* 1, 15. 30.) vor. Da nun Lukas irehr reines Grie- 
chisch schreibe, so dürfe man ihm einen solchen Barbarismus nicht auf- 
bürden. — Zu läugnen ist übrigens nicht, dass ein TheÜ der Stellen, 
welche man für den in Frage stehenden Gebrauch von nQtoToe bey der 
Stelle des Lukas oder bey andern Gelegenheiten angezogen hat, bey 
näherer Prüfung sich als nicht hieher gehörig erweist oder wegen Un- 
sicherheit der Lesart oder des Sinnes nicht als beweisend angesdben 
werden kann. So namentlich Homer. IL 13, &02. 18, 91. Herodot, 
9, 27. Euripid. Fragni. Eurysth. apud Stob. tit. 90. p. 505. Gesn^ 
in Matthiä *s Ausg. des Euripides Tom. IX. p. 180. Aristoph, 
J«?.484. Aristot. apud Athen. Deipnos. XI^ 112. j7. 505. C. Plu- 
tarch Cat. min. c. 18./). 797. C. Auch in der Stelle des Ocellaa 
Lucanus, worin Reinold die Bedeutung von n^orsqog anerkennen zu 
müssen glaubte, hat nQcjTog seinen gewöhnlichen Sinn« Ocellus will 
die Anfangs- und Endlosigkeit des Alls beweisen und sagt de irniv, e.l, 
p.506. Gal. i^ov yaQ yiyoysy, ixsivo nQcSroy tS nayros kq^v* ih o n nä- 
Xiy (fS-ttqtjaiTai,, ixelyo i'^x^roy tov nayros iaTM, d. h. ^,denn das, woraus 
dasselbe (t6 nav) entstanden ist, ist (schon) das erste des Alls, das aber, 
worein es sich auflösen möchte, würde das letzte des Alls seyn. *^ 
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chen das Vonirtheil herrscht > dieser Gebranch sey eio seltener und 
abnormer 212), 

Sophocl. Antig. 1327. rroXXä jo ^qovsiv evSoufiovlag ngcürov 

Heraclit. Ephes, ap, Clem. Alea: an dr» Strom. V.p.7l2,Poti, 

' OdXacaa fftax^sra^ xal fiergdsTM slg rov avxiv kdyoy, 0x01.0g nqSjjov t^v 
fj yev^ad'ai, yfj, 

Schol Aristoph. Nub. 552. Tom. I. p. 242. Dind. d^Xov Si, ort 
nqSjog 6 Maqixag (ein Stück von Eupolis) sSMxd^n tcSv SsvxiqiDv 

Dionys. Halte, de compos. vetb. XVI L p. 228. Schaf, ro W 
airo GVfiß^asTai, xav ^ ßqaxsXa ivqdjri jf^j rc3v fiaxqwv. 

Aristot Rhetor. ad Alex, (einer wahrscheinlich untergeschobe- 
nen Schrift)/?. 158. SyJb. ISstv Siegt, naviagTonqaqigaTÜv^EXXfivwv 
noXnepofiivovg Xoyeo nqwrpv $ zoTg eqyotg avyyivontvovg. 

Athenae. XIV, 28. p. 630. C. Trqtirij ih svqr^rat ^ nsql noSag 
xivijc$g Tijg Sia xstqcHv* 

Charit. Chaer.6,6.p. 114, Reisk. Set äs nqätov jßv Xoyiov anav- 
rag naqetvav Tovg avayxalovg h t^ äixi^* 

,^ Aelian. Anim. 8, 12. ol nqmxol [jlov xavra änxvsicavtsg. 

Alexand. Aphrodis.irqoßXijfi. to d (Aristot. et-Alexandr. 
Problem, ed. WecheL p, 259.) nqwTov oqwfisv xtjv agqanijp' eld^ ST(og 
vgsQov äxovofisvvqg ßqovrljg' xalnsq r^g nXijy^g TxqcaTov t^$ ägqan^g 
Ttiv ßqovT^ äjxoTsXovGtjg, ? Sfia 2i4), 

Jamblich, de myster. 8, 2. init. Hqo tSv ovriog ovnav xal rcSv 
iXxav aqx^ ^^^ ^^og slg, nqcüTog xal tov nqcirov d^sov xal ßa(StXi(ag. 

Sallust. Philos. nsql &s(Sv c.8. init. "Egt Sd xtg Svvafugy ovalag 
lilv Ssvriqay tpvx^g äs itqdrri. 



•M) Winer Bibl. Realworterb. u. d. W. Schätzung Bd. 2. S. 4T0. sagt so- 
gar: ^ydass aber nqiorti für n^oriqct stehen könnte^ wo ein nur vom Com- 
parativ abhängig zu denkender Genitiv folgt, ist unerweislich. '^> 

"■) Mit Kecht bemerkt Musgrave zu nqtarov in dieser Stelle: Propriam 
vim obtineret^ si ro (fqovtip species esset eddaifioyiag. Verum id cum 
aliter sitypro nqoTtQoy poni censendum est, worauf er Belegstellen für 
diesen Sprachgebrauch anführt; unter anderen Themist orat. XL to 
cov dsvT€Qoy al^id^^yai. /utKoy sis do^ay y€y6fitxs rov TTQcSiToe M{}ov, wel - 
che Stelle ich aber in diesem Schriftsteller nicht finde. 

*'^) Unmittelbar nachher folgt derselbe Gebrauch von n^cSt^ noch einmal, 
nur dass hier der Genitiv der Relation blos im Sinne liegt: xdyTcwd^ec 
roirvy 17 o\l)i>g, n^oXctfxßttyovaa Tfjy ctxoi^y, (og XsnrofxeqiCTiqa , ngtortj Tfjy 
d^qan^y 6q$ . eld^ Stiag vqtqoy jJ dxofi rijg ßQoyrrjg alcd^dycTM etc. Eben 
so Polybn 1, 66. §. 7. xad-aTUQ xai w nQtSrcy xQ^^ov vntjqx^y, ut 
etiam priore tempore fecerunt Doch dieses kommt ungemein häu- 
fig vor. 

6* 
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Synes. inDion. p. 32. (auch vor Dion» Chrytoti. orat.LXXX. [ 
ed. MoreU. Lutet 1623.> unpaginiert, p. 20. B.) ra^y 9^ naX&v riv 
"EXXfjva Tov ßaQßoQov nqßtoy ayfo, xal ao^meqov rt&rjfAt, 

Maneth, 1 , 329. TtjvCxa (fvofi^tov ßgsfp^wv y^wijropa irQßrov 
Mrp:6Qog dg ätitjv Ti^fitffsi v€>cvfjJt6kog alaa. (Derselbe Gebrauch kehrt 
io der fast gleichlaatendeii Stelle 4, 404. 5. wieder.) 

Suid, V. nXtticlkXa ♦ . . ngcirtj äe tov ävigog hsXsvrtjifa^ 

Etymol. Magn. p. 405» 22. Xd^^ . . .*. nqiaxov Sl to ixO-ig tov 
X^dg. 

Nicht minder findet sich aber dieser Sprachgebrauch auch bey 
den LXX. und den neutestamentliehen Schriftstellern. Die shla- 
gendsten Beyspiele sind : 

//. Maccab, 7, 41. icxcirv ^^^ ^^^^ ^ M'^^P hsXsürrjce *i*). 

///. Maccab, 7, 21. nXelgr^v § efurgoffd-ey ev xoXg ex^^QoTg Igw- 
clav iax^xoieg, 

Ev.Joh, Vy 15. 30. i o7rl<f(o fiov Iqx^H'^^Q (^'qX^^^ cii^Q» ^c) ^/^' 
TfQoa&dv fiQV yiyovsv» ow Trqäxog fxov ^v. 15, 18. «i i xoCfAog vfuig jiii- 
aet, yi^vcicxSTSy ou Ifi^ nquirov vfidw fiifihr^xev ^i«). 

Verwandt sind folgende Stellen, wo der Genitiv weggelassen ist; 
Act 27,43. ixdXsvadv ts todg ivyaiUvovg xoXviiß&v äTfOQ^lifßtxyreg TfQci- 
Tovg hfl rf^v y^ i'^iivat, d. h. »er hiess die, welche schwimmen könnten, 
sich ins Meer werfen und zuerst vor den übrigen an das I^od gehen.» 
1 Job. 4, 19. m 6 d'sog ngärog ^antiGsv ^fiSg. Job. 20,4. o ife 2ä- 
Xog [xad^rjTTJg itqoiSqaiisv rdxi'Ov tovIUtqov xal i^X&sv nq&xog slg rofiv^ 
fieVov. 9.8. t6t€ ovv slaijXd'Sp xcu o liXXog fia&ijr^ o iX&iip ;r(MSTo$ slg to 
^vtjfietor. Desgleichen der hKufige Gebrauch von nqwov in dem Sinne 
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*'^) Dieses Bey spiel macht zugleich recht deutlich, wie dieser Grebrauch des 
Superlativs zugleich die Bedeutung des Comparativs und des Snperlar 
tivs in sich schliesst. Die Mutter starb später als ihre Sohne und 
sie starb zuletzt unter den Gliedern dieser Familie. laden M- 
genden Beispielen sagt nQ(3T6s fjiov fip zugleich, dass Christa« (Col. 1, 
15. Hebr. 1, 5.) der Erstgeborene vor aller Creatur (SuperlaÜT) und dass 
er besonders früher als Johannes war (GomparatiT). Audi in dem 
dritten Beyspiel liegt zugleich der Sinn, dass der Hase der Weit geg^ «^ 
Christus der Quell jedes Hasses derselben gegen «eine Jinger'i^y. 
Aehnliches würde sich auch bey allen vorher aus Profanschriflstelleni 
angeführten Beyspielen nachweisen lassen, wenn auch mitunter nur ebi 
so leiser Anlilang der Superlativen Bedeutung Statt findet, das« pIriM 
grossen Schaden für den Sinn auch jiQotfqos hatte gÄüHatt verde» 
können. ^ 

*'*) Auch Col. 1, 15. nQütroToxoc ttig xriüiiag gehört dem Wesen Meli hie- 
her. S. Er asm, Schmidt Camm. mdN.T.ad Luc. 2,%y ier über- 
haupt die richtige Erklärung unserer Stelle, was das Sprachliche betrifl!, 
nach Perizonius am besten dargestellt und gerechtfertigt hat. 
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des haieimachen prhu und unaeres erst, zaerst. Luk. 9, 59. inl^ 
TQSfpov fko^ uqäxov (bevor icli dir nachfolge) änsX&str d^d^a^ tqv na- 
z^Qa fMV. vgl. V. 6h 6, 42. 14, 28. 31. 17, 25. 21^ 9. Mattb. 5, 24. 
7, ö. 8, 21. 12, 29. 13, 30. 17, 10. 23, 26. Mark. 9, U. 12. 13, 10. 
Job. 19, 39. Rom. 15, 24. 1 Tim. 5, 4. 2 Thess. 2, 3. Auch 
ngwTOQ schlechthin fiir den erstem von nur zweyen Act 1,1. Of- 
fenb. 2, 4. 5« Matth. 21, 36. Rom. 10, 19. Hebr. 8, 7. 13. 9, 1. 2. 

0. 8. 15. 18. 10, 9. Nicht zu ervpähnen des schon ferner liegendea 
Gebrauchs von jiQßjog und icxavog in einem Sinne, der dem von prior 
und poiterior wenigstens sehr^nahe kommt. Mattb. 12, 45. 19, 30. 
20» 8. 10. 16. 27, 64. Mark. 10, 31. Luk. 13, 30. 2 Petr. 2, 20. 

1. Cor. 14, 30. 15, 45. 47. 

Geht man auf den sprachlichen Grund dieses Gebrauchs von 
nijßToq mit dem Genitiv zurQck, so liegt er, wie auch Perizonius 
schon angedeutet hat, darin, dass der Superlativ — wie auch derCom- 
parativ — im Allgemeinen nur ein verstärkter Positiv ist and daher die 
Nothwendigkeit, ein Höchstes unter vielen zu bezeichnen, nicht schlecht- 
hin in sich trägt, sondern diese eigenthümliche Bedeutung erst durch 
die Beziehung, in welche er zu dem Verglichenen tritt, erhält Wenn 
nun auch der Sprachgebrauch allerdings allmälig den Gebrauch der 
verschiedenen Formen des Positivs, Comparativs und Superlativs so 
festgestellt hat, dass der Positiv da, wo keine Quantitätsrelation Statt 
findet, der Comparativ beym Vergleich von nur zweyen, der Superla- 
tiv be3rm Vergleich mit einer Vielheit eintritt, eben so wie nach den 
verschiedenen Fällen die verschiedenen Formen des Singolaris, Dualis 
und Pluralis Platz greifen; so i|t doch auch noch ein bedeutender Rest 
der ursprünglichen Allgemeinheit und Freyheit jener verschiedenen 
Formen übrig geblieben und es kann auch noch z. B. der Superlativ 
im Sinne des Comparativs gesetzt werden, sobald eine superlativische 
Bedeutung mit anklingt ^i^). Die Relation aber, wodurch die eigen- 
tbümliche Bedeutung des Comparativs und Superlativs eigentlich erst 
Mrbeygenihrt wird, liegt offenbar in Präpositionen, die eine Erhebung 
über das Andere, ein Voraus vor demselben bezeichnen, und es tet 
ohne Zweifel richtig, wenn Reinold den Genitiv des Verglichenen 
TjQgelmässig und namentlich da, wo eine Mehrheit verglichen wird, 
wtd der ausgelassenen Präposition nsql in dem Sinne von vusq ablei- 



%. 



*^^ Dass aach eine Yertauschung des Comparativs hii4Po«IiIt0 mtler einan* 
* ' ^er vmA mit dem Superlativ urter geirisseii Bedragttngen statthaft «^ 
und wirklich vorkomme, haben die in Anm. 211« ang«efSyurtett Sprach- 
forscher, besonders Perizonius und Reinold, «benftdl* gesagt. Das- 

, ' aelbe Übst skh für Singnlarls, Dualis und Pluralis davthon, s. B. nos 
fSr egOf equeä tat equites, dass manche Sprachen fwr Dualk wul Plura 
IIa dietellie Fem haben u. s. v. 
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tet 2^8). Was aber ngtSzog nameDtlich im Vergleich blos mit Einem 
Anderen betrifit, so liegt es gewiss näher, die Präposition ngoy von 
der ja ngärog selbst herkommt, zu verstehen, wie sie denn beym Ad- 
verbium TT^cuTOv 3^^) auch mitunter noch wirklich hinzugefügt erscheint, 
z.B. Luk. 11, 38. ori ov ngcSrov eßamlisd'fi hqo tov dglgov^ Anton, 
Liber. fab. 29. xal nQo'^HQaxXdovg iogtri d^vovat' FaXiv^^dS^ twqwv^. 
Denn eben so regiert ja häufig auch die dem Verbum einverleibte 
Präposition das folgende Substantiv, z. B. Joseph. Ant, Jud, 12,4. 
§. 4. xal Y&Q xal tovto roTg xiXsCf GvvsjstnqiaxeTo , nam et hoc cum 
vectigalibus venibat. Her od tan. 2, 11. TtQoßeßktjTai r^g^lTaXlag^ n- 
tae Stint ante ItaKam (Alpes) ^^). So wäre denn also auch unsere 
Stelle dem Sinne, nach so aufzulösen: TrqaSri/ iyivsTO Ttgo fiysfiovsiov- 
toQ KvqIvov. 

Dieses ftihrt zugleich auf die Lösung eines Bedenkens, welches 
den grossen Philologen Casaubonus abhielt, dieser Auslegung Bey- 
fall zu schenken. Dass Ttgcitr^ mit dem Genitiv fUr nqotiqa stehen 
könne, sah auch er als unzweifelhaft an^ aber das schien ihm uner- 
träglich, dass hier das Participium fiir das Verbum gesetzt sey: es 
müsse nach den Regeln der Griechischen Sprache vielmehr heissen : 
nqoTsqov tj rjysfiovsvstv oder tov ^/sfiopsveiv tov Kvq^viov ^^i). Hier- 
gegen ist zu bemerken, dass die Griechen bey allen in Relation ge- 
setzten Zeitangaben , wo es nicht sowohl auf die Handlung als auf 
das Subject derselben ankommt, gerade regelmässig nicht den Infini- 
tiv, sondern das Participium Verbi, regiert von der die Zeitrelation 
ausdrückenden Präposition, gebrauchen 222^, So 'z, B« Dionys. 



^^^) Inder angeführten Appendicula c. ///.besonders nach Homer und 
den übrigen ältesten Sprachdenkmälern. 

^^^) Wo statt des Adverbium das Adjectiv steht, dürfte diese Hinzufugong 
von ngo dem Griechischen Ohr nicht zugesagt haben und daher auch 
schwerlich ein derartiges Beyspiel sich finden ; denn ngtoToy nqo sind 
beyde geschlechtlos und vertragen sich daher mit einander; nq£tog und 
77^0 aber sind heterogen, das eine gleichsam geschlechtlich lebendig, 
das andere unleBendig, und es muss vielmehr nach nQfSros gleich das 
Verglichene, welches ebenfalls geschlechtlich ist, mit ij oder im Genitiv 
folgen. Aus diesem Grunde ist nicht nur die Conjectur nqo ^ysfMVB^y' 
Tof imznlässig, sondern es trifft auch den Evangelisten kein Vorwurf, 
warum er nicht durch Hinzufügung des 77^0 allem Missverständnisse 
vorgebeugt habe. ' 

"*^) Vgl. Perizon. /. c. p, 962. seqg, Vales, ad Maussac. in ffar- 
poerat p, 235., wo viele andere Beispiele gesammelt sind. 

^0 Au dem Anm. 208. citierten Orte. 

«<<) S. Matthiä ausführl. Griech. Grammatik Tbl. 2. §. 565. S. 1113. der 
2. Aufl., wo meistens andere als die folgenden Beispiele gesammelt sind. 
Die letztern beweisen übrigens zugleich, data Win er Grammat. des 
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Hai, 1 , 3. (vgl. 74.) sl(; vndrovg KXav^^ov Niqfova xo Sevrsqov vna- 
Tsvovxa xaX niawva Kaknovgnov, 1, 74. afia KaQXf^äovt' xri^ofidpij yS" 
v^&ai. 1, 75* inl tov stqwtov aQ^avra rJjg nokecog dvaßißac&slg^Pd' 
fivXov XQo*'^^' HerodoL 6, 132. inl Kvqov ßaatXevovrog /nera to h 
Magad-ßv^ rgdifm yevofisfoy. 8, 44. (vgl. 1 , 65.) enl fiev HeXaGySy 
sx&vTtüv Tfiv vvv ^EXXdSa xaXov/JiAnjv. 1 , 34. fisra SoXcava olxofisvoym 
1» 51« fiSTSXivi^d-jjaay äs xal ovtoi vjt 6 to vvijoy xaToxadvra. Andocid* 
de myster. p. 215. xoXg vqiJLoig XQV^^^'' Sa^ EvxXeläpv &QxoyTog. Jo- 
seph, Ant Jud, 20 9 II. ßn, fi^Qi ri^g vvy iysgviafjg ^fidgag, LXX, Je- 
rem. 29, 2. ovxoi, ot koyoi^ ovg. uj^dgei^key ^IsQSfilag elg BaßvXäva vina- 
Qov i^sXd^&vTog *Iexovlov J'g ^IsQSffaX^fi 2^3). Ohne Zweifel sagt also 
der Grieche auch, um auszudrücken, dass etwas vor der Statthalter- 
Bchaft des Quirinus über Syrien gefallen sey, ttqo ^ysfiovsvöyrog rijg 
Svqlag Kvqlvov, Zur vollen Genauigkeit der Interpretation ge- 
hört nämlich noch die Bemerkung, dass der Satz des Evangelisten 
eigentlich elliptisch (wenn man es so nennen will) und so zu ergänzen 
ist: avTTi r^ anoyqa^ri ngcirtj iyiyero r^g änoyQUfp^gysyOfidvjjg ^yefioyev- 
ovTog TTig Svglag KvqIvov — eine Redeweise, bey welcher gleichsam 
eine Metonymie in Gedanken zum Grunde liegt, vermöge deren mau 
den Urheber (Inhaber u. s. w.) der Sache, welche aus dem ersten 
Theile der Rede noch fortklingt, gleich fär die Sache selbst Beizi und 
welche bey Profan - und heiligen Schriflsteliern so häufig vorkommt, 
dass sie «beynahe als Regel betrachtet werden kann ^^4). gio sagt 
Homer IL 17, 61. xofia^ Xaglrsatfiy o/io^ce», statt xaTg xäv Xaghcav 
xofutig ofioiai, Alciphr, p, 430. Bergl, fivg^Qioy sy avxoXg gQdg)€Tai 
xatv d^saVy xaXy ^EXevciyCaiy ac<paXd(n€Qoy , statt xov iivgtjqlov xuTv 



N. T. Sprachidioms S. 222. der 4. AuAg. und Meyer zu Lak. 2, 2. ir- 
rig vor ^ysfiovtvomog noch den Artikel verlangen. Mit Recht bemerkt 
Tholuck Glaubwürd. der ev. Gesch. S. 184. dagegen , dass hier das 
Farticip nicht sowohl adjectivisch als verbal, d* h. für den (eben unbe- 
stimmten) Infinitiv stehe. Wo es mehr adjectivisch gedacht ist, wie in 
einigen der obigen Beyspiele, tritt allerdings auch der Artikel hinzu. 

*■■) Die letzte Stelle hat Keuchen Adnot ad Nov, Testam. zu unserer 
Stelle zuerst angeführt. In der That sind aber die übrigen eben so be- 
weisend, wie sie. 

'^) Win er Grammatik des N. T. Idioms §. 36. a. £. Bemerkt ist diese El- 
lipse in unserer Stelle schon von Starr opiisc. acad, Tom,in. /I.127., 
"demSuskind vermischte Aufsätze S. 63. beystimmt. Doch beruft 
man sich hier ohne Noth auf einen Hebraismus. Wenn auch diese Rede- 
weise im Hebräischen besonders oft vorkonunen mag, so beruht sie doch 
auf allgemeinen Sprachgesetzen und findet sich daher in andern Spra^ 
chen ebenfalls. Z. B. Borat. 1 Od 1, 23. Multöa castra iuvani let 
Utuo (statt litui sonoj ttibae Pemdactua sonus. ^ . 



i 
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^eaXv X. '£. a. ^^). LXX. Daniel % 39. ava^c^M ßoaiXsla hiQtt 
ijvTCoy (ic, Tfjg ßaaiXslag) cov. 7, 20. ^ oQoüf$g ahov ful^wv (sc. t?c 
iQocswg) Tofv Xomaiv. Matth. 5, 20. idv fi^ nBQiCasieij $ Sma^oftvvfi 
ifiSvnXeToy (sc, t5$ iiitoiioGvvrig) xßv YQüififiar^v. Job. 5, 36. iyio ii 
spa Tfiv fuxQTVQlav fiei^ova (oach dor richtigero Lesart , sc, T^g ftMgrv- 
Qlag) Tov ^loavvQ, Versteht man nun unsere Stelle so, so sieht jeder, 
dass nur das Participium stehen konnte. Wiederum aber hat, wie ge- 
zeigt » ni^&tog mit darauf folgendem Genitiv ganz dieselbe Bedeutung^ 
als wenn auch noch ausdrücklich nqo binzCrgeßigt wäre. 

Hiermit glauben wir gezeigt zu haben, dass unsere Erklärung 
nach dem Spracbgebrauche vollkommen zulässig ist. Noch weiter 
geht Hervart, indem er sie nach den Sprachgesetzen selbst für noth^ 
wendig und die gewöhnliche für unzulässig bält. Er sagt: sollte oSr^ 
fl änoyQa^^ TtQcirii iy^vsTO ^y^^^^svovrog t. £, K. so viel heissen als* 
dieser Census geschah als der erste oder war der erste (und fand 
Statt zu der Zeit), da Quirinus u. s. w., so müsste es heissen: $ 
nQciT^. Gründe gibt er nicht an, vermuthlich meinte er aber, dass 
nQdiTtj hier ein reines als Prädicat gesetztes Adjectiv sey, wodurch 
dieser Census als der erste von den andern folgenden unterschieden 
werden soll, und in solchen Fällen müsse der Artikel hinzugefügt wer- 
den, wie z. B. Luk. 2, 7. xal ¥x€x€v rov viov avjfjg rdy jiQUiTOTOxov 
(eben so Matth. l, 25*). Act 1, 11. ovrog o ^Itjaovg 6 avaXrjtpdslg 
u. s. w. 226). Bey der grossen Freyheit aber, mit welcher die Grie- 
chen in vielen Fällen den Artikel setzen oder weglassen können und 
der Schwierigkeit, den Sprachgebrauch hier auf bestimmte Gesetze 
zurückzuführen, halten wir es flir bedenklich, Hervarts Behauptung 
zu unterschreiben , ohne sie jedoch auch bestimmt verwerfen zu wol- 
len. Vielmehr überlassen wir die Entscheidung dieser Frage der 
Griechischen Sprache kundigeren Männern. So viel ist aber gewiss, 
dass nach der gewöhnlichen Erklärung der Artikel stehen könnte, nach 
der unsrigcn aber nicht stehen darf. Denn hier steht Ttgoirt^ sydrero 
für nq&Tov iyA'sro, wie In fast allen den Fällen, wo jvQcSrog oder sax^- 
Tog mit dem Genitiv in zugleich comparatlvem Sinne und daher in der 
Bedeutung von ttqo ÜXkov tiv,ö( vorkommt , und in dieser Verbindung 
fehlt der Artikel stets, wie auch alle oben angefahrten Beyspiele zei- 
gen 227). Weil nämlich das Wort hier, wie in dem Lateinischen nul- 



'^^) Ueberhaupt siehe für die ProfanscHbenten Lamb. ßoM» eÜips, Graec. 
p. 8. Schaef. und insbesondere für nnsern Fall, d. h* wo diese Ellipse 
beymCkimparativ vorkommt, 8chaefer Meletem, critl. pAtZ.seqq, 
und Winera. a. O. 

*••) Man vgl. Bretschneider Lex. Manual, unter a, ij, t6 B) bj. 

"0 S. ausserdem'noch Xenoph, Anab. 1, 8. §. 85» 2, 8. §. 17. Bist Gr. 
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bu f)ideOy primus veni (statt non videOy primum vem) eigentlich nur 
der spraddidben Form nach als Adjectiv gebildet und zu dem Sub- 
stantiv gezogen wird, dem Wesen nach aber dem Verbum zugehört 
und daher an dem Persönlichen» Bestimmten» welches dem Substantiv 
eignet» nicht Theil nehmen kann» so kann ihm auch kein Artikel hin- 
zfigef&gt werden >28j. 

Man könnte nun noch fragen» warum Lukas statt nqdrri » wel» 
ches von einem der Feinheiten der Griechischen Sprache nicht kundi- 
gen Leser doch jedenfalls leicht miss verstanden werden konnte» nicht 
doch lieber nqoxdqa gesetzt habe, welches solchem Missvers tändniss 
nicht ausgesetzt gewesen seyn würde? Aber, wie wir oben gesehen» 
haben nqoriqa nnd nqfajrj in dieser Verbindung keineswegs dieselbe 
Ctoltung. Jenes drückt blos aus» dass etwas vor einem. Andern» die- 
ses zugleich» dass es auch überhaupt ^Is das Erste Statt gefunden 
habe* Nun wollte aber Lukas sagen» nicht blos dass der erwähnte 
Reichscensus ein früherer als der unter Quirinus» sondern auch zu- 
gleich» dass er der erste Reichscensus überhaupt gewesen sey 2S9). 



\ 5. §. 38. Joh. 1, 42. 20» 4. 8. Act 26» 23. Rom. 10, 19. 2 Tim. 2, 
6. Man lasse sich übrigens nicht durch solche Beispiele verfuhren, 
"Wie in der Stelle-des Aristotele» bey Athenäus: tov$ nquitag yqa- 
^iyjug T(Sy XoDxqaTtxdSy d&aX6y(oy* Aelian, Anim, S, 12. oln^tSfüi 
(4,0V xavra dy^x^tvcayrss* Joh. 5, 4. o ovv TiQuirog if^ßas f^erd r^y totQct» 
X^y Tov tldoTos vyt^s iylysTo» Denn kier gehört der Artikel zu y^cKfiy- 
rag, i/ußdg, äy^x^vcayrtg, nicht zu TtQtoTovg, TiQiaTog, tiqüStoi^, 

***) Ganz dieselbe Bewandtniss hat es mit den Numeraladjectiven auf eäog, 
welche den wie vielten Tag ausdrucken, an dem Jemand etwas gethan 
habe; Auch sie haben und aus demselben Grunde niemals den Artikel 
vorsieh, z. B. Herodot 6, 106. 6 'Pftdinmdtjg dsvreQolog ix roSld&ii' 
yaiioy agfog ^y 2n<xQTp. Xenoph, Hist, Gr. 2, 1. §. 30. TQnaiog d(pir- 
x€To, Cyrop. 5 , 3. §. 1. rsTceQTcdot int roig oqiotg iyiyoyio. Andere Bey- 
spiele s. bey Viger. de Graec, dict idiotism, p, 71. 

*^) Dasa Lukas auch das Letztere ausdrucken wollte» davtt hatte er meh- 
rere Gründe. Einmal — nnd dieses ist die Haupteache -^ war es nach 
dem gleich nachher zu erörternden Zwecke des Lukas bey diesem gan- 
zen Satze schon an sich natürlich» die grosse Merkwürdigkeit» welche 
diesen Reichscensus vor Allem charakterisierte» dass er der erste von 
allen gewesen war» nicht nnerv^ahnt zu lassen. Zweytens war es aber 
auch am Orte» auf das Zusammentreffen der Geburt Christi» als des 
. zweyten, geistlichen Adam» wie ihn ja Lukas auffasst Ccap» 3. fin.J, 
mit dem in dem ersten Reichscensus sich realisierenden Reiche der Ca- 
V««areB» womit im Aeusserlidhen die neue Menschheit anhob» hinzuden- 
^ ten. YgL» was hierüber oben S. 35. 42. bemerkt worden Ist. Noch andere 
mehr typologische Beziehungen dieses ersten Census heben die Kirchen- 
Täter hervor. So bemerkte. B. Theophylact. in Luc 2. IcTf» di, 
9€ov iyos fAiUAVTog navcat r^y ifdilw^«*«r» ««» Ik« ßwukia K^ttuftfc»» roy 
Kaiüaqa' dnoyqdtfnm 41 K«» b Xq^iog /twr« nwt(av\%4%p faQ Kai toy 
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Er konnte sich also, um seinen Gedanken zuäussern, gar nicht anders 
ausdrücken, als er es gethan hat Ausserdem aher durfte er nach dem 
klaren Bewusstseyn, mit dem er über die Thatsachen der jüngsten 
Jüdischen Geschichte schrieb, ein Missverständniss nicht fürditen, 
welches ihm die Absurdität aufbürdete, die allbekannte Statthalter- 
schaft des Quirinus über Syrien und mit ihr Judäa^s Provincial- 
zustand in die Zeit versetzt zu haben, wo dieses noch von König He- 
Todes dem Grossen beherrscht wurde. 

Bisher haben wir unsere Auslegung der Stelle des Lukas nach 
den Regeln der grammatischen Interpretation gerechtfertigt« .Auf 
dasselbe Resultat fiihrt aber auch die logische Auslegung: ja sie 
lässt selbst keine andere Erklärung, als die von uns angenommene zu« 
Auf ihr Gebiet gehört eigentlich schon das eben zu Gunsten des Evan- 
gelisten geltend gemachte argumentum ab absurdo* Doch auch davon 
abgesehen, fragt es sich: was will eigentlich Lukas mit den bestrit- 
tenen Worten? was kann er wollen? Wenn man sie so, wie gewöhn- 
lich geschieht, versteht und übersetzt, so ist kein anderer Zweck denk- 
bar, als dass der Evangelist die Zeit, wann dieser CensusL gehalten 
und daher Christus zu Bethlehem geboren worden sey, habe be- 
stimmen wollen. Dieses widerstreitet aber durchaus dem Zusammen- 
hange und der ganzen Einrichtung des Werks, wie sich aus folgender 
Betrachtung über die Oekonomie dieses ganzen Evangelium ergeben 
wird. 

Der Zweck dieser Schrift ist, eine sichere historische Kunde von 
den Thatsachen zu geben, auf denen das Heil derMcnschheit in Chri- 
sto beruht. Diese Thatsachen besteben in dem Auftreten und der 
Wirksamkeit zweyer Personen , Johannes des Täufers und Jesus 
von Nazareth: ihre Darstellung muss also eine biographische Rich- 
tung nehmen« Der Biograph ist nicht Chronolog. Er hat es über- 
wiegend mit dem Gehalt der dargestellten Personen und ihrer Hand- 
lungen zu thun; die Zeit als die Trägerin aller Geschichte muss swar 
von ihm ebenfalls berücksichtigt werden , aber doch nur insoweit, als 
sie zum Verständniss des von den Personen und ihrem Verhältnisse 



Kvqiov Tp olxefiiytj (fvycc7toy^a(f>^yat , fycc äyui<ftj rovg unoyqatpofAiyopg 
xal xajccQyijcfp Ttjy dovXflay* Saneq yäq ntQnfjifj&sts xaj^qyriae vfy mQk- 
rof4iiy, ovTQjg dnoyqaijslg <ag doukog xar^Qytjae T^y dovktkcy r^g (f4c€m^ 
^fifSy, ovxsn y^q dovXol ei<fw dyS-Qcincjy oi r^ Kvqltp dovXsih^fK, 4^ 6 
Unoqokog Xeytr fjiii yiyea^e dovXot dy&Qt6n(oy. dXX" et xcU r^ «^ttdl^M- 
Xoitf iX€v9-€Q0& tm nyevgjiati,, juij rfj dasßtia roSy ffeffnoreSy cvytmaySfuyat, 
Allein dergleichen Beziehungen liegen mehr in der Sache als in dem 
Bewusstseyn des Schriftstellers und können nicht unmittelbar als Grund 
gelten, weshalb derselbe eine Notiz in seine Darstellung aufgenommen 
habe. 
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za der sie umgebenden Welt Erzählten nothwendig ist So hat denn 
auch Lukas sein Evangelium nicht schlechthin nach der Zeit eingc- 
theilt. Er unterscheidet vielmehr zwey Hauptpartien in den unauf- 
ISslich mit einander verknüpften Leben Johannes und Jesus S3o): 
ihre Familiengeschichte und ihr amtliches öffentliches Leben. Damit 
ergeben sich von selbst zwey Epochen , die zum Verständniss alles 
daran sich Anknüpfenden allein eine chropologische Bestimmung nach 
den damaligen Weltverhältnissen bedurften: die Geburt, als der Aus- 
gangspunkt fUr das häusliche, und der Eintritt in das Amt als der Aus- 
gangspunct für das öffentliche Leben. In der That hat nun auch Lu- 
kas für beyde Epochen, und zwar ganz ausdrücklich, Zeitbestimmun-- 
gen gegeben. Beyde sind von den politischen Verhältnissen, d« h. von 
den regierenden Obrigkeiten entlehnt , weil dieses die damals übliche 
und auch an sich zweckmässige Art der Zeitangabe war. Im Uebri- 
gen reichte für die Geburt die allgemeine Erwähnung der Regierungs- 
zeit des Königs Her od es (^EyivsTo iv xatg riybiqatg^HqwSQ tov ßaair 
Tiiiag Tijg^Iaäalag 1, 5.) hin; denn einerseits äussert sich das Familien- 
leben noch nicht in Handlungen, welche in die umgebenden Staats- 
und Weltverhältnisse wirksam eingreifen und für welche daher die ge- 
naue Zeitbestimmung wenigstens nach Jahren erst ihr eigentbümliches 
Interesse erhält, andererseits war mit jener Erwähnung die allgemeine 
Bestimmung der Zeit- und Weltverhältnisse, unter denen Jesus ge- 
boren wurde, erschöpfend gegeben, da Judäa unter Her ödes noch 
einen einzigen und selbständigen Staat bildete. Den Eintritt ins Amt 
bestimmt dagegen der Evangelist (Cap. 3. v. L) viel genauer, indem 
er nun theils auch das Jahr angibt, theils alle die zeitbestimmenden 
öffentlichen Verhältnisse hereinzieht, mit denen Johannes als Vor- 
läufer und Jesus in seinem Amte als König, Priester und Prophet in 
Beziehung traten ; und ausserdem machte die inzwischen eingetretene 
völlige Unterwerfung des Jüdischen Volks unter die Römer — theils 
durch Verwandelung des Haupttheils in eine Römische Provinz, theils 
durch Zerstückelung des Uebrigen in kleine völlig abhängige Tetrar- 
chien — ^ die Angabe des damaligen Römischen Kaisers und der Obrig- 
keiten in den verschiedenen einzelnen Landestheilen nothwendig. (^Ey 
Vre^ ih TJfevTSxuifexdrio r^g ^yefiovlag Tißeqlov KalauQog, ^ysfiovBvov 
Toq Hovrlov UiXarov t?$ ^IsSalag^ nal vexQaQX^'^'i^og xl^g FaXikalag 
VQdiioVf (^Mnnov Se tov aSaXifov avrov TSTQagxovvTog rijg ^höQalag 

-— •— ry f ■■■' 



die Gebart als der Anfang des Lehramts ist für Johannes und 
Jesus im Ganzen gleichzeitig, nur so, dass Beyde bey jenem um eine 
kursse Zeit, d.h. etwa ein lialbes Jahr früher fallen. Für dieGeburtsagt 
dieses Lukas 1, 26. 36. ausdrücklich. Für den Anfang des Lehramts 
geht es ans der ganzen Art der Darstellung im Cap. d. hervor: vgl. be- 
sonders v* T. 21. 23. 



piu^X^^ ^ jiZ ^^*^ ZeifbestimmangeD nun 
^\ Te'V^^^^ ^ Air*»> ^ÜeherüüM gewesen und hätte die 
iqf^Q^Jj" ^##«r* •'^l^ ivciis gestört; es musste vielmehr 

Üfcjne Arf*'**S!w/«v »«« '" *' '"'^*" Hanptperioden fiel, nur 
rr!*ic*«*'"f A«ii»^e/ten. dw 2o't nach aber anf jene beyden 

fitir^^"-" 'bt Bieb ann, dass wir bey Erwähnung des allgemei- 
U'ierMV^ ^P ^^^ Jen Lukas nur zu sprechen kommt, weil er 
1100 ReichscB ' ^ dass die schwangere Maria nach Bethlehem 
dJ0 Verao' ^^^ ^^^ geboren wurde, keine Zeitbestimmung nach den 
rehteo" i^'^^^en Verhältnissen erwarten und die davon spre- 
jßiaä ^ ^^^^ j^icht ans diesiem Gesichtspunkte verstehen dQrfsn. Denn 
^ .1 jj,^ Dicht einwenden wollen, der Evangelist, der früher erst 
Zeit der Empföngniss angegeben , habe nun auch noch die 
ZMt der Gehurt angeben müssen. Vorsteht es sich doch von selbst» 
daBB die Geburt nach Erffillung der natürlich bestimmten Zeit, auf die 
ß\ch auch der Evangelist (1, 57. 2, 6.) ausdrücklich beruft, eintritt 
^nch bezieht er sich beym Beginnen der Geschichte vom Census oder 
fichtiger von der Geburt Jesu zu Bethlehem hinsichtlich doB Chrono- 
logischen eben so auf die zu Anfange erwähnten Tage des Herodes 
^g, 1. ^Eyivero ih h raig ^fi^gatg ixslvaig ^3») il^^Xd-€v iiyfut etc.), wie 
er dasselbe schon früher bey einem einzelnen Vorgange dieser Fami- 
lieogcschichte, dem Besuche der Maria, gethan hatte (1,39. avagSaa 
di MaQtäfi ev ratg ^fiiQmg ravtaig inoqsv^ij etc.) und wie es später in 
der Geschichte des Ämtslebens Jesu so häufig geschieht Es wäre 

*'^) Diese aiuiführliche Auseinandergetaung war auch deshalb erforderlich, 
weil die Verfechter der falschen Auslegung ans der vorgefassten Ansicht, 
dass Lukas 2, 2. eine Zeitangabe habe machen wollen, selbst Argu- 
mente g^gen die richtige Auslegung herzunehmen versucht habea. So 
sagt z. B, Wernssdorff ^e^ censu, quem Caesar Octavhts Augu- 
9tus tempore nativitatia Christi per orbem terrarum fecit . * . prae" 
side M, Gottlieb Wernssdorff |7ud/ice disput. Jo, Donati. Ed. 
sccttnd, Wittenb. 1720. 4. — eine ganz unbedeutende Abhandlung, wel- 
che die Ansicht des Gasaubonus verficht) p. 18., es sey gegen die 
äxqißtitt des Lukas, referre censum nullo addito fituto tempore, rmUö 
charactere expresso; ja es sey selbst absurd (so auch Casäuöon. 
Eosercit Antibar. Exerc. S2. p. 145.) , dass Lukas nach der H er v ar i- 
schen Meinung von dem spätem Census, unter dem Christus nicht ge- 
boren sey, den Censor anführe, von dem hier vorliegenden, auf den es 
eigentlich ankommt, aber nicht. 

*'*) £r ragt hier knsimtCs ntohl ra^oHt wtil unmittelbar 1, S. ma Johan- 
nes vorhergegangen wari 9ud tjr iy ntig iq4M^^ ^*i nfiiq(H ds^ad§i^%m 
ainv n^ vw 7<f(«ifA -«' wekhs Seit ißt SvangaiUt aalndkii nicht 
meinte. 
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also sehr seltsam, wenn nach dieser Zeitbestimmung nachher v. 2. 
noch eine andere kommen sollte. Doch diese Stelle selbst trägt gar 
nicht den Charakter einer Zeitangabe. Sollte sie nach der gewöhnli- 
chen Uebersetzuog als sqjche gelten, so hätte Lukas theils nach 
Schätzungen, theils nach einem ausserordentlichen Schatzungsbeam- 
ten die Zeit bestimmt, was beydes gleich unpassend und unerhört ist 
Und wie sonderbar wäre auch, noch die Angabe eines Beamten von 
Syrien, einem Lande, welches zu Johannes und Jesus in gar kei- 
ner unmittelbaren Beziehung stand. 

So macht also der Zusammenhang und die Absiebt des Verfas- 
sers die gewöhnliche Erklärung seiner Worte unmöglich. Erklären 
wir sie dagegen nach der grammatisch wenigstens auch zulässigen Art, 
so entsteht der ailerbcfriedigendstc Siufh Offenbar sind sie nur eine 
Parenthese ^*^), durch welche der Evangelist Jödiscbe oder mit den 
Joden in Verbindung stehende Leser — und solche musste er sich 
fa vornehmlich als sein Publicum denken — vor einem Missverständ« 
niss bey der eben geschehenen Erwähnung des Römischen Reichs- 
census bewahren wollte. Wenn nämlich solche Leser von einem 
Census des Jüdischen Volks hörten, dachten sie unfehlbar an jenen 
im Volke fast allein bekannten zwölf Jahr später fallenden Census un* 
ter Quirinus, der gleichsam als die realisierte Vernichtung der Selb* 
ständigkeit des Jödischen Volks angesehen wurde und deshalb so fa- 
mos war, dass man jene Zeit, wie wir auslief. 5,37. ersehen, schlecht- 
hin als die Zeit des Census (^fi^Qai> r^g ajioyQafpjjg) bezeichnete« Um 
also einem solchen Missverständnisse und dem darauf gestützten Ein- 
wurfe eines verständigen Lesers: wie hier, in den Tagen des He ro* 
de», schon von dem Census die Rede seyn könne? von vornherein zu 
begegnen, fQgt Lukas den Zwischensatz hinzu: «dieser Reichscen- 
sus war der erste und geschah vor dem, da Quirinus Landpfleger 
von Syrien war«, ganz ähnlich, wie Johannes 4, 22. sagt: X^si aiv^ 
^laSag (odx o ^IcxagiioTt^g) tl y^yovsv eic. Denn auch bey dem Namen 
Judas dachte man in der Regel an den berüchtigten Verräther des 
Herro» der aber hier nicht gemeint war 834). Diese Erklärung wird 
dadurch noch zweifelloser, dass gerade Lukas es besonders liebt, 
dndi hinzugefügte parenthetische Sätze daHir zu sorgen, dass der Le- 
ser an dem Vorangegangenen und Folgenden nicht durch ein Miss- 
▼erstftndniss oder eine leicht zu befürchtende Unklarheit Anstoss 
nehme. So sagt er Evang. 23, 50. seqq. Kai ISov äv^Q ovofiart ^1(0- 



***) Aneh findet man sie in sehr vielen Ausgaben in Klammem einge- 
schlossen. 

^^ Alle« dieses ist schon trefflich «useinandergesetzt von Per hon. de 
August orb. descript §. 28. 29. p. 965 .. . 970. 
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mi TgaxtOfhtSog Xf^gag^ xol Avaavla v^g ^Aßilriytig teTQaQxovwoQ, hl 
oQX^BQdQig^'Avva xal KoXtfa). Ausser diesen ZeitbestimiiiaiigeD noo 
noch andere beyzofÜgen^ wäre Tom Ueberfluss gewesen und hätte die 
Bch5ne Architektonik des ganzen Werks gestört; es mosste vielaehi 
hinreichen, alles Einzelne, was in die beyden Haup^erioden fiel, mir 
in sich sachlich darzustellen, der Zeit nach aber auf jene beyden 
Hauptangaben zurdckzubeziehen >si). 

Hieraus ergibt sich nun, dass wir bey Erwähnung des «llgemei« 
nen Reichscensus, auf den Lukas nur zu sprechen kommt, weil er 
die Veranlassung war, dass die schwangere Maria nach Betlilehem 
reiste und Jesus dort geboren wurde, keine Zeitbestimmung nadi den 
damaligen politischen Verhältnissen erwarten und die davon spr^* 
ehende Stelle nicht aus diesem Gesichtspunkte verstehen dQrfMi« Dem 
das wird man nicht einwenden wollen, der Evangelist, der frfiher erst 
die Zeit der Empß[ngniss angegeben , habe nun audb noch die 
Zeit der Greburt angeben müssen« Vorsteht es sich doch von selbst^ 
dass die Geburt nach Erffillung der natürlich bestimmten Zeil^ auf die 
sich auch der Evangelist (1, 57. 2, 6.) ausdrücklich beruft, eintritt 
Auch bezieht er sich beym Beginnen der Geschichte vom Census oder 
richtiger von der Geburt Jesu zu Bethlehem hinsichtlich des Chrono* 
logischen eben so auf die zu Anfange erwähnten Tage des Her od es 
(2, 1. ^Eyiveto dh h raig ^fi^gmg ixslvaig ^32) ^g^^^«y iiyfia etc.), wie 
er dasselbe schon früher bey einem einzelnen Vorgange dieser Fani* 
liengeschichte, dem Besuche der Maria, gethan hatte (1,39. ävagSaa 
&^ Magiäfi h ratg ^fiigaig raixaig iitOQS^&Jj etc,) nnd wie es spiter in 
der Geschichte des Amtslebens Jesu so häufig geschieht Es wäre 

*'^) Die«e ausführliche Aoseiuanderfletauiig war auch deshalb erfordedichy 
weil die Verfechter der falschen Auslegung ans der vorgefassten Ansicl^ 
dass Lukas 2, 2. eine Zeitangabe habe machen wollen, settist Argu- 
mente gegen die richtige Auslegung herzunehmen versucht habeu« So 
sagt z. B, WetninHorfffde censu, quem Caesar OcUtthis Augm- 
*tus tempore noHvitatis Christi per arbem terrarum feoit . * • firae- 
sideM. Gottlieb Wernssdorff pud/tce disput. Jo. DonatLEd, 
secund. Wittenb, 1720. 4. — eine ganz unbedeutende Abhandlung, wel* 
clie die Ansicht des Casaubonus yerfidht) p. 18. , es sey gegen die 
ttXQißtla des Lukas, referre censumnuUo additofinito tempore^ imth 
charactere expresso; ja es sey selbst absurd (so auch Casau§ofL 
Ea;ercitAntibar.Eaferc,Z2.p.l^.), dessLukas aaeh der Henravi- 
schen Meinung von dem spatem Census, unter dem Christas nicht ge- 
boren sey, den Censor anfolure, tob dem hier Yorliegondtu, auf tel es 
eigentlich ankommt, aber nicht. 

^*) Et sagt hier iMsirats, nlohl iWratr, wtil unmittelbar 1, S. ma Johan- 
nes vorhergegangen wari gm» qfr iy tuig i^4fMiC Kmß ^fii^at difadei^sas 
o^rov fi^V ror 7tf^^ -«« wekha Seit iia SvangtUift nalwdidi nidit 
meinte. 
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alao sehr seltsam, weDn nach dieser Zeitbestimmung nachher v. 2. 
noch eine andere kommen sollte. Doch diese Stelle selbst trägt gar 
niebt den Charakter einer Zeitangabe. Sollte sie nach der gewöhnli- 
chen Uebersetzuog als sqjche gelten, so hätte Lukas theils nach 
Scbaizongen, theils nach einem ausserordentlichen Schatzungsbeam- 
ten die Zeit bestimmt, was beydes gleich unpassend und unerhört ist 
Und wie sonderbar wäre auch, noch die Angabe eines Beamten von 
Syrien, einem Lande, welches zu Johannes und Jesus in gar kei- 
ner unmittelbaren Beziehung stand. 

So macht also der Zusammenhang und die Absicht des Verfas- 
sers die gewöhnliche Erklärung seiner Worte unmöglich. Erklären 
wir sie dagegen nach der grammatisch wenigstens auch zulässigen Art, 
so entsteht der allerbefriedigendstc Siufh Offenbar sind sie nur eine 
Parenthese s''), durch welche der Evangelist Jüdische oder mit den 
Joden in Verbindung stehende Leser — und solche mnsste er sich 
fa vornehmlich als sein Publicum denken — vor einem Missverständ- 
niss bey der eben geschehenen Erwähnung des Römischen Reichs- 
censüs bewahren wollte. Wenn nämlich solche Leser von einem 
Census des Jüdischen Volks hörten , dachten sie unfehlbar an jenen 
im Volke fast allein bekannten zwölf Jahr später fallenden Census un- 
ter Quirinus, der gleichsam als die realisierte Vernichtung der Selb« 
ständigkeit des Jüdischen Volks angesehen wurde und deshalb so fa- 
mos war, dass man jene Zeit, wie wir aus^^cf. 5,37. ersehen, schlecht- 
hin als die Zeit des Census (^(i^gai. r^g ajroyQafpijg) bezeichnete. Um 
also «inem solchen Missverständnisse und dem darauf gestützten Ein- 
warfe eines verständigen Lesers: wie hier, in den Tagen des He ro- 
de«, schon von dem Census die Rede seyn könne? von vornherein zu 
begegnen, fiigt Lukas den Zwischensatz hinzu: «dieser Reichscen- 
sus war der erste und geschah vor dem, da Quirinus Landpfleger 
von Syrien war«, ganz ähnlich, wie Johannes 4, 22. sagt: Xdyst^ avrf 
^iBiag (odx ^ ^IcxaguoTt^g) xl Y^fovev etc. Denn auch bey dem Namen 
Judas dachte man in der Regel an den berüchtigten Verräther des 
Herrn, der aber hier nicht gemeint war ^^). Diese Erklärung wird 
dadurch noch zweifelloser, dass gerade Lukas es besonders liebt, 
dardi hinzugefügte parenthetische Sätze daHir zu sorgen, dass der Le- 
ser an dem Vorangegangenen und Folgenden nicht durch ein Miss- 
▼erstSndniss oder eine leicht zu beffirchtende* Unklarheit Anstoss 
nehme. So sagt er Evang. 23, 50. seqq. Kai ISov äviJQ ovofiau Vco- 



***) Aaeh findet man sie in sehr vielen Ausgaben in Klammem einge- 
schlossen. 

^^ Alle« dieses ist schon trefFlich anseinandergesetzt von Perhon. de 
August arb. descript §. 28. 29. p. 965 .. . 970. 
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T6&€i(i^g Tp ßovX^ xal rf nQoi'^ei ahw)^ dato ^AQifiad-alag nolewg 
TiSv lovSaiwv etc. Wer vorher die Erzählung des Benehmens des 
hohen Raths gegen Jesum gelesen hatte, musste es auffallend fin- 
den, wie der Evangelist einem »Rathsherm« das Lob eines guten 
und gerechten Mannes ertheilen könne ^ daher die eingeschobene Be- 
merkung, dieser sey mit dem Rath und der That der Aeltesten des 
Volks nicht einverstanden gewesen. ^cf,3, 9. 10. x«l ilffev nag 6 Xaog 
avTov nsqtnoctovvta xal alvovvta rbv dsov (iniylvwaxov de^avroy, [ow 
ovTog ^v 6 itQog t^ ikerjfioavvtjv xad^^fisvog inl rp wqoLlcf, TiPvXy rov Is- 
Qov), xal inhjad^TjGavd^d^ßovgxal ixinaaswginlri^ cvfißeßijxoTi aiiA,' 
Das Aufmerken des Volks auf einen herumgehenden armen Menschen 
und sein Staunen Ober ihn wäre seltsam, wenn man nicht berichtet 
würde, dass es den lahmen Bettler an der Tempelthür in ihm erkannt 
hätte. Ibid* 4, 3. xal enißaXov avTotg rag x^f^Q^^ ^^^ i'&svro slg T^Qtjaiv 
slg Ttjy avQiov i^v yaQ kairiqa i^iri. In der Verschiebung der Sache 
auf den andern Tag schien eine mit der Erbitterung des Raths nicht 
wohl verträgliche Mässigung zu liegen; daher der erklärende Zusatz. 
Ibid. 5, 26. T0T6 ansXd^m o gQOTTjyog aiv voTg vTtfjqiiaig fiyev avrovg oi 
fisra ßlag (s^oßovvro yaQ rov Xaov, fi^ Xtd'acd'&aiv), Ibid. 8^ 26. Idva- 
grjd^i xal noQSv&tjTi. xaxa fisatj^ßQlav ijil nyv bäw rtjv xaxaßahobiSaw 
and ^IsQaaaX^fi elg Fd^av avvt] iarh tQTjfiog* xal ävagäg ijioQSvd^j* 
Mag man hier aSrrj auf Fd^av oder richtiger mit andern Auslegern, da 
Gaza damals nicht wüste lag, auf ocfov beziehn, dieser Zusatz zur Rede 
des Engels soll jedenfalls die letztere verdeutlichen , vermuthlich so, 
dass der Evangelist den von dem Engel bezeichneten Weg von ehiem 
späteren belebteren und bekannteren unterscheiden will 23&). Mehr 
oder weniger ähnliche Stellen sind noch fJoan«/. 2, 4. 3, 23. 7, 29. 30. 
(nach der Lesart der besten und meisten Handschriften) Act 1 , 19. 
4, 13. 6, 38. 39. 12, 3. 13, 8. 18, 3. 18. 21, 3. 22. Auch die grosse 
Sorgfalt des Lukas im Evangelium und in der Apostelgeschichte, 
bey vorkommenden Namen, welche von mehreren Personen gef&hrt 
wurden, durch Zusätze eine Verwechselung zu verhüten, gehört 
hieher. 

Bilden nun so die Worte des Lukas eine blosse ParenthesiBb so 
rechtfertigt sich auch die besondere Kürze derselben, die ausser- 
dem wohl als etwas Ungewöhnliches und Hartes Anstoss «rregen 
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"*) So Winer Bibl. Real-Worterb. u. d. W. Gaza Bd. 1. S. 463. Der 
Grand, -weshalb Lukas den Weg aU wüste bezeichnet, kami darin ge- 
legen haben, dass der andere vielleicht nicht neben Wasser vorbeyfuhrte, 
vgl. V. 36., oder doch nicht neben dem Wasser, in welchem der Kam- 
merer getauft war. . . 
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könnte «««); denn wenn man blos gelegentlich, gleichsam in einer in 
den Text eingeschobenen Note, vor einem Missverständniss bewahren 
will , so muss man bey zierlicher Schreibart durch möglichste Kürze 
des Ausdrucks dafiir sorgen, dass die Rede nicht zur UDgeböbr unter- 
brochen wurde. Das wäre aber geschehen, wenn der Evangelist etwa 
so hätte schreiben wollen: avTt] ^ dnoyQa^ ^ nqmri iydveto xal nQO' 
T^a ^ Ttig ^ysfioysvovTog r^g Sv^lag KvqIvov ysvofi^vtjg. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes können wir die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dass die. Nichtberücksichtigung der entwickelten 
chronologischen Oekonomie unseres Evangelium merkwürdigerweise 
d>en so in dem zwcytcn wie in dem ersten Haupttheile desselben eine 
irrthümliche Auslegung zur Folge gehabt hat, deren Berichtigung hier 
um so mehr an ihrer Stelle seyn wird, als sie zusammengenommten 
mit der falschen Erklärung unserer Stelle das unabsehbare Heer von 
chronologischen Irrthümern zu Wege gebracht hat, welche einenHaupt- 
ponct in der Chronologie der evangelischen Geschichte so unsicher 
machen. 

Nach der wunderbaren Architektonik unseres Evangelium, die 
sich ungesucht aus der blossen, vollkommen angemessenen Behand 
lung des Gegenstandes von selbst ergeben hat, findet sich nämlich 
eben so für die zweyte Hauptepoche — den Amtsantritt Jesu — aus- 
ser der vom Evangelisten 3, 1. ex professo und absichtlich dafür ge- 
gebenen noch eine gelegentliche Zeitbestimmung, wie sie unsere Stelle 
für die erste Hauptepoche enthält. Dieses sind die unmittelbar auf 
die Erzählung der Taufe Jesu folgenden Worte 3, 23. Kai avTog ^v 
Q ^Iijcovg wGsl stüv TQidxovva uQxofisvog ojv wg ivonl^ero vtog ^Iwcr^ 
Tov ^HXItov Mat&aT etc. ^^^), welche die bessern Ausleger so über- 



*'*) Namentlich erklärt sich hierdurch die vorhin berührte Ellipse. Auch 
in der Stelle des Johannes ist aus demselben Grunde in dem Zwischen- 
satze, der Yollständig wenigstens lauten sollte : ov/ 6 'iffxaQ&tartfS, dXk* 6 
JlTt^os, das Letztere ausgelassen. Eben so muss Act 8, 26. die Rück- 
sicht auf Kürze es entschuldigen, dass die Beziehung des avrtj auf odoy 
oder rd^ay zweifelhaft wurde: wenigstens fi'ir uns; denn damalige Leser 
werden hier so wenig geschwankt haben, wie in der Stelle vom Census 
über die Beziehung des Worts nqmrri, 

*'^ Wegen der spätem eigentlich nicht hieher gehörigen Worte dieser Stelle, 
die bekanntlich in der Frage von der Genealogie Christi so bestritten 
.ilJnd, sey es gestattet, nur gelegentlich und in der Kürze hier auf etwas 
aufmerksam zu machen und es der vorlaufigen Prüfung Sachverständi- 
gen zu empfehlen, dessen vollständige Ausführung eine eigene Abhand- 
lung erfordern würde. Ich glaube nämlich, dass diese Worte so inter- 
pongiert und verstanden werden müssen: ^v (<ag ivofxi^sro vleg *J(üg^^') 
tov'hU, Tov MaT&dt etc: [revera] existens C^um censebatur 
filius Josephi) [filius eigentlich n6|70f] Helif fUü Matthat etc. Mit 
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Betzeo und verstehen: »Und Jesus selbst war etwa 30 Jahr alt, da 
er (sein Lehramt) anfing 238^^ indem er war, wie angenommen wurde» 
ein Sohn Joseph^s« n.s.w. Man glaubte also, Lukaö habe mit die* 
sen Worten eine chronologische Angabe beabsichtigt, wie alt Jesus 
gewesen sey, als er von Jobannes getauft wurde und sein Lehramt 
antrat, und hielt diese fiir den sichersten Anhaltspunct, um durch Zu* 
rückrechnen das wahre Geburtsjahr Jesu zu bestimmen. Da nämlicb 
Johannes nach Luk. 3, L sein Täuferamt im fünfzehnten Jahre des 
Kaisers Tiberius, d.h. im J. d. St. 751. begann, da er Jesum offen- 
bar bald nach dem Anfange seines Täuferamts taufte (vgL AQm.230.) 
und dieser nur etwa sechs Monate junger war als Johannes, so 



andern Worten: (og ist nicht wie^ sondern indem, wahrend, zu uber- 
getzen, (oy und ivofjtiitro bilden nach der Absicht des Evangelisten einen 
Gegensatz und man muss daher auf das auch voranstehende iyofjiiC^to 
einen besondern Nachdruck legen (während er gehalten wurde für 
einen Sohn Joseph). Der Evangelist gibt nämlich hier in aufsteige- 
der Linie den Stammbaum Christi (der keinen irdischen Erzeuger 
hatte) durch die Maria an, deren Vater Heli war und welche selbst 
als Weib nicht in dem Stammbaume genannt werden konnte, wid jener 
Zwischensatz hat ganz ähnlich wie der oben behandelte 2, 2. and Joh. 
14, 22. blos die Absicht, anzuzeigen, das« mcht der Stammbaum durch 
Joseph hindurch angegeben werden solle (der als der mehr civilrecht- 
liehe, auf dem yo/^iCfffd-cu beruhende neben diesem naturlich wirklichen 
auch seinen Werth behalte), um dadurch demAnstosse zuvorzukommen, 
den sonst j eder mit dem durch Joseph hindurch geführten Geschlechts- 
register im Evangelium Matthäi (1, 16.) bekannte Leser daran neh- 
men musste, dass er als das erste Glied oberhalb Jesu nicht Joseph 
sondern Heli, den Vater der Maria, und so denn auch weiter aufgärt« 
ganz andere Personen fand, als bey Matthäus. Dass die Sprache 
diese Auffassung der Stelle zulasse, wird ebensowohl eingeräumt wer- 
den müssen, als dass nach derselben aller Widerspruch mit JUattkSus 
verschwindet. Was die erstere betrifft, so drängt selbst da» sa unserer 
Auffassung, dass dieHinzufiigung von vios bey 'J(»)fftj<p offenbar anzeigt, 
die Worte bis hieher gehören noch nicht in den Stammbaum, hi wel- 
chem man viog stets wegliess, sondern bilden eine besondere dem Stamm- 
baum entgegengesetzte Nebenbemerknng« Auch erhält nur nach ihr 
der doch sprachlich vorhandene Gegensatz zwischen ilytu und yofAh- 
^ead^at seine volle Bedeutung; die ungemeine Kürze aber, mit der der 
Evangelist redet, findet in der tabellarischen Beschaffenheit eines 
Stammbaums ihre volle Rechtfertigung. 
'**) Dass dQ/o/nepos den Amtsantritt bezeichne und nicht etwa mit vielen an- 
dern Auslegern auf den Anfang des dreyssigsten Jahres („Jesus ging ins 
dreyssigste Jahr'' Luther) zu beziehen sey, geht aus vielen Parallel- 
•tellen hervor! Act 1, 1. 22. 10, 37. Matth« 4, 12* 17. Luk. 28, 5. 
Job. 2, 11. 15, 27., wo äqx^^^o^ oder d^^n >u demselben SiB#e vor- 
kommt. Und dass Lukas bestimmt die Taufe Jesu aU den Eintritt 
in sein Lehramt «ich dachte, zeigt Act. 1, 22. 
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brauchte mao nur von jeaem fuDfiseboteii Jahre des Tiberius etwa 
31 oder 30 Jahre zurückzurecbnen, um das Creburtsjabr Jesu zu fin- 
den» Qdd kam so auf das J. d. St. 750. oder 751., welches daher auch 
von den meisten Kkcbenvätern als das Geburtsjahr Jesu angesehen 
^ warde s^®). Dieses stimmt aber mit den unzweifelhaftesten übrigen 
Argumenten nicht fiberein, nach denen Christus vielmehr schon 747. 
geboren wurde 2^). Will man also unsere Stelle mit diesem wahren 
Geburtsjahr Christi vereinigen, so bleibt nach jenem Verständniss 
derselben nichts übrig ah auf das Wörtchen n ungefähr« eine ganze 
fünf Jahre betragende Abweichung von dem genauen Alter Christi 
beym Antritt seines Lehramts zu rechnen, was aber doch unmöglich 
angeht und jener chronologischen Angabe als solcber in der That al* 
len Werth rauben würde. Auf die Lösung dieser Schwierigkeit wer- 
den wir nun alsbald hingeführt, wenn wir wissen, dass wir nach der 
Anlage unseres Evangelium hier eben so wenig die Absicht, eine chro- 
nologische Angabe zu machen, suchen dürfen, als in 2, 2. hinsichtlich 
des Geburtsjahrs Jesu. Jener Lösung selbst und der Entdeckung 
der wahren Absicht des Evangelisten ist aber schon Rein old ^^i) 
mit folgender Bemerkung ziemlich nahe gekommen. Man muss bey 
Lukas auf uQxofuvog das Hauptgewicht legen und annehmen, er habe 
mit den Worten ^y • « . (aasl TQidxovTa häv nicht sowohl eine Alters- 
bestimmung geben, als nur anzeigen wollen, dass Jesus auch hin- 
sichtlich des Anfangs seines priesterlichen Amts den Vorschriften des 
Gesetzes ^2) nachgekommen sey^ welches ein Alter von 30 Jahren 



*'*) Ideler Handbuch der Chronologie Bd. 2. S. 387. 

^^) S. oben S. 32. Anm. 93. 

•**) Cens. hah, nasc. Christo c. -3f/X 

***) 4Mo8. 4, 3. r. 47. IChron. 24, (23^) 3. Dabey ist zu bemerken, 1. dass 
Lukas Jesnm nicht so, wie Matthäus, überwiegend als denverheis- 
senen Sohn Abrahams und Davids, mithin nach seinem Amte aU 
König y sondern überwiegend als den von^Gott geborenen und gesandten 
Heiland und Erlöser, mithin nach seinem priesterlichen Amte auflfasst 
ond darstellt, wie sich aus dem Charakter seines Evangeliums im Cran- 
* zen und aus vielen Einzelheiten darthun lässt. 2. dass nach Ps. 110, 4« 
mit Jesu die Ordnung desPriesterthums geändert und dasselbe von den 
Kindern Levi auf den aus Juda stammenden Messias übertragen 
werden sollte, wie dieses der Verfasser des Hebräerbriefes Cap. 7. aus- 
führlich entwickelt. Wie nun aber bey allen Uebertragungen des 
Schattens des Alten Bundes in das Wesen des Neuen Bundes nicht ab- 
brechend, sondern erfüllend verfahren wurde und daher Jesus sich 
in Allem dem Gesetze unterthan machte, worin er die Erfüllung dessel- 
ben brachte, also wie er z.B. sich beschneiden Hess, ehe er die an die 
/ Stelle der Beschneidung tretende Taufe nahm und einsetzte, wie er die 
Einsetzung 'des h. Abendmahls »n die gesetzliclie Osterlanunsraahlieit 
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oder darüber forderte , damit ein Levit zam Amte in der StiftshQtte 
gelassen wurde; denn eben so pflegt er auch sonst um die von Jesu 
erzShltcn Handlungen in ihr volles Licht zu setzen, überall gebörigen 
Orts darauf aufmerksam zu machen, dass sie nach dem Gel»etz oder 
nach der Sitte geschehen seyen **«). So richtig nun aber diese Be- 
merkung im Allgemeinen ist, so sieht man doch nicht ein, wie dann 
Lukas so schreiben konnte: man würde vielmehr erwartet haben: 

Die wirkliche Lösung des Knotens erhält man erst, wenn man 
bemerkt, dass die bisherige üebersetzung der Stelle, wonach man dio 
Worte uttssl hßv TQidxoyra zu i^v zog, offenbar sprachwidrig ist r denn 
nach ihr müsste es heissen avrog b ^Irjtrovg ^v und auch dann wäre 
nicht abzusehen, wozu avjog einen Gegensatz bilden sollte. Nach 
den Worten des Textes, bey denen zum Voraus zu bemerken i«t, dass 
sie unmittelbar auf die Erzählung von Jesu Taufe, dem Niederfahren 
des h. Geistes und der dabey vom Himmel erschollenen Stimme — 
mit einem Worte also von Jesu göttlicher Ordination zu seinem prie- 
sterlichen Amte — folgen, muss man vielmehr so übersetzen: Und 
dcrselbigc (dem diese höchst merkwürdige Geistessalbung und Stimme 
vom Himmel, auf der die göttliche Auctorität des ganzen Lehramtes 
Jesu beruhte, geschah) war Jesus, der (hiermit als Mann) von un- 
gefähr 30 Jahren (sein Amt) anfing, seyend u. s. w. Der Gedanken- 
gang ist aber dieser: der Evangelist hat nun den ersten Theil seiner 
Biographie, Jesu Gcburts- und Jugendgeschichte bis zu seiner Amts- 
ordination hin umfassend, beendigt. Bevor er den zweyten Theil, 
Jesu öffentliches Leben und Amtswirksamkeit, beginnt, constatiert er 
gewissermaassen zum Schlüsse des Bisherigen und zur Grundlage 
für das Folgende, noch einmal die Person, welche so eben zum hohen- 
piiesterlichen und Messias -Amte gesalbt und ordiniert war, nach ih- 
rem ganzen öffentlichen Charakter, wozu hinsichtlich der Erforder- 
nisse zum Amte nach dem Gesetz und den Propheten zweyerley ge- 
hörte, 30 jähriges Alter und das Geschlechtsregister { letzteres, damit 
er als der verheissene Weibes - und Abrahamssame legitimiert wäre) — 
etwa so wie die Griechen (z. B. Herodot. 7, 204.) die Genealogie 
eines Königs bey feyerlichen Gelegenheiten bis zu dem Stifter, aus 
dessen Geschlecht er seyn musste, hinauf anführen, oder wie in den Rö- 
mischen Fasten und sonstigen Urkunden die Consuln mit filius, nepos. 



anlcniipfte, bo wartete er auch nach dem Gesetze das levitische Alter ab, 
ehe er als Priester in Ewigkeit nach der Ordnung Melchisedeks das 
levitische in das wesentliche Priesterthom übertrug. 

•«*) Vgl. besonder« Luk. 2, 21. 5, 22. 23. 89. 41. 
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prtmepos, die Kaiser oft noch durch viel mehr Glieder bis zu Augu- 
st as hinauf bezeichnet werden, ehe die von ihnen berichteten Tbatcn 
folgen. Fasst man nun die Worte cö^ßl srcSv xqidxovta so auf und 
zieht sie also zu aQxofisvog, so föUt natürlich alle Absicht, das Alter 
Jesu genau zu bestimmen, hinweg und es tritt blos die andere her- 
vor, auf das zum Amte gehörige Alterserfordemiss hinzuweisen. 
Nach dieser Absicht musste aber Lukas durchaus TQidxovra sagen 
weil sonst Niemand seine Hinweisung auf das Gesetz, welches drcys- 
sig Jahre oder darüber forderte, verstanden hätte, und am liebsten hätte 
er eben deshalb T^^cexovra schlechthin gesetzt. Wohl wissend aber, dass 
Jesirs schon weit über 30 Jahr alt war, fügt er, damit ihm nicht nach 
einem rein chronologischen Verständniss des Alters von 30 Jahren ein 
Irrthum beygemessen werde, (aael hinzu. Hiermit erscheint das Jahr 
d. St. 747. als Geburtsjahr Jesu erst gegen allen Einwurf gesichert. 

Dritter Abschnitt. 
Der Census in den abhängigen Kö^nigreichen. 

Wenn nun aber Lukas einen Census zur Zeit, da Judäa noch 
nicht Römische Provinz, sondern ein selbständiges Königreich unter 
Herodes war, gemeint hat, so erhebt die Kritik ein neues Bedenken; 
in selbständigen, wenn auch von den Römern abhängigen Staaten, 
sagt sie, konnte kein Römischer Census Statt finden, das Edict des 
Augustus also auch auf Judäa keine Anwendung leiden. 

Gründe für dieses Bedenken werden eigentlich nicht angeführt. 
Sie liegen aber in der an sich richtigen Voraussetzung, dass der Cen- 
sus als ein Recht der Staatsgewalt auch nur von demjenigen ausgeübt 
werden kann, dem die Staatsgewalt zusteht 2^). Hierzu kommt, dass 
nach mehreren Zeugnissen der Römische Census dann in ein Land 
eingeführt wurde, wenn es Römische Provinz geworden war. So wird 
— um nicht den schon besprochenen Census von Judäa zu erwäh- 
nen — bey den Galliern Einführung des Römischen Census mit Ver- 
wandelung in eine Römische Provinz in Verbindung gesetzt 240). Und 
von Dacien, welches Trajan dem Reiche als Provinz einverleibte, 
sagt Lactantius, ihm sey das Joch des Census voh jenem Kaiser 
auferlegt worden 246). 



«•") Vgl. die Abhandlung über den Census der ersten Kaiserzeit. 

'***) Dio 53, 22. Imp. Claudii oratio bey Gruter. 502. Liv. ep. 
134. 137. 

^") Lactant. de mmt persec, 23. Qiiae veteres odversits victos iure 
belli fecerant, et ille adversus Romanos Romanisque subiectos facere 
ausus est, quia parentes eins censui subitigati fuerant^ quem Traia- 
71US Dacis assidue rebellantibus poenae gratia victor imposiät, 

7 * 
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Um nun don Bericht des Evangelisten gegen diesen Elinwanda« 
retten, hat man bisher vorzOglich zwey Argumente gebraucht. Einmal 
berief man sich auf das von Augustus hinteilassene Verzeidiniss 
der Reichskräfte, worin nach Tacit Ann, l^il. auch quantum eivium 
iociorumquein armis, angegeben war; zweytens suchte man durch 
das so sehr abhängige Verhältniss der Könige , weiche der Römische 
Senat dazu ernannt hatte, es wahrscheinlich zu machen, dass sie sich 
auch einen Römischen Ceosus hätten gefallen lassen müssen. Die 
Meisten legten auch noch darauf Gewicht, dass Lukas blos von einer 
anoyQaf^ und nachher von einem änoyQci^sad'ai, nicht von einer ano^ 
TlfiT^a&Q und einem änoTifiäad'at rede; die ersteren Ausdrücke könnten 
auf eine blosse Verzeichnung der Personen bezogen werden, die auch 
in einem selbständigen peregrinischen Staate sich denken lassen wo- 
gegen die letztere, welche ausser der Angabe der Personen auch Ab- 
schätzung des Vermögens zum Zwecke einer Steuer bezeichne, von 
den Römern in einem fremden Staate allerdings nicht hätte angeord- 
net werden können. Andere meinten, der Census, von dem Lukas 
rede , sey wenigstens fiir Judäa nicht als ein I^mischer, sondern als 
ein Jüdischer zu denken, den der Römische Kaiser nur veranlasst 
hätte. 

Müssten wir uns mit diesen Argumenten begnügen, so würde 
die Sache unseres Evangelisten in diesem Puncto wenigstens sehr 
problematisch bleiben. Das erste Beweismittel ist überaus schwach; 
denn die Zahl der Truppen, welche die Verbündeten zum Römischen 
Reichsheere zu stellen hatten, oder (wovon Tacit us eigentlich allein 
spricht) welche von ihoen damals wirklich gestellt waren, konnte der 
Kaiser begreiflich auch ohne einen Census der Staaten, von denen die 
Contingente berrührten, wissen. Das zweyte ist allerdings bedeuten- 
der, aber es zeigt doch eigentlich nur die Möglichkeit eines Römischen 
Census, der sich auch über die Verbündeten erstreckte, und allenfalls 
auch die Wahrscheinlichkeit, die aber durch die Stellen, nadh welchen 
der Römische Census erst mit der redactio in formulam iftc^nciae 
eintrat, und, was insbesondere unsern Fall betrifft, durch das Schwei- 
gen des Josephus über einen frühern als den von ihm erwähnten 
Quirinischen Census Judäa's wieder völlig entkräftet zu weriien 
scheint. Dass endlich die von Lukas erwähnte ij^oyQaf^ kein 
eigentlicher Census gewesen seyn soll, ist ein blosser Nothbehelf, 
wie sich später zeigen wird. 

Die Alterthums Wissenschaft besitzt jedoch ganz andere bisher 
nur leider noch nicht gebrauchte Waffen , um die Ehre des Evangeli- 
sten zu retten. Es sind uns nämlich zwey aufs vollständigste beglau« 
bigte Beyspiele aufbewahrt, wo der Römische Census auf Mos abhän- 
gige, ihr^r Selbständigkeit nicht beraubte Verbündete des Römischen ^ 



Der Censns in den nbhSngigen Königreichen. 1.01 

Volks angewandt erscheint. Das erste bezieht sich auf die Italischen 
Bundesgenossen und gehört schon der Zeit des zweyten Panischen 
Krieges an, wo die zwölf Latinischen Colonien, welche damals an 
Hannibal abgefallen waren, vom Römischen Senate unter Anderem 
damit bestraft wurden, dass sie in Zukunft eine jährliche Vermögens- 
steuer von einem Promille an Rom zahlen , nach einer von den Römi- 
schen Censoren gegebenen Vorschrift, und zwar derselben, welche 
diese für das Römische V^olk selbst aufstellen würden, censiert und 
dieser Censüs von den geschworenen Censoren der Colonien , bevor 
selbe von ihrem Amte abträten, nach Rom gebracht werden sollte 2*^. 
In Gemässheit dieses Senatsbesdilusses nahmen denn auch beym 
nSchsten Römischen Censns die Römischen Censoren von denen der 
zwölf Colonien deren Census entgegen (was früher niemals gesche- 
hen war), so dass nun ihre Leistungsföhigkeit an Soldaten und Geld 
aus deiii Römischen Archiv zu ersehen war ^48). Die hier erwähnten 
Colonien waren nun allerdings Römische Colonien , allein dieser Um- 
stand macht sie von andern abhängigen mit Rom verbündeten Völkern 
nicht verschieden; denn staatsrechtlich waren sie eben so selbstän- 
dige von Rom geschienene Staaten, wie die übrigen abhängigen Bun- 
desgenossen, und wurden auch eigentlich als Colonien des alten La- 
tium, in dessen Rechte und Verhältnisse zu Rom sie eben deshalb 
eintraten, betrachtet s^^). Was also hinsichtlich ihres Census sich 
zutrug, konnte eben so gut auch andern Italischen Bundesgenossen 
begegnen, besonders wenn man bedenkt, dass diese, da sie in dar 
That überhaupt dem imperhun des Römischen Volks unterworfen wa- 
ren, demgemäss Alles, was der Senat forderte, willig leisten ^^)» 
dessen politische Jurisdiction über sich anerkennen ^fii), dem Römi* 
«eben Schatze grösstentfaeils ein Stipendium, welches materleU daa- 



•*t) i,iv. 29, 15. zum J. d. St. 548. Stipendium praeterea iis coloniis in 
mUia aeris asses singulos imperari e^i^ique quotannis: censumque 
(b 4^ coloniis agi ex formula ah Romanis censoribus data: dari au- 
tem plaeere eandem, quam popuio Romano : deferrique Romam ab 
iuratis censoribus coloniarum^ priusquam magistratu abirent. 

•*•) Liv, 29,87. Duodecim deinde coloniarum fquod nunquam antea fa- 
ctum erat), deferentibus ipsarum coloniarum censoribus, censum ac' 
csperunt, üt quantumnumero militumy quantumfecuniavalerent, in 
puhUcis tabulis monitmenta exstarenU 

•*») Walter Gesch. des Rom. Jaechts. S. 204. flg. Madvig.opusc. acad. 

p, 2n. 

•**') Der gewöhnlidbue Ausdruck dafür ist imperare sociis, Liv- 4, 26. 23, 
5.^,15.32,88.38,13.25. Vgl. Drakenborch. adjA».Q,4A. 
§. 21. Dien Gegenstand bilden besenders Subsidien an Truppen und 
sachlichen Leistungen. Walter Gesch. des R. R. S. 198« Hg. 

*^') Poiyb.d,lS. 
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selbe war^ wie das Romische ^fribuium ex censu, zahlen >m), auch die 
Anlegung von Z()IIen auf ihrem Gebiete ^^^) und alle sonstigen admi- 
nistrativen Maassregeln, welche der Senat zu verfQgen für gut fand, 
sich gefallen lassen mussten s^). Wir finden auch, dass als unge- 
fähr zwanzig Jahre vor dem vorhin gedachten Vorgange Italien mit 
einem Einfalle der Gallier bedroht wurde , die Römer sich von allen 
Italischen Bundesgenossen Verzeichnisse ihrer waffenfähigen {Mann- 
schaft — ohne Zweifel nach deren einheimischen Census — geben 
liessen ^^s), eine zwar ausserordentliche und einem befohlenen Cen- 
sus nur im Allgemeinen verwandte Maassregel, die aber doeh zeig^ 
dass die Römer schon frühzeitig gegen die Staaten aller ihrer abhän- 
gigen Bundesgenossen, selbst ohne Anlass einer so groben Treulosig- 
keit, wie jene Colonien sie begangen hatten, ein auch deren Census 
mitergreifendes Oberherrlicbkeitsrecht ausübten. Die völlige Unter- 
werfung der zwölf Colonien unter den Römischen Census wird 
allerdings von Li v ins als etwas ganz Neues dargestellt und war 
es auch ohne Zweifel. Bedenkt man aber, dass je höher die Rö- 
mische Macht stieg, in eine desto tiefere Sclaver^y aujch die Bundes- 
genossen herabsanken ^^^), so wäre es nicht zu verwundern, wenn 
eine Erstreckung des Römischen Census auf viele andere abhängige 
Völker Italiens auch noch vor Mittheilung des 'Bürgerrechts «Statt ge- 
funden hätte. 

Auf die abhängigen Bundesgenossen ausser Italien bezieht sich 
folgende zweyte Thatsache. Vom J. d. St. 789., also aus der Regie- 
rungszeit des Tiber ins, erzählt Tacitus Ann, 6, 42. Per idem tem- 
pus Clitarum natio, Cappadoci Archeiao subiecta, qtäa nostrumm 
madum deferre census, pati tributa adigebatur, in iuga Tauri. monUs 
abscessit, hcorumque ingenio sese contra imbelles regis copias tukAa- 
tur, donec M, Trebellius legatus a VitelUo, praeside Striae, cum quat^ 
tuor milibus legwnariorum et delectis auxilüs missus duos colUsy quos 
barbari inseder(^t (minori Cadra, alteri Davara nomen est) operibus 
circumdedii ei erumpere ausos ferro, ceteros siti ad deditUmem co^ü» 
'^ 

**'^) Tacit. Ann. 11, 22. 

•") Liv, 32, 7. 40, 51. 

""'«) Selbst in religiöser Beziehung Liv. 21, 62. 39, 14. Noch mehr aUo in 
gesetzgeberischer, wenn mittelbar dadurch auch die «oett berührt wer- 
den. Liv. 26, 35. 35, 7. 41, 8. Gai. 1, 78. 79. ülp, 5, 8. 

®") Polyb. 2, 23. v. J* i St. 529. xaHlov de rdig vnoUTayftivo^g ävaffi- 
QSiy inixa^ctv dnoyQ«(jpds rcSy iv xaig ^hxiaig, tfnovdii^oyTes il&ipa& t6 
cv/unrcy 7tX^&os r^S dnaQX9^^^S uvrolg dvyä/^etog. c. 24. KarayQftgiat <f« 
dvtiysx^tjaay , Jtxrlvov fxiy etc. (folgen die Zahlen, welche diese Ver- 
zeichnisse ergaben). 

""^^ Walter Geschichte des R. R, S. 200. 
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Zum Verstäadniss dieser Stelle ist erst einiges Historische vorao^u- 
schicken. Cappadocien war nach mannichfachen frühem Schicksa- 
len 267) von Antonius dem Arche laus Cappadox mit dem K9. 
Digstitel zugestanden worden ^^^). Als dieser nach einer faofzigjfih- 
rigen Regierung im J. d.St. 770. starbt erklarte ein im folgenden Jahre 
vollzogenes Senatusconsult sein Land für eine Römische Provinz 2^^)» 
die Anfangs einem Römischen Ritter, seit Vespasian aber, wegen 
der beständigen Einfalle der Barbaren einem Consularen mit zwey 
Legionen zur Verwaltung übergeben wurde 2^). Von einem gleich- 
namigen Sohne oder sonstigen Verwandten und Nachfolger des A r- 
chelaus etwa in einem Theile der Besitzungen des letzteren ist nir- 
gends die Rede 261). Gleichwohl müssen wir den Archelaus Cap- 
padox, von dem Tacitus in der oben angeführten Stelle sagt, dass 
ihm das Volk der Cliten untergeben gewesen sey, für einen andern, 
als den 19 Jahr früher verstorbenen gleichnamigen König halten, weil 
er in den Worten contra imbelles regis copias als ein damals noch le- 
bender Fürst dargestellt wird 2^2). Ohne Zweifel gehörten also die 
Cliten, ein wildes Volk 5 welches die bergichten Gegenden Ciliciens 
bewohnteres), zu den Theilen Ciliciens, welche August us dem 
altern Archelaus noch besonders zugetheilt hatte r^), und waren, 
als nicht eigentlich zu Cappadocien gehörig, auch nicht mit diesem Rö- 



«*0 Vgl. darüber Walt her ad Tacit Arm, 2, 42. 

«8) />iö 49, 82. 51, 2. 54, 9. 

«*») Dio 5r, ir. Tacit Ann, 2, 42. 56. Strah, 12, 1. §. 4. p, 534. Eu- 
trop, 7, 11. und nach diesem 8uid. v. Ttßs^iog. Vgl. ausserdem über 
seine Verhältnisse zu TiberiusiS^uefo}». Tib* 38. CaUg, 1. Philo- 
9 trat de vit, Apollon, 1, 12. — Irrig lässt Appiah, Mithrid. 105. 
Cappadocien schon unter Augustus Römische Provinz werden. 

««*») Tacit 2, 56. Dio 57, 17. — Sueton. Vesp, 8. Tacit Hist 2, 81. 

^'^) Eine Tochter desselben kommt bey Joseph, A. J. 16, 7. §. 10. vor. 

*•*) Vgl. Lips. und Walther adh, L Ohne jene Worte könnte man al- 
lenfalls (obgleich auch dieses hart wäre) die früheren Cappadoci regi 
anbiecta so verstehen, als wollte Tacitus sagen: das Volk der Cliten 
sey dem bereits verstorbenen Archelaus untergeben gewesen und habe 
nun mit zur Provinz Cappadocien gehört. A|if diese Weise scheinen 
denn auch diejenigen die Stelle verstanden zu haben, Irelche, wie z* B. 
Noris, Cenot Pis. 2, 16. §. 10. |>. 436. und Sanc lernende de aerae 
vulg, emendA, 2. p, 406., sie als Beweis anfuhren, dass sobald einLand 
zur Provinz gemacht, es auch dem Römischen Census unterworfen wor- 
den sey. 

«•*) Tacit Ann, 12, 55. 

'*•*) Strab. 12, 1. $. 4t. p, 534. Dio 54, 9. Joseph. Ant Jud, 16, 10. 
$.7. — Nach Appian, Miithr. 105. hatte auch schon Pomp eins 
• dem Ariobarzanes, damaligen Könige von Cappadocien, einige Stadt e 
Ciliciens geschenkt. 
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mische Profini geworden, weshalb aoch ihre Rebellion nidit von dem 
Statthalter Cappadocieos, sondern Ton einem andern gedämpft warde. 
Steht es nnn hiemach fest, dass die Cliten damals unter der Herrschaft 
des Archelaus als von Rom eingesetzten Königs eines Theiles von 
Cilicion standen, so gibt uns die Stelle des Tacitus einen klaren Be* 
weis, dass auch die Besitzungen solcher Kdi^ge dem Römischen Cen- 
sus unterlagen s^^). 

Und gewiss ist dieses seit der Kaiserzeit im Ganzen von allen 
Rom unterthSoigen Fürsten und Völls:ern zu behaupten. Denn das 
y erhältnlss , in welchem Rom zu den Völkerschaften Italiens^ stand, 
wurde analog auch auf die ausseritaliscfaen übertragen, nur dass man 
es bey ihnen, die keine Hoffnung hatten, in die Freyheit des berr- 
. sehenden Staates aufgenommen zu werden , weit strenger und gleich- 
sam unmittelbar sächlich auffasste^««). Nachdem namentlich die Rö- 
mer ihre Uebermacht an den Königen von Macedonien und Syrien er- 
wiesen hatten , beugten sich die andern in tiefer Unterthänigkeit und 
sanken unter dem Titel »Freunde und Verbündete des Römisdien 
Volks«, welcher selbst aber erst durch etwas Ausgezeichnetes vor* 
dient und dessen Erneuerung von dem Nachfolger jedesmal nachge- 
sucht werden musste, zu blossen Vasallen herab ^67^, deren Rechts- 
verfaältniss in folgenden Worten Königs Adherbats treffend ausge- 
drückt wird: Micipsa pater mens moriens praecepH, uti regnum Nu- 
nudiae tantummodo procuratione meum existumaremy ceterum iu$ et 
imperium penes vos esse ^^^). Noch eine neue Phase tyit indessen in 



*^) Naturlich moss nämlich dasselbe, was von dem einem Könige mgetheil- 
ten Lande gilt, auch von dessen eigenthumlichen Königreiche gelten. 
8 trab. A,l.i.^.p. 181. 

906^ Was in Italien Aufnahme in das alte strengere Municipalrecht, das war 
ausser Italien redaetio in formulam pravinciae. So mnssten denn 
andi, wenn die Latinischen Bundesgenossen atictoritate senatus, die 
reges schon tätro das erfüllen, was der Senat ihnen ansann. Salin st. 
Jag. 4^ Dass auch ihre Territorial- und Thronstreitigkeitea vom Rö- 
mischen Senat entschieden wurden, darüber Tgl. Walter SL.fk.O. S.212. 

**') Walter Geschichte des Rom. Rechts S. 211., wo man auch dl« Haupt- 
stellen angeführt findet 

*'^ Salin st. Jug. 14. Tgl. c. 31. Ganz ähnlich sagte schon im J. d. St. 
584. Masgab a Namens seines Vaters, Königs Mas inissa, im Senat 
(Li V. 45, 13.) : Sed duas res ei rubori fuisse: unamy qnod rogasset 
eum per legatos senatns, qnae ad bellum opus essent, etnan imperas- 
set: alter am ^ meminisse regnum apopulo Rom. partum auctumqne 
et multiplicatum habere: usu regni contentum scire^ dominium et ius 
eornm^ qui dederint, esse etc. Das waren wohl Schmeicheleyen, die 
andere Konige noch weiter trieben fPolyb. 30, 16. Liv. 45, 44.), aber 
nothwendige, und der Senat machte ein Recht daraus. Am passendsten 
bezeichnete man das Yerhältniss mit dem Ausdruckt regnum infide et 
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diesem VerhältDisse mit der GrQndung des Kaiserthnms ein. In deo 
bürgerlichen Kriegen waren es die Römischen Grossen nicht nur ge- 
wohnt worden, Ton ihrer factischen Macht gegen die auswärtigen Bun- 
desgenossen ans Noth den härtesten Gebrauch zu machen , sondern 
als Augustus den Antonius bey Actium besiegt hatte, fielen auch 
fast alle verbündeten KöjMgreiche, deren bey weitem grösste Zahl sich 
im Orient befand und damals dem Antonius anhing, nach dem Rechte 
des Krieges in seine Gewalt ^69), so dass, wenn er sie doch noch be- 
stehen Hess, dieses in der That nur noch eine nominelle Selbständig- 
keit war. Dazu kam, dass das subjective absolute Imperium, welches 
dem Kaiser übertragen wurde, diesen natürlich nicht weniger zum. 
wirklichen Herrn über die verbündeten Könige, als über das Römische 
Volk selbst und dessen Statthalter machen musste. Daher wurden • 
denn seit Augustus die abhängigen Königreiche geradezu als Theile* 
des Reichs betrachtet ^^o) und im Verzeichniss der Reichskräfte eben 
so wie die Provinzen mit aufgezählt ^^i), von denen sie sich also hin- 
sichtlich der Reichsangehörigkeit mehr der politischen Form, als dem 
Wesen nach unterschieden 272j ^ und bey der Theilung der letzteren 



clientela senatus populique Romani esse, Liv, 37, 57. Zr. 7. $. 1. />. 
de captiv. (49, 15.) Cic, de offic, 2, 8. 

«69J Ygi Casaubon, ad Sueton. Äug, 48. 

^'®) Sueton, Aug. Aß, Regna,quibus belli iure potüus est, praeter pauca 
aut iisdem, guibus ademerat, reddidit, aut alienigenis contribuit. Re^ 
ges socios etiam inter semetipsos necessitudinibus mutuis iunxit: 
promtissimus affinitatis etiiusque atque amicitiae conciliaior et fau* 
tor: nee aliter universos, quam membra partesque imperii curae ha- 
■ buit, rectorem quoque solitus appwiere aetate parvis aut mente la* 
psisy donec adoiescerent aut resipiscerent^ ac plurimorum liberos et 
educavit simul cum suis et instituit, 

«^') TacitJnn. 1,11. 

•^) Strab. 17, B, $. 24. p, 839. Ta^rtjg <W rjf avfindaris x^^^^s t?? vnoPo)- 
fMciqis ^ fAiv ßaaileverat, rjv 6* Ijfovtf*»' uvroi, xccUaayus ina^x^ccy, xai 
nifinoicw ^yt/xoyag xal (f>oqoX6yQvs, Vgl. Tacit. HisL 2, 81.". . . in- 
servientium regum ditissimus, Agric . 14. Quaedam civitates Cogi- 
dumno donatae , , , veter e ac iampridem receptap0puii Romani eon^ 
suetudine, ut haberet instrumenta servilutis et reges. Diese Unter- 
thänigkcit der Könige teit Augustus beweist auch jener Brief dessel- 
ben an Herodes, worin er ihm im J. d. St. 746* (vgl. Sanclement, 
de aerae vulg, emend, 3, 3. p,Z91,), als allerley schwere Anklagen wi- 
der ihn nach Rom gekommen waren, schrieb f Joseph. 16, 9. $• 3): 
oTi> ndXat XQt^/ueyog avT^ (pii(ff vvv vnrpcotjp XQ^^^^'^^h ^ h. ' er habe ihn 
bisher nach der einen, formellen Seite seines Terhältnisseä, als reof ami' 
cus, behandelt; nun wolle er ihn aber auch die andere materielle, wo- 
nach er sein Unterthan sey, fühlen lassen. Tgl. Joseph, Ant, Jud, 
14, 4. S. 5. unten in Anm. 289. und 18, 10. $. 1. Spanheim, Orb, 
Born, 2, 10. p. 294. Nicht unmöglich mre es, d««i diesef Zerwurf- 
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mit dem Senat dem Kaiser zufielen, ohne Zweifel, weil Fürsten und 
mit Militärmacht ausgerüstete Reichsbestandtheile von selbst mehr 
der gleichartigen Gewalt des Kaisers als der republicanischen und in« 
nerlich friedlichen des Senats entsprachen «''«). Diesem Verhältniss 
gemäss mnssten nun die Könige, um ihre Gewalt legitim auszuüben, 
jedesmal vom Kaiser sich ihre Anerkennung verschaffen ^^4); sie be- 
trachteten und ehrten ihn in den demüthigsten Formen als ihren Ober- 
faerm 2^^) und mussten, so weit nicht ein foedus eine Ausnahme be- 
gründete, sich alle Anordnungen von ihm gefallen lassen *^^); er 
schlichtete, wie früher der Senat, ihre Thron- und Familienstreitigkei* 
ten, setzte ihnen Vormünder und übte im Falle von Vergehen *eine 
politische Jurisdiction über sie aus ^77), während sie selbst das freye 
Recht des Krieges und Friedens verloren hatten ^ts ). Die Untertha- 
nen endlich huldigten zugleich ihm und dem Kaiser ^7^) und konnten 
wegen Verbrechen auch vor Römische Gerichte gezogen werden 28o^, 
In ähnlicher und selbst noch grösserer Abhängigkeit standen auch die 
freyen Städte ^si)^ indem die Römische Oberherrschaft über sie in 
der Regel schon durch die Statth'alter der Provinz , von der sie einge- 
schlossen waren, ausgeübt wurde ^^). 



niss des August US mit Her ödes gerade um jene Zeit, wenn sich auch 
der Zorn des Kaisers bald wieder besänftigte, auf die Art der Erstrek- 
knng des Censns auf Palästina einigen Einfiuss geübt hätte: wenn auch 
das blosse genaue Freundschaftsverhältniss des Augustus zu diesem 
mächtigen Könige schwerlich im Stande war, der Anwendung des 
Reichscensus auf sßin Land selbst hindernd in den Weg zu treten. 

«^") 8 trab. 17, S. %. 25. fin, p, 840. Kai ßaadsTs di xal dexaQx^«* xai du- 
vtt^at Trjg ixflpov fsc, KalaaQos) fi€Qidos xcci sial xal vn^g^ay del. 

^^*) So nahm es Augustus dem Aretas^ Könige von Arabien, sehr übel, 
dass er nach seines Vaters Tode die Regierung angetreten hatte, ohne 
erst deshalb sich an ihn gewandt zu haben. Joseph, Ant Jud. 16, 9. 
g. 4. Aehnliche Fälle kommen wohl um so seltener vor, als die Sitte, 
sich bey der Thronbesteigung di^e Römische Anerkemiiuig einzuholen, 
sich schon früher gebildet hatte. 

«^») Sueton. Auf. 60, Eutrop, 7, 10. , . . 

"^•) Appian, de bell civ. 1, 102. Plin. ep, 10, 93. (94.), wo der Kaiser 
4ie nicht föderierten Städte nostro iure obstrictae nennt« 

^^^) Bey spiele gewährt schon die Geschichte Her ödes des Grossen und sei- 
ner Söhne in Menge. Man vgl. Josephus sechzehntes und sieben- 
zehntes Buch. 

*^») Liv, 85, 46. 5#. Joseph. Ant. Jud. 16, 9. 

*''•) Joseph. Ant. Jud. 17, 2. §. ult Tacit Hist.Z, 81. 

^»0) L. 7. §. 1. D. de captiv. (49, 15.). 

«") Specie, verbo liberi. Liv. 35, 16. 81. 

«^) Cic. ep. ad Q. fratr. 1, 1. §. 8 . . . 10. Joseph. Ant. Jud 14, 5. §. 4. 
Plin. ep, 10, 93. 04. Strabo u der Anni.272. citierten Stelle erwalfltt 
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Was die Leistungen betrifft, so mussten sowohl Könige als 
freye Völker und Städte, wie schon früher, den Römischen Befehlen 
überhaupt schlechthin gehorchen 288) nnd regelmässig einen Tribut an 
dad Reich entrichten, wenn sie nicht besonders mit Immunität begna- 
digt waren ^^)y und meistens auch Hülfstruppen stellen ^sö). Bedenkt 
man nun , dass den Römern selbst daran liegen musste , ihre Contri- 
buenten zu den Reichslastcn auch in diesen s. g. freyen Staaten gleich- 
massig angezogen zu sehen, oder wenigstens zu wissen, wie viel sie 
abzugeben vermöchten, und zieht daneben die eben geschilderte durch- 
greifende Abhängigkeit derselben in Betracht, so darf unbedenklich 
angenommen werden, dass was wir aus der Stelle des Tacitus von 
den Cliten erfahren, eine im Ganzen für alle solche abhängige Staaten 
geltende Einrichtung war: zum wenigsten haben wir nicht mehr Recht, 
die Nachricht des Lukas über Palästina als die des Tacitus über 
jenes Cilicische Königreich in Zweifel zu ziehen ; und wenn diese bey- 
den Beyspiele feststehen , ist wieder kein Grund abzusehen , dieses 
Recht nicht für ein allgemeines zu halten. Namentlich musste in solchen 
Städten und bcy solchen Völkern , die nachdem sie schon einmal zu 
einer Römischen-Provinz gehört hatten, nachher für frey, aber ohne 
Immunität, erklärt waren, der Römische Census nnd die Römische 
Steuerverfassung fortbestehen ^s^). Dass aber im Ganzen alle abhän- 
gige Fürsten und Staaten dem Römischen Census unterworfen wurden, 



sie daher , als in den Provinzen begriifen, nicht besonders, obgleich sie, 
insofern sie ihre eigenen Obrigkeiten und Gesetze hatten, von der un- 
mittelBaren Herrschaft des Statthalters eximiert waren. Strab. 4, 1. 
S. 5. p. 181. Paus an. 7, 17. $. 2. Der Grund dieser grösseren Ab- 
hängigkeit lag übrigens nicht sowohl in der republicanischen Verfas- 
sung, als in der geringern Macht dieser liberae civitates. Man hatte 
sich damals längst daran gewöhnt, nu^ noch Landern eine gewisse poli- 
tische Bedeutung zuzuschreiben, so dass eine Stadt nur als Theil einer 
grossem Gesammtheit in Betracht kommen konnte. 

^^^) Imperare — parere, Liv. 42, 6. 26. 45, 13. Cic. pro Deiot 5; L. 4. 
pr, D. ad leg. JuL mai. (48, 4.). 

«»*) Polyb. 2, 12. Exe leg. 36. Salluat Jug, 31,S^ Liv. 45, 29. Caea. 
de hell Galt 7, 76. Senec. de benef. 5, 16. Plin, H. N. 8, 21. (25.) 
4, 3. (4.) 5, 4. (3.). Pausan. 8, 43. 10, 34. Appian. 1, 102. Sue- 
ton* Claud, 25. Tacit. Ann, 12, 58. 15, 45. Uist. 4, 17. Joseph. 
Ant Jud. 17, 2. $. 2. Dia 71, 19. — Spanheim. Ort. Rom. 2, 10. 
p. 213. seqq. Walt€;r Gesch. des Röul Rechts S. 324. -^ 

«85) Walt er Presch, d, Rom. Rechts S. 212. Wenr ihnen nicht ausdrück- 
lich Freyheit von Werbungen zugesichert war, durften dieB^mer auch 
Truppen auf ihrem Gebiete anwerben. Vgl. Anm. 296- 

«»») Ein Wechsel der Art war sehr häufig. Beyspiele s. bey Span he im. 
Orb. Rom. 2, 10 . . . 16. Vgl. ausserdem Walter Geacb. des Rom. 
Rechts S. 231. 232. 324. 325. 
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» 

mag erst eiae Folge der EiafTihning des Reichscensas gewesen seyn, 
mit welcher sich die kaiserliche Reichsgewalt nach allen Seiten hin 
vollendete. Zum Beweise dieser Allgemeinheit in den Zeiten Chri- 
sti kann die Geschichte des Zinsgroschen ^87) dienen/ der gewiss 
aus keinem andern Grande vofiiafia tov x^vaov genannt wurde, als 
weil er auf dem Römischen Census beruhte. Wenn nämlich damals 
der hohe Rath den Pharisäer] ungern, welche Jesu die verfängliche 
Frage, ob es recht sey, dem Kaiser Zios {xrivaov) zu zahlen,, vorle- 
gen sollten, auch einige Anhänger des Tetrarchen Herodes Anti- 
pas mitgab, um sowohl, von der Römischen als von der Jüdischen 
Partey Zeugen zu haben, je nachdem Jesus eine der einen oder an- 
dern missföllige Antwort gäbe, und ihn dann dem Römischen Statthal- 
ter überantworten zu können, so erklärt sich die Wahl jener Heiodia- 
ner als Repräsentanten der andern Partey doch wohl denn am natür- 
lichsten, wenn Herodes HcrrschaH; ebenfalls bey der Eotriclitung 
des TnivaoQ an die Römer, unter welcher Bedingung er sein Fürsten- 
thum von ihnen erhalten hatte, unmittelbar interessiert war^^^)» Auch 
bey Matth. 17, 25., wo Jesus sagt, dass die Könige der Erde Zölle 
und Schoss njcht von ihren Söhnen , sondern von Auswärtigen neh* 
mep , welcher letztere Ausdruck doch gewiss auch die steuerbaren 
abhängigen Staaten begreift, heisst der Schoss x^vtfog. 

Was nun Judäa insbesondere betrifft, so war wenigstens Jerusa- 
lem, unter dem aber das ganze eigentliche Judäa, welches diese Haupt- 
stadt anerkannte, zu verstehen scyn dürfte, schon von Pomp eins 
nach Besiegung des Aristobulus und Einnahme der Stadt einem 
an die Römer zu zahlenden Stipendium unterworfen worden ^^d). 



«•0 Matth. 22, 15 . . . 21. Mark. 12, 13 . . , 17. Luk. 20, 20 . . . 25. 
•••) Noch mehr würde dieses hervortreten, wenn man bey Lukas, der aus- 
serdem die Beyden Parteyen gar nicht erwähnen würde, die Worte (20, 

20.) S^e TtaQa&ovyat avToy T II dQxS ^^^^ ^5 ^^ovci^ tov ^ysfjtovos 
80 Verstehen duvfte: um ihn der Herrschaft (Herodis) und d«r Gewalt 
des Statthalters zu überliefern. Tgl. 23, 7 . . . 15. Doch scheint dieses 
durch den Sprachgebrauch nicht gerechtfertigt werden zu können. 
Unter kqx^ ^st wohl mehr die (selbständige) Landesherrschaft, also 
hier des Kaisers, unter i^ovaia die von ihr angestellte Obrigkeit zu ver- 
stehen. Vgl. Luk. 7, 8. 12, 11. Tit. 3, 1. , 
••») Joseph. Ant. Jud. 14, 4. J. 4. T« f^br'nqoiF^fia vTt^tUi f6^ov 'Pto- 
fiaLoi^g inolfjffs, Appian. Syr, 49., wo der besonders schwere Tribut, 
den die Juden später zahlten, schon auf diese Zeit zuriickgefi^irt wird. 
Dass in der ersten Stelle Jerusalem, an welches man sich als an das 
Haupt des Landes hielt, für dieses selbst stehe, sieht man aus Joseph» 
Ant Jud. 14, 10. §. ß, ^gtiae xaf iyiavroy, ontos TsXdSa^y vnlq r^s *Uqo^ 
coXv/unoSy noUios, *l6nn9js vm^aiQov/^iytjs, d.h. die Juden mit Ausnahme 
von Joppe sollten Namens (für) .Jerusalem steuern. Eben so gleich 
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Gabinius theilte es bald darauf in ftinf Bezirke mit aristokratischer 
Verfassung 290), ^- eine die tiefste Erniedrigung eines noch freyen 
Landes bezeichnende Behandlung, derjenigen ganz ähnlich, die frü- 
her auf Macedonien angewandt worden war ^^i), daher sie de^n auch 
eben so, wie früher bcy Macedonien, mit der Verpflichtung zu einer 
beständigen Steuer verbunden war29ia|. Eben darauf deutet die eigen- 
thömliche Stellung, welche Cäsar dem Antipater als inlTQO^og 
des Landes für das Römische Interesse neben und unter dem Hyrka- 
nus, dem Hohenpriester und eigentlichen Ethnarchen, etihei\te^^^)nnd 
womit er wieder eine mehr monarchische Verfassung einführte. Auch 
forderte Cassius nach Cäsars Ermordung eben so und ganz beson- 
ders von Judäa, wie von den übrigen orientalischen Königen und 
Städten, eine starke ausserordentliche Kriegssteuer, welche die da- 
maligen Obrigkeiten des Landes, Antipater im eigentlichen Judäa 
und der spätere König Herodesin Galiläa, bey trieben 29S). Endlich 
bezeugt Appian, dass Antonius, nachdem er schon früher Syrien, 
Judäa und andere orientalische Länder .mit schweren Exactionen heim- 
gesucht ^^), im J. d. St. 715. unter mehreren anderen inl (fOQo^g za- 



nachher von Joppe : 4>6qovs ts vntQ javrtig jtjs noXnag^'Y^ytavov ^/€iy. 
Vgl. auch 12, 4. §. 1. vmQ rov laou (fOQoy. — Uebrigens heisst es zwar 
14, 4. §. 5. von dieser Zeit : tjjV t€ yag ihvd-SQ.lccy dnsßdXofjisv xal vttjJ- 
xooi'P(Oficci<ov oeari^fj/u^y. Dieses ist aber, -wie man aus dem Vorher- 
gehenden and Folgenden ersieht, nur von dem Verluste der materiellen 
Freyheit und der £insetzung fremder Herrscher zu verstehen. Uebri- 
gens kann die dem Antipater als Pfleger Judäa*s von Cäsar neben 
dem Römischen Bürgerrechte ertbeilte dTsXfia nayraxov {Joseph, 
Ant Jud, 14, 8. $• S) passender auf die ZoUfreyheit in den Häfen des 
Römischen Reichs als auf Freyheit seiner Grundstucke in Jüdäa vom 
Stipendium bezogen werden. 

**®) Joseph, Ant Jud, 14, 5. §. 4. de belL Jud. 1,8. $. 5. Irrig verste- 
hen Sigon, de rep. Heör. 4, 4. und Spanheim, Orb, Rom. 2, 11« 
p. 222. seqq, die erstere Stelle und die in der vorigen Anmerkung 
angeführte so, als wären diese Distrlcte von Römischen Behörden ver- 
waltet, Judäa also schon damals Römische Provinz geworden. Es wurde 
nur (was auch wohl Ammian, Mar cell, 14, 8. $. 12. sagen will) 
durch einheimische Behörden wie eine Römische provinz verwaltet. 
S. Krebs Decret Rom. pro Judaeis p, 150 . • . 160. 

••') Liv, 45, 29. «»'a) Bio 39, 56. 

*'^ Joseph, Ant. Jufi, 14, 8, $. 1. 2. 5. ; 16, 2. §. 4. de bell. fuSl 1, 8« {. 3. 
Vgl irci*/. e.Vl53. 157. 161...164. . 

**') Appian, de beü, civ, 5, 7. 

••^ Joseph, Ant, Jud. 14, 11. $. 2. Appian, de bell, civ, 4, 5. Die von 
Cäsar dem Lande unter Hyrkanus ertbeilte Freyheit von Winter- 
' quartieren und Geldbe3rtreibungen f Joseph. Ant, Jud, 14, 10. $, 2.) 
wurde natürlich von dessen Mördern nicht geachtet, lieber eine frühere 
Exaction im ersten Jahre des Bürgerkrieges zwischen Cäsar and Po m- 
peiuty die verrnnthlich auch Jadia traf, «. Caes. de beü. eie, 3, 31. 
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TOYiiivoiq^ d. h. unter der Verpflichtung zu einem bestimmten Tribut, 
vert heilten Königreichen auch den Hero des zum Könige von Idumäa 
und Samaria ernannt habe 2^^), was schliessen lässt, dass den im 
Jahre vorher, wo er überhaupt zuerst zum Könige ernannt war, ihm 
zugewiesenen Besitzungen schon dieselbe Verpflichtung oblag. Selbst 
von dem Betrage der Steuer sind wir, wenigstens fSr die Zeit von Ja- 
liusCäsar unterrichtet. Nach einem von diesem für Hyrkanus 
erlassenen, boy Josephus aufbewahrten Decret ^^^) hatten die un* 
ter ihrer Hauptstadt Jerusalem begriffenen Juden, jedoch mit Aus- 
nahme der Stadt Joppe, alljährlich, aber so dass jedes siebente oder 
Sabbatjahr ausfiel, den vierten Theil vom Gesäeten zu entrichten und 
im darauffolgenden Jahre in der Hafenstadt Sidon abzuliefern; darne- 
ben zahlten sie dem Hyrkanus und dessen Söhnen die schon bey 
dessen Vorgängern üblich gewesenen Zehnten. Joppe scheint den 
Römern selbständig geschosst zu haben. Von ihm sollte Hyr- 
kanus 'mit seinen Nachkommen alljährlich, mit Ausfall des Sabbat- 
jahrs, ßine feste Summe von 26,075 Scheffeln , zu entrichten von den 
Grundbesitzern , die ihr Getraide (d. b. wohl das den Römern zu lie- 
fernde Stipendium ) aus dem Lande und dem Hafen gen Sidon bräch- 
ten, beziehn. Aushebungen von Bundestruppen auf Jüdischem Ge- 
biet ist den Römischen Behörden untersagt; eben so alle Exactionen 
fiir Winterquartiere oder unter irgend einem andern Titel. ^- Vom 
Kopfgclde, d. h. der vom übrigen beweglichen Vermögen oder dem 
blossen Kopfe zu entrichtenden Steuer erwähnt das Decret nichts, 
vermuthlich nur, weil sie unverändert blieb; denn nach Ap^pian zahl- 
ten die Juden frühzeitig ein sehr hohes Kopfgeld an die Römer ^^r^; 
dieses war aber besonders insofern wichtig, als es einen Censns — 
nach dem das tributum capitis damals stets gezahlt wurde — nöthig 



^^^) Appian. de bell, civ, 5, 75. Ohne Grund zieht Perizon. de August, 
orb, descript, $.5. p, 917. die Wahrheit dieses Beriphts in Zweifel 
oder glaubt, i^ie auch Winer Bibl. Real-Wörterb. u. d. W. ilbgaben 
Bd. 1. S. 7.^ dass er nur auf eine vorübergehende CoUation zu bezie- 
hen sey. 

^^^ Joseph* Ant, Jud, 14, 10. $. 6. Der im Text wiedergegeBene Sinn 
des hiehergehörigen Thells dieses Decrets ist den Worten und der Sache 
angemessen. Ganz ab>veichend sind die Deutungen Anderer, worüber 
Krebs l. c.p, 252. seqq, nachzusehen ist. Im $.5. erwähnt Josephus 
ein anderes Decret von Cäsar, worin ebenfalls von den Abgaben der 
Juden die Rede, dessen Deutung aber vermuthlich wegen verderbten 
Textes sehr schwierig ist. Tgl. Krebst, c, p. 168. seqq, 

^'^'') Appian, Syr, 49. Die Höhe dieser Steuer zusammengenommen nut 
dem Viertheil vom Gesäeten darf nicht auffallen. Aehnlich schwere 
Abgaben lasteten auch auf andern Yölkero, z« B. den Aegypteni. 
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machte. Aas der Zeit des Augustusist endlich noch der Umstand 
zu bemerken, dass während der Verwaltung des Saturninusin Sy- 
rien ein Sciav des Kaisers als ^toiycijTrjg, d. h. als eine Art von procu- 
rator Caesaris in Judlia sich aufhielt ^^^), was gleichfalls auf finao- 
ciellc Rechte des Augustusin diesem Königreich hindeutet. 

Nach dieser die Römer angehenden Steuerverfassung Judäas 
ergibt sich nun auch das unmittelbar financielle Interesse der ersteren 
an einem Census des Landes unter H ero.de s von selbst Perizo- 
nius, der mit Andern die Ansicht verficht, dass der Census unter He- 
Todes blos in einer Auüseichnung der Personen bestanden habe , wie ' 
sie allerdings selbst in einigen Provinzen, die nur Soldaten lieferten, 
vorgekommen seyn mag^öö), beruft sich zum Beweise für die Unmög- 
lichkeit eines cigentlicben Census im Lande des Königs darauf, dass 
dieser seinen Unterthanen Freyheit von allen Steuern bewilligt, also in 
fmancieller Hinsicht völlig frey im Lande geschaltet habe. Josephus 
erzählt nämlicb. Her od es habe zum Schutz gegen das räuberische 
Volk der Trachoniter einen Babylonischen Juden mit seiner Reiter- 
schaar ins Land gerufen und ihm in der den Trachonitern benachbar- 
ten Landschaft Batanäa unter dem Versprechen völliger Abgabenfrcy- 
helt die Anlegung eines Fleckens gestattet, der wegen jenes Privile- 
gium bald sehr stark bevölkert worden sey soo). Angenommen aber 
auch, dass Josephus die erlangte Zustimmung des Kaisers nicht 
blos unerwähnt gelassen s<>i), oder dass die Bewilligung nicht blos 
die dem Könige zukommenden Abgaben betroffen habe ^02^^ go beweist 
das Beyspiel schon deshalb nichts , weil es eine unter dieser Bedin- 
gung erst ins Leben gerufene und dort vermuthlich auf bisher uncul- 
ti vierten Aeckern angesiedelte Colonie betraf, die den Römern bedun- 
gene feste Steuer also, welche auf die alten Unterthanen gelegt war. 



2^^ Er hiess Fabatus. Joseph, de hell, Jud, 1, 38. $. 3. Ant Jnd, 17, 

8. S. 2. 
*^') So die Bataver Tacit Germ, 29. Manet honos et antiq^tae societatis 

insigne; nam nee iributis contemnunfur ^ nee publicanits attemt eX' 

empü ane^'ibus et collationibus et tantum in usum proeliarum sepO' 

sUi, velut tela atque arma bellis reservantur. Vgl. Hist 4, 12. Eben 

so auch die Thracier. Tacit, Ann, 4, 46. 
*<^*') Joseph, Ant. Jud, 17, 2. $. 1. 2. 
'^0 Wie oft i^ird von den alten Schriftstellern blos einer BehSrde, z.B. dem 

Senat oder dem Volke oder einem legislator^ beigelegt , wozu auch die 

Zustimmung einer andern gehörte. 
^) Ueber diese vgl. Winer Bibl. Realwörterbuch n. a. O. Einen Theil- 

erlass derselben erwähnt Joseph, Ant, Jud. 15, 10. %, 4. Vgl. 13, 2. 

IMakk. 10,30. Umgekehrt betraf ein Römischer Steuererlass blos die 

Römischen Steuern« Decret, pro Teils bey Chishull, Ant, -Asiat» 

p. 103. Tacit. Ann. 2, 46. 



119^ Dritter Abtdmitt 

hierdurch keinen Eintrag erlitt — Die übrigen Argumente ittr eine 
blosse descriptio hommum, von der man die Stelle des Lukas wenig* 
stens für Judäa zu verstehen habe, sind noch unbedeutender» So hat 
man zunächst angeführt, der Evangelist spreche nicht von einer a/ro- 
Tlfifjcigy sondern von einer änoyQag>ii» Dass nun äjroyQaifnj von einer 
blossen Verzeichnung der Personen verstanden werden könne, läug- 
nen wir nicht f selbst censum habere kommt in diesem Sinne vor >03). 
Aber es muss nicht so verstanden werden, vielmehr ist der gewöhn- 
liche Sinn einer Römischen änoyQaq)^ in damaliger Zeit der eines 
eigentlichen Census ^^), und namentlich steht es nach dem ersten 
Abschnitte unserer Untersuchung fest, dass die aTrayQaq)^ Tijg olxöfii' 
v^g^ von der Lukas spricht, ein eigentlicher auch das Vermögen, ja 
dieses vorzugsweise, ergreifender Census war: eine Abweichung nun 
von dieser ihrer Beschaffenheit fiir Judäa, welches doch den Römern 
tributpflichtig war, anzunehmen, wäre ohne dringende Gründe höchst 
willkührlich und um so unstatthafter, als Lukas, indem er diese 
Schätzung im Vergleich zu der Quirinischen nQcoTfj nennt, sie dieser 
gleichartig macht. Was sollten auch blosse Personalangaben be- 
zweckt haben? Das militärische Interesse , zu wissen , wie viel das 
Land an Bundestruppen stellen könne, soll nicht abgeläugnet werden; 
schon bcym Römischen Census der zwölf Latinischen Colonien wird 
es ausdrücklich erwähnt; gewiss aber trat es in Anwendung auf Ju- 
däa gegen das financielle so sehr in den Hintergrund, dass man hier 
um des ersteren willen schwerlich eine Aufnahme des Personalbestan-^ 
des verfugt haben würde. Theils war nach Cäsars vorhin erwähn- 
ten Decrete die Aushebung im Jüdischen Lande den Römischen Be- 
hörden untersagt und der König, so viel wir wissen, nicht zu einem 
bestimmten Contingente, wohl aber zu einem bestimmten Steuerquan- 
tum verpflichtet, theils konnte den Römern, die den Juden aus Rück- 
sicht auf ihre Religion schon vor Augustus die Freyheit vom Römi- 
schen Militairdienst bewilligt hatten 306), an ihrem Dienste nicht so 
viel gelegen seyn« Und warum wäre denn auch Maria censiert wor- 
den? Um dieses zu erklären, ist als weiterer Grund zti dieser Auf- 



'®') Caes, de bell. GalL 1, 29. von der Kopfzählung der nach Hause ent- 
lassenen Helvetier: Forum , qui domum redienmt, censu habito, tU 
Caesar imperaverai, repertus est numerus milium C. et X. . 

^^) Genauere« über diesen Sprachgebrauch s. in der Abhandlung über den 
.Census und das Steuersystem der froheren Kaiserzeit. Luka« selbst 
gebraucht Act 5, 37. das Wort in der Bedeutung eines eigentlichen 
Census. 

'^*) Besonders betraf dieses die Juden, welche Römische Bürger waren und 
ausserhalb Judaa wohnten. Joseph. Ant^Jud.!^ 10. $$.11... 16. 19. 
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nahroe des PersoDalbestandes Augustus Neugier, die Gesammtzahl 
seiner Unterthanen kenoeo zu lernen, in Bezug genommen worden. 
Diese aber auch zugegeben -^ wir haben dafür keinen andern äassern 
Beweis als die Stelle des Suidas (oben S. 4.) und Davids 
Beyspiel auf Römische Verhältnisse zu übertragen , ist unzulässig — 
so würde doch ein Römischer Kaiser von Ausustus Charakter zur 
Erfüllung eines solchen Wunsches, die der verfassungsmässige Cen- 
sus von selbst gewährte , schwerlich eine ganz aus dem Geleise der 
Verfassung herausweichende Maassregel ergriffen haben. Ferner 
hat man auf keine andere Art, als durch Annahme einer blossen de- 
scriptio hominum die Schwierigkeit beseitigen zu können geglaubt, 
dass in den oben (S. 99.) angeführten Stellen die Einfiihrung des 
Römischen Census als mit der redactio in formulam provinciae zusam- 
menfallcnd dargestellt wird. Dass aber dieses Bedenken auf andere 
Weise muss gelöst werden können, ergibt schon die Stelle des Taci- 
tus von den Cliten, welche, ohne einer Provinz anzugehören, doch 
dem Römischen Census und der Römischen Steuerverfassung unter- 
lagen. In der That liegt auch die Lösung sehr nahe. Die beyden 
Völker (ausser den Juden), worauf sich die oben angeführten Stellen 
beziehen, die Gallier und die Dacier, waren zuf^'llig solche, welche, 
ohne durch den Mittelzustand abhängiger tributärer Völker hindurch 
zu gehen, sogleich aus unabhängigen Staaten Römische Provinzen 
wurden. Bey ihnen trat also der Römische Census in der That gleich- 
zeitig mit der Verwandlung in eine Römische Provinz ein , was aber 
nicht beweist, dass andere Länder nicht schon als abhängige regna 
oder Uberae cmtates die Einfiihrung des Römischen Census erfahren 
konnten. 

Endlich hat man noch eingewandt: wenn diese aaoyQa^ti im Jü- 
dischen Lande ein eigentlicher Census war, wie konnte ihn dann Jo- 
sephus unerwähnt lassen? und wie lässt es sich denken, dass die 
Juden, die beym spätem Census des Quirinus einen so bedenkli- 
chen Aufruhr erregten, damals ruhig geblieben wären? Beydcs er- 
klärt sich, wenn man die Art und Weise in Betracht zieht, wie der 
Census unter Her ödes, der Verfassung gemäss, abgehalten zu den- 
ken ist. Als der Römische Census auf die zwölf Latinischen Colo- 
nien ausgedehnt wurde, geschah dieses doch nur so, dass formell de- 
ren selbständige Verfassung geschont wurde. Sie wurden, wie wir 
sahen, nicht von den Römiscl^en, sondern von ihren eigenen Censoren 
censiert, die nur die von den Römischen Censoren aufgestellte /brmtcfa 
census anzuwenden und die fertigen Tafeln nach Rom zu bringen hat- 
ten. Härter war nun auch gewiss nicht die Form, die man spä- 
ter beym Census der abhängigen Könige und Städte anwendete. Wenn 
Tertullian sagt, dieser Census Judäa's seyjper Sentium Satuminum 

8 • 
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hierdurch keinen Eintrag erlitt. — Die übrigen Argumente ittr eine 
blosse descriptio haminum, von der man die Stelle des Lukas wenig* 
stens für Judäa zu verstehen habe, sind noch unbedeutender» So hat 
man zunächst angeführt, der Evangelist spreche nicht von einer a/ro- 
TlfitjGig, sondern von einer änoyQa^i^. Dass nun äjroYQaip^ von einer 
blossen Verzeichnung der Personen verstanden werden könne, iäug- 
nen wir nicht ^ selbst censum habere kommt in diesem Sinne vor ^3). 
Aber es muss nicht so verstanden werden, vielmehr ist der gewöhn- 
liche Sinn einer Römischen änoyQoq)^ in damaliger Zeit der eines 
eigentlichen Census ^^), und namentlich steht es nach dem ersten 
Abschnitte unserer Untersuchung fest, dass die anayQoq)!] jljg oixöfid' 
vfjQi von der Lukas spricht, ein eigentlicher auch das Vermögen, ja 
dieses vorzugsweise, ergreifender Census war: eine Abweichung nun 
von dieser ihrer Beschaffenheit fiir Judäa, welches doch den Römern 
tributpflichtig war, anzunehmen, wäre ohne dringende Gründe höchst 
willkührlich und um so unstatthafter, als Lukas, indem er diese 
Schätzung im Vergleich zu der Quirinischen nQcoTfj nennt, sie dieser 
gleichartig macht. Was sollten auch blosse Personalangaben be- 
zweckt haben? Das militärische Interesse, zu wissen, wie viel das 
Land an Bundestruppen stellen könne, soll nicht abgeläugnet werden ; 
schon bcym Römischen Census der zwölf Latinischen Colonien wird 
es ausdrücklich erwähnt; gewiss aber trat es in Anwendung auf Ju- 
däa gegen das financielle so sehr in den Hintergrund, dass man hier 
um des ersteren willen schwerlich eine Aufnahme des Personalbestan- 
des verftlgt haben würde. Theils war nach Cäsars vorhin erwähn- 
ten Decrete die Aushebung im Jüdischen Lande den Römischen Be- 
hörden untersagt und der König, so viel wir wissen, nicht zu einem 
bestimmten Contingente, wohl aber zu einem bestimmten Steuerquan- 
tum verpflichtet, theils konnte den Römern, die den Juden aus Rück- 
sicht auf ihre Religion schon vor Augustus die Freyheit vom Römi- 
schen Militairdicnst bewilligt hatten 305)^ an ihrem Dienste nicht so 
viel gelegen seyn. Und warum wäre denn auch Maria censiert wor- 
den? Um dieses zu erklären, ist als weiterer Grund ztn dieser Auf- 



"o") Caes, de bell, Gall, 1, 29. von der Kopfzählung der nach Hause ent- 
lassenen IleU euer: Eorum, qui domum redienrnt, cemu habito, ut 
Caesar imperaverat, repertus est numerus milium C et X , 

^*) Genauere« über diesen Sprachgebrauch s. in der Abhandlung über den 
.Census und das Steuersystem der froheren Kaiserzeit. Lukas selbst 
gebraucht Act 5, 87. das Wort in der Bedeutung eines eigentlichen 
Census. 

'^*) Besonders betraf dieses die Juden, welche Romische Bürger waren und 
ausserhalb Judaa wohnten. Joseph. dni.Jud.1^ 10. $$.11... 16. 19. 
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nahroe des Personalbestandes August us Neugier, die Gesammtzahl 
seiner Unterthanen kennen zu lernen, in Bezug genommen worden. 
Diese aber auch zugegeben — wir haben dafSr keinen andern äassern 
Beweis als die Stelle des Suidas (oben S. 4.) und Davids 
Beyspiel auf Römische Verhältnisse zu übertragen , ist unzulässig — 
so würde doch ein Römischer Kaiser von Augustus Charakter zur 
Erfüllung eines solchen Wunsches, die der verfassungsmässige Cen- 
sus von selbst gewährte , schwerlich eine ganz aus dem Geleise der 
Verfassung herausweichende Maassregel ergriffen haben. Ferner 
hat man auf keine andere Art, als durch Annahme einer blossen de- 
scriptio hominum die Schwierigkeit beseitigen zu können geglaubt, 
dass in den oben (S. 99.) angeführten Stellen die Einführung des 
Römischen Census als mit der redactio in formulam provinciae zusam- 
menfallend dargestellt wird. Dass aber dieses Bedenken auf andere 
Weise muss gelöst werden können, ergibt schon die Stelle des Taci- 
tus von den Cliten, welche, ohne einer Provinz anzugehören, doch 
dem Römischen Census und der Römischen Steuerverfassung unter- 
lagen. In der That liegt auch die Lösung sehr nahe. Die beyden 
Völker (ausser den Juden) , worauf sich die oben angeführten Stellen 
beziehen, die Gallier und die Dacier, waren zufällig solche, welche, 
ohne durch den Mittelzustand abhängiger tributärer Völker hindurch 
zu gehen, sogleich aus unabhängigen Staaten Römische Provinzen 
wurden. Bey ihnen trat also der Römische Census in der That gleich- 
zeitig mit der Verwandlung in eine Römische Provinz ein , was aber 
nicht beweist, dass andere Länder nicht schon als abhängige regtia 
oder liberae civitates die Einführung des Römischen Census erfahren 
konnten. 

Endlich hat man noch eingewandt: wenn diese &noYQa^ri im Jü- 
dischen Lande ein eigentlicher Census war, wie konnte ihn dann Jo- 
sephus unerwähnt lassen? und wie lässt es sich denken, dass die 
Juden, die beym spätem Census des Quirinus einen so bedenkli- 
chen Aufruhr erregten, damals ruhig geblieben wären? Beydcs er- 
klärt sich, wenn man die Art und Weise in Betracht zieht, wie der 
Census unter Her ödes, der Verfassung gemäss, abgehalten zu den- 
ken ist. Als der Römische Census auf die zwölf Latinischen Colo- 
nien ausgedehnt wurde, geschah dieses doch nur so, dass formell de- 
ren selbständige Verfassung geschont wurde. Sie wurden, wie wir 
sahen, nicht von den RömiscI^en, sondern von ihren eigenen Censoren 
censiert, die nur die von den Römischen Censoren aufgestellte /brmtcfa 
census anzuwenden und die fertigen Tafeln nach Rom zu bringen hat- 
ten. Härter war nun auch gewiss nicht die Form, die man spä- 
ter beym Census der abhängigen Könige und Städte anwendete. WeoD 
Tertullian sagt, dieser Census Judäa's seyper Sentium Satwnänum 
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besorgt worden »oß), so zeigt er damit die R^mlscfie Behörde an, «^e! 
ehe die forma ccnmalis gab und der nacMier die Censttstafeln eage- 
stellt wurden. Im Lande selbst aber ordnete ilm ohne Zweifel der 
KHnig an »ö7) und Hess ihn durch seine. Diener vollziehen. Auf ähn- 
liche Weise wurden auch andere lande^oheiüiche Hechte, z. B.'dais 
Gericht über die Söhne des Koiiigs 308), vom K^ige mid dem Romi- 
schen Statthalter Syriens, zu dem die Römer Judäa eigenüich von je- 
her als eine Art von Zugabe behandelten, gemeinschaftlich besorgt, 
wie denn auch umgekehrt August US, bey -dem Her ödes »^hr viel 
galt, diesen tm J. d. St 734. insofern zum Mitaufseher Syrien« er- 
nannt hatte, dass die dortigen Procuratoren des Kaisers nichts <Ane 
ihn vornehmen sollten «09). Hiemach war nun tkr liamaHge Census 
fn der That nichts so sehr Auffallendes, nichts, was die ScflbstiikKg« 
keit des Jüdischen Staats mehr als andere in Folge der Römischen 
Oberhoheit vorgenommene Regierungshandlmigcn gefährdet hotte, 
und es ist selbst nicht unwahrscheinlich , dass ähnliche von den ^- 
heimischen Behörden für das an Rem zi| zahtende Stipendium vorge- 
nommene Schätzungen, die aber keine Reickscensus waren, schon 
früher Statt gefanden hatten. Erst in dem späteren Oen^us, ken 
Quirinus als Römischer Statthalter Syriens und Cfensor beyd«* 
Länder unmittelbar vornahm, lag, wie Judas der ^ulomit mit Redht 
sagte, ovSbv aXko ^ avrixgvg ^sXsla (im Gegensatz der] nrftfd' 
b.nren, an welche die Juden schon seit Pom peius Zeiten gewollfrt 
waren, vgl. oben Anm. 289.). Dennoch scheint eine Nachri<*bt bey 



ri 



^««) S. oben S. 77. 

^°^) IniXer^ieWeAe» Protevarig, Jacob, minor, c.l7. Thilo p,Z^.J6yfJi€t 
di iv trag t)fiiQaig Ixiivaig f^kS-s 7Ta()cc KcäcraQog Avyovgs, throy^a^saS-m 
nitccey r^y eixtt/uivtjv hat iMiter den gehr vergcliiedenen LeMH^^n iharCM. 
Vat. R folgende: Kütvatg d* ^^^k&s 7Tuq<4 KalffttQoc jivyovgs xtd ß«r 
üils(og 'HQüiJit. Ware sie die ursprungliche, so hätte der Verfaastfr 
eine richtige Vorstellung von dem Hergange bey diesem Census gehabt. 
So wie der Huldigungseid Ton den Juden dem Kaiser and dem Könige 
zugleich geleistet vrurde, so geschah auch der Cgp$Q8 lAs Reidis-tmd 
Landes - Oetesus im 'Namen bey der. 

'^ Joseph, Ant Jud. 16, 11. Auch muss sich Hexode« iferst YoadMB 
Legaten Saturninus und dem Proc>urator Volum pius die ErhiubniBS 
ausbitten, die Ar^i sehen Räuber zu zuchtigen nnd eine-Geldfordentiig 
von Ol» ödes, dem Könige Arabiens, beyzutreiben. Jos€,ph, Ant. 
Jnd, 16, 9, 

'^^) Joseph. Ant, Jnd. 15, 10. $. %, de hell. Jnd, 1, 80. §. 4. An 'heyde« 
Stellen nennt Josephus ausdrücldich die ProcaratoFen {iniTq9nm^\ 
nicht die Präsides; also nur auf das Financielle bezog sich diese Mit- 
aufsieht, Mas anzudeuten scheint, dass schon früher das Abgabensystem 
in Syrien und Judäa auf ähnliche Weise eingerichtet und in eine gewisse 
Verbindung mit einander gesetzt nar. 



Der Ceiiitiu in dcA aluhüiigigeu Königreichen. Hd 

Joscphus darauf hinzudeuten 9 dass auch schon der l'rühere Censud 
aus Anlass eines besoodereu Umstaodes Aiistoss bcy dem Volke er- 
regte. Wenn jener nämlich aus der Zeit, wo Saturniu^is Statthal- 
ter von Syrieu war, und zwar genauer vom J. d. St. 747. ^^^) er- 
zählt 31^), dass sechs tausend Pharisäer sich geweigert hätten^ deu 
Uuldigungseid zu leisten, den die ganze Nation dorn Kaiser und dem 
Könige habe schwören müssen, und deshalb voniKönige mit Geldbus- 
sen belegt worden seyen, so hat man, da ausserdem in jener Zeit keine 
besondere Veranlassung zu einem solchen Eide vorliegt, nicht ohne 
Grund angenommen, dass er bey Gelegenheit des allgemeinen Reichs- 
census in den abhängigen Königreichen mit eingefiihrt'seysia). Und 
vermuthlich war es nicht blos dieser Eid, sondern auch der damit in 
Verbindung stehende, wahrscheinlich schon in grösserer Uebereinstim- 
mung mit dem der Provinzen gehaltene Census, der das Missvergnti- 
gen der Pharisäer erregte, indem er sie gegen die Deutung, welche sie 
5 Mos. 13,15. gaben, ein^r fremden Herrschaft zu unterwerfen schien. 
Uebrigens wäre es bey m Mangel aller Nachrichten eitel, bestimmen 
zu wollen, inwieweit der damalige Census von dem spätem Quirinischen 
sich durch die grössere Anpassung an die Jüdische Verfassung un- 
terschieden habe. Dass wir im Ganzen hier an einen Römischen, d.h. 
nach Römischer forma censualis vorzunehmenden Census zu denken 
haben, zeigt theils der ganze Bericht des Lukas, der ihn als einen 
von Augustus für das ganze Reich vorgeschriebenen und nach die- 
ser Vorschrift auch in Judäa vorgenommeuoii darstellt, thciis die obige 
Stelle des Tacitus von den Cliten, wo ausdrücklich von einem no- 
drum m inodtim cetisus deferre die Rede ist. Daneben darf man aber, 
dass im Einzelnen provincielle EigenthÜmlicbkeiten nachgegeben wur- 
detj, um so mebr annehmen, als die Römer dergleichen hinsichtlich des 
Abgabensystems, sogar nachdem ein Land zdr Provinz gemacht wor- 
«h'n war, häufig bestehen liessen, um ibneu ihr Joch desto weniger 
fiihlbar zu machen ^is). In den östlichen Thcileti desReicIis, nament- 



^'") Die Gründe N^ dieses Jahr sind von Reinold. Cens. hab. nasc. Chri- 
sto c. WIl. p. 123. aus dem Zusammenhange und der Ucihefolge der 
Tliatsachen, welche Joseph us erzahlt, überzeugend entwickelt worden. 

"•) Joseph. Ant Jud, 17, 2. j. ult. 

'•^) Vgl. Remoldl c. Lardner Credibilify oftfie Gosp^lHisiory PL, 
Vol. 2./?. 63a. Munter Stern der Weisen «. 8(K Nach Wernss- 
dorff r/e censii, quem Äug, temp, nativ. Christi fecit p, 29. hat schon 
£npler eeiog. chronoL auf diesen Umstand zur Uestätigung des allge 
meinen JteichscensuH y unter dem Christ u/? geboren wurde, aufmerk- 
sam gemaiiit. 

''^) So z. B. ia Slcilicn, wo die früheren üUnrichtungen fast gimz unverän- 
dert beibehalten wurden, Cic. Verr. 8, 6. 8.; iu M^codonien. wo num 
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lieh in Judäa, wo auch schon früher, abgesehen von den Volkszählun- 
gen der einheimischen Fürsten und der üblichen Aufnahme von Gc- 
schlechtsregistem 31^), von den Griechischen Königen Schätzungen 
efngefi^rt waren 316), Iconnte sich dieses auch auf den Census er- 
strecken. 

Vierter Abschnitt. 

Der Census in der Geburtsstadt. 

Wenn unsere Aufmerksamkeit bisher mit Vergnügen solchen Be- 
denken sich zuwandte, die auf wirklichen Schwierigkeiten beruhten 
und darum von einer redlich nach Wahrheit strebenden Wissenschaft 
mit gutem Fug erhoben weiden konnten, auch schon seit Jahrhunder- 
ten erhoben und zu beseitigen versucht worden sind , so stossen wir 
dagegen jetzt auf einen Zweifel, dessen blosse Aufstellung uns mit 
Unwillen erfiillen muss, weil er nur in einer kecken, die Miene der 
Crelehrsamkeit annehmenden Unwissenheit seinen Grund hat. Zar 
Ehre der gewissenhaftem Forschung früherer Zeiten sey es indessen 



die bisher dem König entrichteten Abgaben bestehen liess und nur am 
mehr als die Hälfte reducierte, Liv, 45, 29. Eutrop, 4,7.(4.) Plut- 
arch Paul. AemiL 28.; in Aegypten, vgl. Rudorff Rhein. Mus. Bd. 2. 
S. 133. flg.; in dem zur Provinz gemachten Cappadocien, wo man auch 
nur die Höhe der Abgaben verminderte, Tacit Ann, 2, 56. u. s. w. 

'") Diese sind vermuthlich auch unter den ^tifxöcuit dikroi zu verstehea, 
aus denen Joseph, Vit 1. die Notizen über seine Abstanmiung ge- 
schöpft zu haben versichert, und die Nachricht bey Euseb, Tust eccL 
1,7. und Nie ep hör. Hist eccL 1,11., dass Her ödes die Geschlechts- 
register habe verbrennen lassen, wenn sich dieses nicht etwa auf die äl- 
teren Zeiten bezieht, ist schwerlich richtig. S. auch Win er biU. Real- 
wörterb. u. d. W. Stammgeschlechtsregister Bd. 2. S. 600. flg. 

^^^) Die Juden zatilten schon seit Alexander d. G. den Macedonischen Ko- 
nigen Steuern, Joseph, Ant, Jud, 11, 8. §. 5. 12, 3. §. 3. 13, 2. §. 8. 
c. 8. S« 3. Makk. 10, 29. 11, 35. 13, 36. Siebzig Jahre vor der £m- 
nahme Jerusalems durch Fompeius waren aber die Judoivta der Ma- 
cedonischen Herrschaft und damit auch von ausländischer Steuer frey 
geworden. Joseph, Ant Jud, 13, 6. §. 7. Von den um jener Steuer 
willen nöthigen Schätzungen findet sich keine ausdrückliche Notiz, wenn 
man nicht 3 Makk. 2, 28. dahin rechnen will, wo aber die kaoyqcupia 
und das dnoyQd<f'(od'ai> blos für den Zweck einer redacUo in servitutem 
verordnet wird. Uebrigens konnten sie auch später unter den einheimi- 
schen Fürsten vorkommen, da auch diese Steuern bezogen. Joseph, 
Ant. Jud, 15, 9. §. 1.; c. 10. §. 4. 17, 8. §. 4. Die Ansicht, dass der 
Census zur Zeit vor Christi Geburt ein] Jüdischer gewesen sey, soll 
besonders der Engländer Nie. Mann de veris annis, quibus Christus 
natus est et decessit, entwickelt haben, welches Buch ich nur aus 
Reinold* Cens^ hob. nasc. Christo p. 77. kenne. Nach den dortigen 
Angaben hat er aber auf die frühere Jüdische Steuerverfassung keine 
Rücksicht genommen. 



Der Census in der Geburisstadt. 1.1.9 

bemerkt, dass er, 80 viel uns bekannt, erst von der neuen After- 
kritik aufgebracht worden ist. 

Er besteht darin: Nach Lukas ging bey dem ausgeschriebenen 
Reichscensus jeder in seine Stadt und daher Jose (>h mit Maria von 
seinem Wohnort Nazareth nach Bethlehem zum Census, weil er von 
dort aus dem Hause und Stamme Davids gebürtig war. Diese Dar- 
stellung steht aber mit den Grundsätzen des Römischen Staatsrechts 
im Widerspruch, da die Römer den Census nicht In den Städten, de* 
nen man als Bürger angehörte, sondern in den Wohnörtem und den 
Bezirksstädten vorzunehmen pflegten. 

Man sollte doch glauben, dass diese angeblichen Grundsätze all- 
bekannt wären oder mit irgend einem Zeugniss belegt würdeif. Aber 
von Beydem das Gcgenthcil. Fast alle gründlicheren Forscher über 
den Census zur Zeit der Geburt Christi haben darauf aufmerksam 
gemacht ^16), wie in diesem Stücke der Bericht des Evangelisten mit 
dem Staatsrechte in völligem Einklänge stehe, und dieses auch mit 
Stellen belegt. Der Zweifel ist also völlig aus der Luft gegriffen. 
Uebrigens gestattet auch hier der heutige Stand der Alterthumswissen- 
schüft eine vollständigere Rechtfertigung des Evangelisten, als sie frü- 
her möglich war. 

Geben wir auf die älteren Zeiten zurück, so ftihrte die Persona- 
lität der alten Staaten und Rechte von selbst darauf, dass insbeson- 
dere auch in Rom die Römischen Bürger in ihrem Staat, d. h. in Rom 
censiert wurden. Hielten sie sich anderwärts auf, so konnten sie 
doch nur in Rom censiert werden, was entweder so geschab, dass 
man sie — und dieses war die Regel — nach Italien und der Stadt 
einberief 3 IT), oder Bevollmächtigte in die Provinzen sandte, um sie 



'*<*) Beyspielsweise nennen wir Perizon. de August orb. descript 
§. Ü. p, 921. und Reinold, Cens, hob. nasc, Christo c. ÄIIL 
p, 73* seqq. Eine Ausnahme scheint der in Anm. 815. ange- 
fahrte Mann zu machen, der mit Berufung auf Z. 4. $,12,D, 
de censib, (50, 15.) Is vero, qui agrutn in alia civitate habet, in ea 
civitate proftteri debety in qua ager est; agri enim trihitum in 
eam civitatem debet ievare, in cuius territario possidetur , Behauptet 
haben soll, nach den Grundsätzen des Römischen Census hatte Joseph 
in Nazareth sich zum Census stellen müssen, und' es sey daher bey Lu- 
kas ein Jadischer Census anzunehmen. Aber die Stelle würde nur be- 
weisen, dass wenn Joseph in Nazareth Grundeigenthum besessen hatte 
— was bey einem Zimmermann schwerlich der Fall war — er dieses dort 
hätte angeben müssen. Bey Lukas ist aber von dnoyQWfta^tck schlecht- 
hin die Rede, welches offenbar auf die Personen geht. 

^^^) V eil ei, 2, 15 ut cives Romanos ad censendum ex provinciis in 

Italiam revocaverint Vgl. Cic. Verr. act. 1, 18. Liv. 48, 14. Das 
absentes censeri, ut ad censum nemini necessum sit venire ^ rügte P. 
Scipio als einen Missbrauch. Gell. 5, 19« . . j 
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ztt ceusiereu ^^^), oder ibuca »elbst gcstaUeie, durch BevoUiuäcbtigtü 
io Rom ibre Angaben zu machen 3i9). Umgekehrt betraf der Römische 
Ceosas nur Römische Bürger ^^) ^ die in Rom sich äufbahefldeo La- 
thicn mussten sich in ihren Staaten censieren lassen ^^i). Die Rönu- 
scbeo Borger selbst wurden wieder ohne Rficksicht auf ihren Wobfi- 
ort nach der Tribas» zu der die Crens und Familie eines jeden gehörte, 
otesierl« Als aber spSter ganz Italien m den Romischen Staat aufge- 
nommeii wurde und damit die auf ein enges Gebiet um Rom sich be- 
aehrinkenden Tribtts, obgleich sie immer noch alle Bürger umfassteu, 
doch nicht mehr die wirklichen nächsten Hauptabtheilungen des Staats 
bfieben, sondern die Städte» die ja selbst früher ihren eigenen Census 
and ihre ebenen Tiibus gehabt hatten, in dem allgemeinen, jetzt ganz 
Hallen umfassenden Staale die nächsten wichtigsten Abtheilungen bil- 
deten, wurde auch zunächst nach den Städten, in denen Jemand Mu 
akipalbärger war, von deren Behörden Namens des Römischen Cen- 
•or censiert ^^). Zum Bürger macht aber nicht der Wohnort oder 



»^ Dieies geschah einmal mit den in den Provinzen dienenden Soldaten^ 
L iv. 29, 37. Später scheinen die auswärts sich aufhaltenden Burger 
überhaupt oft im Census unberücksichtigt geblieben am seyn. Cic. pro 
Äy*ck* 5. 
^) E. Huschke di« Verliusung des Scrviu TvUiu« S. 542. 
'*^ Cie, pro Areh, & . * . census . . . indicat, eum, qui sä censtis^ ila se 
. , . ffessisse pro cive. Boeth. in Cie. Top, 2. Censcbantur enim an- 
tiqtiitus soli cives Romani, Vgl. auch die Lex Julia tnunicipalis un- 
ten In Anm. S22. omnium municipum, colonormm suorum^ 
quiqnt ein* prttefecturae erunt^qui cives jRomaniernnt, 
4*en^U9m agito. 
^^^) Liv. 42, 10. L. Postumius consuipro concione edixerat, quisocium 
hatim yominis ex edicto C. €laudii cofisulis redire in suas civiUUes 
debuissent, ne quis eorum Ramae^ sed omnes in suis civittUibus cen- 
serentuT. Selbst im Ausdruck ist diese letztere Vorschrift den Worten 
des Ijuk-as 2, 3. ttal inoQtvoyro ndvtec dnoyQatf'^ad-tu, txagos ds r^y 
Idiity nohy ganz ähnlich. 
'*^*) L^x Julia municipalis vom J. d. St. 709. (S.g. Tab. HeracLj 
part alt v, 68. segq> Qua» municipia, coioniae, praefecturae ci- 
viumRomanorum in Itulia sunt, erunt, qui in iis munieipiis, coloniis^ 
praefecturis maximum magistratum, maximamve poteslaietn ibi ha- 
bebit tum, quum censor cdiusve quis tnagistratus Romaepopuli cen- 
mim a^et, is diehus sewaginta proximis^ guibus seiet Romae rensum 
populi agl, omnhim municipum, colonorumsu&rum, quiqueeius prae- 
fecturae erufit, qui cives Romam erunt, censum agito^ eorumqueno- 
mina, praenomina^ patres aulpatronos, tribus,cognoit^a, ^t quot 
annos quisque habet^ et rationempecuniae ex formuia census^ ifnae 
Romae ab eo^ ^ui tum censutn populi acturus erity proposita er it. ab 
iis iuratis siccipJto etc. Wenn es nachher heisst: Qui pluribus in mu- 
nieipiis, coioniis, pra^eoturis domicilium babebit, etis Romae cen- 



Der CeiMus in «ler GdlNirtsstadt. %%9 

> 
ein GmudheBiU, sonclern ahgcschcn von ausdrflcklicher ErtheiluDg 

des Bürgcrredits, blos die Geburt oder Adoption (origo) imd boy Frey- 
gelassenen die FreyUssiiAg von Bürgern der Stadt 323), wobcy die ge- 
nauem Grunilsä'tze, wie es zu halten «ey, wenn Vater uod Mutter fStt^ 
schiedenen Städten angebfört ha4:ten oder ein Frey gelassen er Patrone 
aus verschJedenen Städten hat, nidit bieker gehören, Landleutc ha- 
ben die Stadt als die ihrige zu betrachten» zu der das Dorf» aus dm 
sie gebürtig sind, gehört d^^). — Jene EinriehtaBg hinsicbtlich des 
Cen^ws wurdo «un, wie sie schon früher audi auf die Provinze!^ z^B. 
Sicilien, ausgedehnt war 326), in der Kaiserzeit ohne Zweifel die all- 
gomeiiie, Zorn Beweise dient theiis eine Pandektenstelle 3^), welche 
es hinsichtlich des im GrdlMet einer fiemden Stadt belegenen Grund- 
eigcnthums als Ausnahme a^iHihrt, dass os a« Ort der belegeacA 
Sache angegeben werden müsse; denn daraus folgt, dass die Pciso- 
neu hinsichtlich ihres übrigen Vermögens «ich in ihrer Stadt eenBie< 
roa lassen nit»»stcn; theiis die oben angeführte, den iQuiriaiachen 
Censiis betreffende Inschrift, in welcher >Q. Aefniliu« SecHndMS 
von seinem Census der Stadt Apamea sagt, er habe sich auf ndllmm 



stig eritj quo magis in mnnicipio^ colo?iia, praefectura hac lege cen- 
srahir, eins hac lege nihil rogatur: so soll Mohl mit dem ungenauen 
Aiisdnirke pliirihts in m. c. p. domicilium luihere zugleich gesagt 
nevn, dass derset1>e da, wo er wohne, aiu'hüiirger sey ; denn sonnt wiinle 
niif ihn die Vors(:hrift dieses Gesetzes, von der durch diese Clauael au«- 
driirklirh eine Ausnahme gemacht werden soll, schon an sich nicht pas- 
sen. I>a*da8 Domicil2;uu JBurgecrechte. sich ähnlich verhiilt, wie der. 
besitz zum £igenthum, so erkhirt sich eine solche Ung^nauigkeit in je- 
ner Zeit, wo man überhaupt auf das -Factische grossere Rucksicht m 
ndunen anfing, um so eher, als schon in den^esetze 4e8 SU Tanjas und 
Carbo über die Ertheiluqg des Bürgerrechts bisheriges Domicil in Ita- 
lien als Bedingung aufgestellt war. Cic, pro Arch. 4- Kine Ähnliche 
Ungenanigkeit (wenn man so scharf urtheilen will) liegt auch in Bio 's 
Ausdrucke, wenn er 55, 13. von AugustusCensus im J. <l. St. 79?« 
sogt, er habe nur einen Census t^v 4y ^IrctXi^c XKTotXHt^ofy vorgcnommon. 
Er meint einen Census derjenigen, welche in Italien gelegenen Städten * 
als Bürger angehörten. 

^^^) L. hpr. D. admunicip. (50, 1.) Mnnicipem flut nativiCas facit, auf 
mannmissio aut adoptio. L. 6. $. 1. 8. L. 27. pir, D, eod. 

^^^) L. 30. Z>. ad municip. (50, 1.). Wenn also Lukas sagt, dass jeder in 
seine Stadt zum Census gegangen sey, so meint er damit ausser solchen 
Personen, welche nicht in ihrer Vaterstadt wohnten,: vorzüglich das 
Landvolk, welches sich in die Bezirksstadt begab. VgL Lactant de 
morl. persec. 23. 

^") Cic. Verr. 2, 53 ... 5§. 

^'^^) L. 4. $. 2. i>. de^eenaüf, (59, 15.). /# verOn qui agrumin aHa civitate 
habet, in ea oiviUde. profitem debetyin quaager e$ti agri enim tribu- 
(um in eam civitatem debet leißore^ incuius ienikmo possidetur. 
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hominum civium CXVIL belaufen. Dortige Einwohner, die ander- 
wärts her geburtig waren , hatte er also nicht mit censiert ; sie hatten 
sich 9 wie hier Joseph und Maria, zwecks des Ccnsus in ihre Va- 
terstadt begeben müssen. — Es leuchtet also ein, dass die Darstel- 
lung des Lukas mit dem Rechte des Census völlig übereinstimmt. 

Wenn übrigens der Erangelist sagt, Joseph sey wegen des Cen- 
sus nach Bethlehem gegangen Sm tö shav avrov J§ oXxov ical nargiag 
AttvslSy d. b. weil er aus der Familie^(ein Abkömmling) Davids und 
Ton dem Stamme, zu dem David gehörte, war 327)^ so scheint er da- 
mit haben andeuten zu wollen, nicht blos, dass das ^esclilecht Da- 
vids in Bethlehem eingesessen war, sondern auch, dass in dem Cen- 
sus der Provinzen und der abhängigen Staaten dem Namen jedes Cen- 
sierten dessen Familie und Stamm hinzugefiigt wurde, wie in Rom 
das nomen und cognomen und die Tribus. Doch geschah dies na 
mentlich in Judäa noch mehr nach einheimischer Sitte 828), die in dem 
noch selbständigen Köqigreich um so mehr zur Anwendung kommen 
musste, als von ihr abzuweichen bey den ganz ähnlichen Einrichtun- 
gen der Römer durchaus kein Grund vorhanden war. Will man den 
dortigen Census überhaupt mit dem von Italien vergleichen , so wür- 
den die verschiedenen Provinzen des Herodischen Königreichs den 
Regionen, nach denen Augustus zuerst Italien ceosierte, die Städte 
den Städten und die Familien mit Angabe der Väter und Stämme 
den Familien mit ähnlicher Angabe der Väter und Tribus genau 
entsprechen. 

Fünfter Abschnitt. 
Der Census derMaria. 

Zuletzt hat die Kritik auch daraus einen Grund, die Glaubwürdig- 
keit (ti^Evangelisten zu verdächtigen, hergenommen, dass dieser er- 
zählt, IM^ria, die damals hochschwanger war, habe Joseph zum Cen- 
sus nach Bethlehem begleitet. Denn, sägt sie, um des Census willen 
war eine persönliche Gestellung der Frau nicht nöthig; ohne Noth 



'*^ Vgl. Bretschneider, Lex. manucU. v. nccTQia, welches Wort Hesy- 
chi US geradezu durch (fvl^ erklart. S. ausserdem Reinold. Cens. 
hob, nasc. Christo c. XIIL p.76. Auch schon Justin, Mart. Dialog, 
cum Tryph, p. 237. scheint die Stelle so verstanden zu hallen: dysktjkv- 
S-€t äno Nce^ccQST, eyS'oc ^xfi>, ttg Btjd-k$i/Li, oS-ey ^y, dnoyQccipttaO^ai' dno 
yccQ T^S xaroiXiiOtjS r^y y^y ixslyt^y f'vkijg ^Iiida ro yiyog ^y. 

328) Tertullian, adv. Marcion. 4, 36. Tarn distincta fuit aprimordio 
Judaea gens per tribus et popuhs etfamilias et domoSy ut nemo facile 
ignorari de genere potuisset, vet^ recentibus Augustianis censibus 
adhuc tunc fortasse pendentibus* 



Der CeiMiis der Maria. E91. 

aber wird Mari« sich ia ihrefli Zustande deti Beschwerlicbkeiten der 
Reise und des Aufenthalt« ki BetUeh^n nicht unterworfen haben. ^ 

Tholttck hat sieh xur EDikrftftung dieses Einwandes auf eine 
Stelle des Dionysins von Balicamass berufen ^9). Da diese aber 
nur bezeugt, dass in dem von Servlus Tullius eingeführten Römi- 
schen Census auch Weiber (von ihren Mlnnem) mit angegeben wur- 
den, nicht aber, dass sie sieh selbst hätten angeben müssen, so hat 
diese Art von Abwehr nur zur Verstärkung des Angriffs gedient 

Um ihm nun erfolgreicher zu begegnen, könnte man zunächst sa 
gen, Lukas selbst behaupte gar nicht, dass Maria um ihres eigenen 
Census willen mitgereist sey. Die Worte lauten nämlieh so: Swi^ 
il xal ^Itaarj/f ... slg Tfjv '*Isäal(Uf elg nikiv Javstf, ijri^ itaieüai Brjd-' 
Xe^fi, {i*ä To slvtn airov i§ oixot; iccu nc^QtSg Javeli) äMOYQo^ee^aiy 
avv MaQiäfA rjf ifivtjgsvfiiyrj avT^, ovay iyxvif. Hier wird also nur 
von Joseph ausgesagt, dass er, als vom Hause David stammend, 
nach Bethlehem zum Census mit der ihm verlobten Maria gegangen 
sey. Dass ihn Maria begleitete, kann also ganz andere Crründe, als 
die Nothwendigkeit ihres Erscheinens zu den von ihr persönlich zu 
machenden Angaben gehabt, ja es kann gerade das^ was nach der 
Meinung der Gegner ihre Reise unwahrscheinlich machen soll, ihre 
hohe Schwangerschaft, Joseph und sie bewogen haben, zusammen 
zu reisen. Wir erfahren nämlich aus Matthäus l, 18. • . 20., dass 
Maria als Verlobte, noch ehe Joseph sie heimholte (nqlr cweX^sS^ 
avTOvg), also vor ihrer eigentlichen Verheirathung, schwanger erfun- 
den wurde, dass Joseph deshalb Bedenken trug, sie heimzuholen, 
sondern das Verlöbniss — obgleich um die Ehre der Jungfrau mög- 
lichst zu schonen, nur stillschweigenA — aufzuheben gedachte und 
dass er nur durch ein Traumgesicht dazu bestimmt wurdoy sie den- 
noch zu sich zu nehmen. Dass jener Zustand der Ungewissheit bis 
zu der Reise nach Bethlehem noch fortdauerte, zeigt Lukai^hsdruck 
avv MaQiofi Ty sfivrjgeviJiiyy avr^, statt dessen er, wenn Maria da- 
mals schon mit Joseph zusammengewohnt hätte, ricbüget cvv yvvatiu 
gesetzt haben würde 38o). Erst damit also, dass er sie zur Reise zu 



^*^) Dionys. ffalie, 4, 15. ixdUvay «nayTag*P9tfuUcvg dnoy^4ff9tci r» 
ic«i ttfittis^M . , . nari^^y n £y eUi, y^afotrmc^ xtä ^Unkty, 9V ixovct, 
dtlXovrtag, yvvtitüas rs xcci ntü^ai 6yof4ti(qyT€K6, Vgl. £, Hutchke die 
Verfassung des Serviu« Tallios S. &4L 

^^^) Eine ausführliche Uatersuchong über die Frage, wie sich das Verloht- 
seyn von der eigentlichen Re bey den Juden unteradkieden habe, hat 
Reinold, Cens, habit nase, Christo c. XIY. ^. 89 . . . M. ^angestellt. 
Das aus allen Stellen, wie aus der Natur der Sache eich ergebende Re- 
sultat ist, dass das Verlöbniss in sehr viden Besiehuagen adben als £he* 
angesehen wurde, daher aqeh die Nameu Ifami iind Frau weU schoii 

8** 
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sich nahm, worauf folglich auch Matth. 1 , 24. zu beziehen ist, voll- 
zog er die Ehe mit ihr. Ist es nun nicht sehr wahrscheinlich, dass 
Joseph, nachdem et es schon bis aufs äusserste hatte koiDmen las 
sen, gerade deshalb der göttlichen Mahnung gehorsamte und M'dria 
mit auf die nothwendige Reise nahm , damit nicht, wenn sie in seiner 
Abwesenheit gebäre , er und sie dem öffentlichen Urtheil Preis gege- 
ben würden? Denn wenn auch bey den Juden Brautkinder keine 
Schmach brachten, so doch ein Adulterium der Braut und das Zusieht 
nehmen einer solchen. Auf einen solchen Grund der Schwangerschaft 
wOrde aber das Publicum ebendeshalb geschlossen haben, weil Jo- 
seph die Maria noch nicht zu sich genommen hatte. 

Doch wir selbst halten diesen Grund der Mitreise der Ma- 
ria wenigstens nicht für den einzigen, sondern glauben, dass sie aller 
diflgs auch um des Census willen habe mitreisen müssen, obgleich der 
Evangelist dieses nicht geradezu sagt. 

Der wichtigste Zweck des Census auch in Judäa war, wie schon 
frfiher bemerkt worden, fiir die Grund- und Kopfsteuer, welche da- 
«^Ibst gezahlt wurde, eine feste Grundlage zu erhalten. Ob Maria 
in Bethlehem Grundstücke besessen habe, lassen wir dahin gestellt 
seyn, weil wir darüber keine Nachrichten besitzen. Jedenfalls aber 
War sie der Kopfsteuer unterworfen. Eine solche wurde nach Jose- 
phus von den Juden schon in der Zeit der Maccdonischen Herr- 
schaft M*), später, nach Appiau, an die Römer entrichtet 332), pais^i 



von Verlobten vorkoiuiueii, die Vollziehung der Ehe aber erst darin lag, 
dass beyde Theile in ehelicher Absicht zasaramenzogen , M-ns regelmäs 
«ig so geschah, dass der Bräatigam die Braut in sein Haas aufnahm. 
Wenn R ei nold jedoch besonders aus 5Mo8. 21, 10 . . . 13. herzuleiten 
sucht, das« Joseph durch das Zusichnehmen der Maria noch nicht 
nothwendig deren Ehemann geworden sej^, sondern sie als seine Braut 
bey sich gehabt habe, so übersieht er theils den dem ius gentium ange- 
horigen Grundsatz consensus facit m/ptias , non coitus, theils, dass in 
jener Stelle des Pentateuchs von der Heirath einer Sciavin die Rede ist, 
die als solche schon im Hause ihres Herrn sich befindet und bey der 
also die Annahme zur Ehegenossin noch etwas Weiteres , wodurch die 
Fremdheit und die Sclaverey aufgehoben und dann die Ehegemeinschaft 
ausgedrückt wird, voraussetzt. Die Aufnahme der Maria dagegen 
konnte keinen andern Sinn haben, als die Ehe mit ihr anzufangen. 

'^^) Antiochus Ptolomaus erliess sie den Vornehmsten. Joseph. Ant. 
JwL 12, 3. §. 3. dnolvicO^ü} cT* »J yt^Hci« xtd ol IfQtlg xat ol yQU/ijuartTs 
row U^ov xal ot UqoipaXxai, ixtv vmq j^g otfffaX^g rtXovCiv, xai tov ^f(fa- 
virov (f>6Q0v xal rov tkqI riay fiXX(oy.^i/lan vgl. auch die übrigen in Anm. 
31&.>Angeführten Stellen, die hauptsächlich auf die Kopf- und Grund- 
steuer gehen. 

'") Appian. 8yr, 4», Kai cfWr ravt" igiu 'isdalotsanaCiv 6 g^QOS rwy tfoi- 
f^ärtop ßa^vTH^ t^g aXltjg m^^ovclag {L, n$^^o*xkcg — als die umwoh- 
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sie aber auch auf FraueozimnierD haftete^ sehen wir aus eiuer Pau- 
dekteiistelle 333). Zwar spricht diese tod Syrien, aber, im Plural^also 
von den Syrischen Landen , unter welche auch Palästina gehört 8^^)^ 
auch ist es schon an sich nicht wahrscheinlich, dass, da in der Regel 
die Kopfsteuer von beyden Geschlechtern entrichtet wurde, für die hin^- 
sichtlich der Steuern am drückendsten behandelten Juden eine Aus- 
nahme gegolten haben sollte. Hieraus geht nun hervor, dass die Ver- 
zeichnung der Ehefrauen beym Census jn Judäa eine selbständige Be- 
deutung für diese selbst hatte und daher auch eine Selbstangabe ver- 
langte, ganz anders als in Rom nach der Verfassung des Servius, 
wo sie hauptsächlich nur bezweckte, zu wissen, ob der Römer verhei- 
rathet sey oder nicht 336)^ und daher auch nur als ein Theil der Anga- 
ben, die der Mann über sich zu machen hatte, vorkommen konnte. 

Hiermit ist aber noch eine andere Betrachtung zu verbinden. Das 
alt Römische Civilrecht, dem auch der Census angehörte, beruhte auf 
dem strengen Begriff der familia 336), Nach diesem kam blos der 
paterfamilias im alten Sinne des Worts in Betracht, Weiber und Kin- 
. der hatten keine /aTTiZ/Mi, sondern standen in der familia 9 jene nach 
dem Rechte der tnanus dem Eheherrn, diese nach dem Rechte der po- 



nentlen Volker). *<rri^ J« xal JSvQotg xat Klh^iu hija&os, txaroqij rov w//if- 
^ncaoc: txicgü). Nach dem Zusammenhange muss diese Kopfsteuer schon 
unter Pomp eins auferlegt seyn; denn Appian hat unmittelbar vor- 
her erzählt^ dass nach dem Siege des Pompeius über Mithridatet 
Cilirien, ganz Syrien, Phönicien und Palastina und alle Lander zwischea 
dem Euplirat , Aegypten und dem Meere ohne Scliwertschlag dem RÖ7 * 
niisrlien Reiche zugewachsen seyen: nur die Juden hätten Widerstand 
^oleistet und seyen von Pompeius mit Waffengewalt unterjoclit, die 
IVIauern Jerusalems zerstört worden , wie auch spater wieder von Y e- 
spasian und Hadrian. Und deshalb zahlten sie ein höheres Kopfgeld 
u. R. w. Wenn also Syrien und Cilicien schon einem Kopfgclde unter- 
Morfen waren, so muss dasselbe von Pompeius auf'h schon den Judep 
aufgelegt soyn und dia rccvra kann sich nicht blos auf die späteren Ja- 
dischen Kriege beziehen. 

^'**') L. 3. 2)r. D. de censib. (50, 15.) von Ulpian: Äetatem in censendo 
sigm/icare neeesse est: quia quibusdam aetas tribuit, ne tribitio one- 
rentur: veluti in Syriis a quatuordecim annis masculi, a duodechn 
foeminae usque ad sexagesimum [quintum] ann^im tributo capitis 
obligantur. 

^^^) Appian. Syr. 49. de bell, civ, 5, T. Dass in financieller Hinsicht Pa- 
lästina und Syrien überhaupt gleich behandelt wurden, geht aach aoa 
Anm. 309. und ihrem gemeinschaftlichen Census unter i^ui rinnt 
hervor. • 

^^^) E. lluschke die Verfassung des Servius Tullius S. 541. 

^^^) Cic, de legg, 3^ 3. von dem Geschaffte der Censorenr/antt'/ta^ pecu» 
niasque censento. 



1.MI Pftiflev AlMchiiite. 

teUMs dem Vater tiitterworren mit der Wirkung , dass beyde wedei 
{KvsSnlich sui iwii waten, nech Vermögen hätten. Selbst niibegebene 
oder von der memus mmiH freygeMlebenc FrauemBlBiiner standen je- 
dermt dareh die Tutel in der Abbfingigkett meist ibrer Agnaten oder 
Patrone M^). Daher kennte naeh altem RSmisdien Rechte von einem 
Ceasiis der Frauen in der Regel gar nicht die Rede seyn, oder wenn 
«HO anch weder in der potettaSj noch in der tnamu standen, so vertrat 
doch der Tutor im Cenfi[.us die Stelle des Frauenzimmers ^s^). Ganz 
anders nach dem spStern Römischen und noch mehr nach dem pere- 
griniscben Rechte. Wir übergehen hier das erstere als nicht sur Sache 
gehörig; was aber das letztere betriA, so galt bey den Peregrinen we- 
der das Recht der patestas und mmms, noc^ das der Frauentutel ^d*). 
Die Ehefrau hatte also eben so ein selbständiges V^ermögen, wie dei 
Mann, und unterlag in Folge deren auch ebenso der Steuer und dem 
Census» Deshalb konnte Cicero von Sicilien, wo unter Verrea 
'die Censoren der Städte nach dem Belieben des Timarchides, 
eines Freygelassenen des Verres, eingesetzt und somit dei 
Census und die davon abhängige Steuer in dessen Gewalt gewesen 
waren, sagen (Verr. 2, 56.): In TUnarchidts patesiate sociorum popub 
Ronumi antiqutssimorum atque amicissmorum Uberos, matresfami' 
liasy bona fortunasque ornnes fuisse. Ganz ähnlich ferner, wie Lu- 
kas, spricht Sozomenus (HUt. eccL 5,4.) von dem Census und dei 
Kopfsteuer, denen Kaiser Julian die christlichen Einwohner von Cä- 
sarea unterwarf, während schon damals die Städter von der Kopf- 
steuer frey waren: xal to nX^d'og xtSv X^i^^av&v avv /vyai^l xcel n(U' 
c\v &7f oYQdifßaad'Mj yal xad^difeQ h raVg xdifiaig ipoQovg TsXeVv Ttqoa- 

Dass aber auch die Ehefrauen und selbst Kinder und Sciaven 
nach dem Rechte der Kaiserzeit zum Census persönlich erscheinen 
roussten, ersehen wir aus der Schilderung eines Census bey Itactant. 
de mort. persec. 23. Agri glebatim metiebantur ; väes et arbores nume- 
rabantur*^ anunaUa omnis generis scribebantur'^ hominum capita nota- 
bantur\ in civUatUms urbanae ac rusUcae plebes adunatae; fora omma 
gffegäms famiUarwn ^^^) referta; unusquisque cwh Uberü, cum senit 



"^ Cic, pro Mut. 12. Gai. 1, 190 .. . 192. 

"•) E.Hu8chkea,a. O. 

'»•) Gai. 1, 55. 108. 189. 193. 

^^) Offenbar sind hier unter familiae ^ausstände im natürlichen Sinne des 
Wortes zu verstehen; denn das Folgende ist nur eine weitere Ausmalung 
der erschienenen familiae, Dass nun unter diesen auch Ehefrauen mit 
zu verstehen sind, lehrt ausser der spatern Erwähnung derselben folgende 
Parallelstelle. L. 3. Th. C, de reb. milit. (7, 1.) QiUctmque miiitum 



'■ / 

f 

Der Census der Maria. 195 

aderaht-^ tormenta ac verbera persanabant , filii adversus patentes sus- 
pendeb(mtur; fideUs$imi qwque serei contra dominos eexabantur, uxo- 
res adcersus maritos. Zwar föllt die hier erzählte Thatsache um drey- 
hundert Jahre später als der erste Reichscensus und wird als Beweis 
besonderer Härte erzählt. Allein dass in Betreff der erforderlichen 
persönlichen Gestellung aller Censuspflichtigen erst das spätere Recht 
so streng geworden sey, ist um so weniger anzunehmen, als, schon 
die Natur der Sache darauf führt, dass wer selbständig dem Census 
unterliegt, auch selbst die nöthigen Angaben über sich und sein Ver- ^ 
mögen machen müsse, und das Recht, welches früher in den auswär- 
tigen Theilen des Reichs gegolten halt?, in den spätem Zeiten nur 
auch auf Italien ausgedehnt wurde. Die Härte des Verfahrens aber 
lag wohl mehr darin, dass man damals auch die Slädter mit dem Land- 
volk dem Census unterwarf und dabey die geschilderten Quälereyen 
anwandte, als in dem Gebot, dass auch Weiber, Kinder und Sclaven 
erscheinen sollten. Auch kann man daraus keinen Gegengrund her- 
nehmen, dass nach einer Stelle des Theodosischen Codex die Haus- 
väter die Kopfsteuer fiir Weib und Kinder mit entrichtet zu haben 
scheinen 34i^. Denn etwas Anderes ist die Entrichtung der Steuer, 
wegen deren auch für Weib^ Kinder und Gesinde der Staat kein Inter- 
esse hatte, die natürliche Stellvertretung des Familienhaupts zurück- 
zuweisen, obwohl die Steuer eigentlich von der Frau geschuldet 
wurde; etwas Anderes die eidliche Angabe und Abschätzung im Ccn« 
sus, bey welcher es darauf ankam, denjenigen selbst zu vernehmen, 
dessen Person und Vermögen censiert werden sollten, daher man hier 
eine Stellvertretung nur im höchsten Nothfall wird zugelassen haben. 
Wir dürfen es also als ausgemacht ansehen, dass die Mitreise 
der Maria nach Bethlehem — selbst wenn sie damals schon mit Jo- 
seph verheirathet gewesen wäre — dem Rechte des Römischen Cen- 
bus durchaus entspreche. 



ex nostra auctoritate famiiias suas ad se venire meruerint. Hon am- 
plius quam coniuffia, liberos, servos etiam de peculio casirensi emr 
ptos neque adscriptos censibus, ad eosdem exceÜentia tua dirigifa- 
etat, Vermuthlich bediente man sich aach bey m Aasschreiben des Cen- 
sus des Aasdracks famiiia. Auch darf die Nichterwähnung- der Ehe- 
frauen vor cum iiberis nicht Irre machen; denn der Schriftsteller wollte 
wohl mit unusquisque zugleich Manner und Weiber bezeichnen, die mit 
Kindern und Sclaven gegenwärtig gewesen wären. 
****) L, 4. Th, C, de excus. artif. (18, 4.) Piclurae professoreSy si modo 
ingenui sunt, piacuit neque sui capitis censione, neque uxorum aut 
etiam liberorum nomine tributis esse munificos. 
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